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Erste AbtheiiuDg» 

Veretnszeltnngr« 

redigirt vom Directorio d^s Vereihs* 



T) VeteiiMangeUgenheitenk 

Andeutungen über denWerth^ welcher derVersamm- 
lung des norddeutschen Apothekervereins txx PjT'- 
mont^ so wie den Versammlungen des Vereins 
überhaupt beizulegen ist) 

von 
Dr. GeiselefA 



(Vortrags geliftlten in der Öeneralversammiüng des Vei^eins su 
Pyrtnont) am 21. Sept. 1839^ 

Die Naturwissenschaften gedeitien in unserer Zeit mit so 
kräftigem Triebe^ dafs sie das BewuTstsein^ weiches sie zum 
Gegenstand der Erkenntnis mackt, In ei&e unabsehbare Ferne 
£u verlocken scheinen» wo nicht sowohl eine Befriedigung ge* 
geben, als vielmehr das demüthigende Gefühl erzeugt wird, 
einem so ungeheuren Stoff, auch bei dem regsten Interesse und 

Arch« d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 1. Hft 1 
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2 Vereinszeitung. 

dem gröfsten Fleifs^ wenig gewachsen zu sein. Beobachtungen 
folgen aufBeoba<^tiingen9£At4«ckungen auf Entdeckungen, Hy« 
potnesen auf Hypothesen. Ibdera aber dieWisssenschaft durch 
diese gesteigerte Thätigkeit einer endlosen Zersplitterung preis- 
gegeben SU sein scheint, macht sich in ihr von selbst das Be- 
därfnifs fühlbar, über der Mannichfaltigkeit des Einzelnen doch 
nicht die Einheit des Ganzen zu verlieren. Es fehlt jetzt so 
wenig an Systemen, als ehemals, und sogar äuTserlich bricht 
jene Nothwendigkeit> eine Uebersicht des Ganzen zu erhalten, 
eich Bahn; die rfaturforscher feiern in Deutschland gleichsam 
olympische Spiele ihrer Wissenschaft in den grofsartigen, bald 
hier, bald dort gehaltenen Versammlungen, wo alle Gebiete der 
Naturkunde repräsentlrt werden und die verschiedensten Rich- 
tungen in die Möglichkeit versetzt sind, durch mündliches Be* 
sprechen sich auf eine Weise leicht zu verständigen und anzu- 
feuern, wie wir noch nirgend anders ein Beispiel gesehen hie- 
ben. Jene Nothwendigkeit, in der empirischen Fülle die Ein- 
heit zu bewahren, mufs unstreitig als die philosophische Seite 
der Naturwissenschaften angesehen werden. 

Wie nun aber auch das Yerhältnifs der Philosophie zur 
Empirie betrachtet werden mag, so viel ist gewifs, dafs in der 
Empirie eben sowohl, als in der Speculation logisch verfahren 
werden mufs. Das Logische aber erscheint von besonderer Be- 
deutung in den Eintheilungen, deren auch die Empirie nicht 
entbehren kann. Wie nun ein Stoff am richtigsten eingetheilt 
werden könne, darüber giebt die gewöhnliche Logik eine Menge 
von Regeln, welche jedoch von dem Mangel nicht frei sind, das 
Erkennen in der Geschiedenheit von seinem Gegenstande zu 
behandeln. Da aber die Eintheilung nicht von uns, den Erken- 
nenden, sondern von dem Object der Erkenntnifs selbst abhängt 
und die wahrhafte Eintheilung nicht die ist, welche wir nach 
besonderen Eintheilungsgründen machen^ sondern die^ welche 
der Gegenstand an sich selbst hat, so thun wir ihm, so lange 
diese Uebereinstimmung nicht erreicht ist, mit unserem Denken 
Gewalt an. Die Eintheilung ist am Ende nichts anderes, ah 
der Begriff der Sache, denn sie stellt uns dar, wie das Allge- 
meine sich selbst in das Besondere und Einzelne unterscheidet. 
Diese Einheit des Allgemeinen^ Besondern und Einzelnen ist 
der Begriff. 

Der Gang der Erkennthifs in ihrer geschichtlichen Ent- 
wickelung ist nun allerdings der, dafs zunächst das Besondere 
ergriffen und zur Grundlage, einer Eintheilung gemacht wird, 
IVlan sucht die hervorstechendsten wesentlichen Merkmale, die 
Hauptkennzeichen auf und sabsumirt darunter das Einzelne. 
Allein bei dieser Ausführung ergiebt eich als gewöhnliches Re- 
sultat die relative Widerlegung der beim Eintheilen gemachten 
Voraussetzung, dafs das Merkmal, von dem man ausging, das 
wesentliche, das characteristische sei. Es finden sich dann In- 
stanzen, welche bei aller sonstigen Aehnlichkeit die Subsumtion 
Terweigern und man erkennt dann zwar, dafs die bisherige Ein- 
theilung zu eng ist, als die am meisten durchgeführte> und bis 
auf einen gewissen Grad bewährte^ man will sie aber nicht so- 
gleich aufgeben, woran man allerdings Recht thut, und hilft sich 
nun. eine Zreit lang mit Zwitterformen und Zwitterbegriffen. 
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Vereinszeitung. 3 

, Da die Eintheiiung sün, >wie eben angedeutety im Grunde 
mit dem Seg^ifiP der Sache daciselbe ist^ so erhellet auch hier- 
ausy wie das Systematische überhaupt mit ihr zusammenhangt, 
denn beim Systematisiren ist die Eintheilun^ und das Princip 
desselben das Wesentliche. Gewöhnlich unterscheidet man hier 
das künstliche System Toin natürHchen. Es braucht kaum er- 
innert zu werden, dafs bei wirklichen Verglichen, in jenen oft 
so viel Natur, als in dieser Kunst vorhanden sein kann/ Allein 
für die Begründun^weise selbst ist dies etwas Zufälliges. Es 
fragt sich in dieser Hinsicht nur, ob die Uebereinstimmung des 
aufgestellten Begriffs mit dem Object, von dem er der Begriff 
sein soll, aus dem Princip hervorgeht oder nichts und ob ein 
Bewufstsein über diese Consequenz möglich ist, oder nicht? 
Offenbar ist aber, dafs ein künstliches System, wenn es dies 
wirklich ist, immer nur ein provisorisches sein kann, und dafs 
sein grÖfster Werth in dem liegen mufs,' was in ihm dem na- 
turlichen System angehört. Das natürliche System ist n'ämlich 
kein anderes, als das iler Natur selbst. Die Natur ist ein Sy- 
stem. Wir haben sie nur zu erkennen, um auch' systematisch 
zu verfahren, und je inniger wir uns ihr hingeben; je mehr 
wir ganz von uns absehen, um so mehr wird sie unseren Blicken 
die Harmonie ihres wundervollen Lebens enthüllen. Der Ein- 
theilungsgrund des künstlichen Systems ist uns deshalb unzu- 
reichend, weil er nicht gleichmafsig das Ganze ergreift, son- 
dern eine, wenn auch wesentliche Prädikatbestimmung für das 
Ganze in ihrer Einseitigkeit geltend machen will. 

Je schneller und umfangreicher sich nuh das Studiuih der 
Natur in der neuen Zeit entwickelt hat, um so gröfser hat auch 
nothwendig die Verwirrung werden müssen, die in den Eiothei-» 
lungen herrschte, weil die genauere Kenntnifs Vieles weit aus^ 
einanderrücktOi was früher mit einander Verbunden war, und 
timgekehrt Vieles in enge Gemeinschaft brachte, was früher als 
etwas ganz Heterogenes dastand. 

Erscheint deshalb die Herstellung der Einheit, wie in den 
Naturwissenschaften im Allgemeinen, so in jedem einzelnen 
Zweige derselben als nothwendig und wünschenswerth, so müs- 
sen die Männer, welche sie zu erreichen trachten und trach<« 
teten, uns im höchsten Grade ehrenwerth erscheinen, so 
müssen wir uns gedrungen fühlen, ihnen die Tribute der 
Hochachtung und Dankbarkeit freudig darzubringen. Und dies 
l^eschieht auch am heutigen Tage von- Seiten des norddeut* 
sehen Apothekervereins. £s wird das heutige Stiftungsfest zu 
£hren von Männern gefeiert, die in einem wichtigen Zweige 
der pharmaceutischen Wissenschaften^ in der Botanik die Ein- 
seitigkeit bekämpfend, die Gründer des natürlichen^ Pflanzen« 
Systems, also die Gründer der Einheit und Harmonie auf dem 
▼egetabili<^chen Naturgebiete wurden, und die bisherige Rennte 
niJDs der Gewächse zuf* Erkenntnifs erhoben. 

Sintiig und bedeutungsvoll hat in der That gerade in die- 
sem Jahre das verehrte Directorium unsers Vereins Männer zu 
Oegenständen der allgemeinen und besondern Verehrung der 
Tereinsmitglieder gemacht, die dieselbe Einheit erstrebten, auf 
welche auch wir, versammelt in Pyrmont und zum el'sten Male 
vereint seit jener wichtigen und ^afiufsreichen^ die Einheit 

1* 
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< bezweckende Umgestaltung des Vereins j so unsweideutig an- 
gewiesen werden, denn wenn uns in Anton und Bernhard 
V. Jussieu auf der einen Seile Symbole der wirklich erstreb- 
ten sßinheit in einem wichtigen Thelle unserer Berufswissen- 
Schäften entgegentreten, so manifestiren wir auf der andern 
Seite nicht weniger unser Streben nach Einheit dadurch, dafs wir 
uns in einer Stadt versammelt haben, die in ihren freundlichen 
Bäumen die Naturforscher Deutschlands zu ihren olympischen 
Spielen vereint und auch uns zur Theünahme an denselben be- 
reit sieht. 

Bezeichnen vrir daher unsere Versammlungen im Allgemei- 
nen als die lebendig und äulserlich werdenden Ausdrücke eines 
innerlich geschauten, wenn auch nebelumhüllten Bildes,/ so wird 
uns die heutige insbesondere deutlicher schon als alle bisherigen 
die Umrisse eines Ideals erkennen lassen, dessen Erfassung und 
Verwirklichung wir erstreben. Ziwar könnte die auch hier tha- 
tige Einbildungskraft die Schranken des Wirklichen überflie- 
gen und nur nach den Gesetzen des Möglichen etwas Idealisches 
SU bilden scheinen, allein dies kann eben auch nur Schein sein, 
denn der Stoff zu diesen Bildungen ist aus der Wirklichkeit 
entnommen und vereint nur die in der Wirklichkeit einzeln 
und zerstreut sich findenden Züge zu einem Gesamml bilde des 
Vollkommnen, Grofsen und Schönen. Dies Ideal aber, das in 
dem Schoofse unsers jugendlichen Vereins bei dessen Gründung 
noch schlummerte, und bei der anfanglichen geringen Ausdeh- 
nung desselben nur nach den Gesetzen der MöHichkeit gebildet 
Schemen konnte, muls jetzt schon mehr seines Nebels entkleidet 
und nach Ideen der Vernunft aufgestellt erscheinen, jetzt, wo 
die immer weitere Verbreitung, die immer gröfsere Ausdehnung 
.dieses Instituts einen bestimmten Strebe- und Zielpunct doch 
voraussetzen läfst, jetzt, wo der Verein schon eine Geschichte 
hat und seiner Leistungen sich rühmen darf, heute endlich, wo 
die gesteigerte Theilnahme an demselben sich in einer so zahl- 
.reichen, glänzenden Versammlung ausspricht. 

In früheren Zeiten, in denen das Menschengeschlecht sich 
mehr naturwüchsig, mehr allm'alig entwickelte, traten abwech« 
selnd immer absterbende, stagnir ende Verhältnisse ein, in denen 
die durchmessene Laufbahn der geistigen Ausbildung dem Zeit- 
alter ins BewuTstsein zurückgerufen werden mufste und die als 
lange Ruhepuncte dazu dienten, den Boden wieder tragbar zu 
machen, und fähig, die Saat für eine weitere Fortentwicklung 
aufzunehmen. In der neuem Zeit dagegen, wo die steigende 
Gultur alle Interessen beschleunigt, findet dieser allgemein wahr» 
genommene Gang nicht mehr in so stetiger, consequenter Weise 
•innerhalb so greiser Zeitdimensionen statt, sondern lauft rascher 
und in engeren Kreisen ab, und zwar so, dafs die verschiedenen 
Stadien desselben nicht unmittelbar hintereinander, sondern oft 
theilweise über einander geschoben erscheinen, oder, um ein 
anderes Bild zu gebrauchen, Blüthe und Frucht stehen oftgleich- 
zeitiflp neben einander auf dem breit entfalteten Baume des ge« 
schichtlichen Lebens, dessen Keim als innerer Kern seine Wur- 
zeln in den Boden des allgemeinen Lebens verzweigt, aus dem 
«r dessen Urstoffe ab Nahrung in sich aufnimmt. Das Wesen der 
Jetztzeit nämlich besteht in immer rascherer Fortent£altung und 
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Yerschräakiia^ urtprUnglicH eiafacber und einseiti^r Ibteres- 
sen sa immer compHcirterer alUeitieer IsdiTidualtsatiöiiy u&d 
wie daher der sdiiäffeiide G«ist eines KÜostlersy in welchem die- 
Phantasie noch Ideen bildet, zwischen die Wirklichkeit und die 
unsichtbare Welt der Ideen gestellt zu sein schein t, wie er 
idealisirt und individualisirt zugleich, so sehen wir auch jetzt, 
von der Wirklichkeit angeregt, die gegebenen Formen zur Voll- 
kommenheit der Idee sich erheben, indem dieser Act des Idea- 
lisirens und Individualisirens vorgenommen wird. Es wird also 
auch jetzt noch der Zustand der vVirklichkeit ' mit der Gestal- 
tung der Formen nach einem durchmessenen Zeitabschnitte ins 
Bewustsein fferufen, jedoch ohne langes Verweilen durch die 
Li'auterung dieser Formen die Idee in ihrer Klarheit immer deut- 
licher ans Licht gestellt. Und so bleibt denn auch innerhalb, 
immer enger sich concentrirender Kreise der Typus eines Orga- 
nisation sgesetzes bemerkbar, ohne dessen Befolgung der Strebe-^ 
und Zielpunct in jeglicher Art von geistiger Entwicklung nie« 
mals erkennbar, ohne dessen Walten das Reimen und Wachsen 
und Blühen und Reifen neu gestreuter Saaten selbst in dem so 
fruchtbaren Boden der Jetztzeit unmöglich ist. 

In wie weit auch der Apothekerverein in Norddeutschland 
diesem Organisationsgesetze gefolgt sei, das wird aus seinen, 
Jährlich wiederkehrenden, öfßntlichen Versammlungen klar^ sie 
geben eines Theils einen Beweis für seine, im Laufe der Zeit 
entwickelte Thätiffkeit, indem sie in ihnen einen mit BlHthen 
und Fruchten zugleich prangenden Baum zeigen, andern TheiU 
bilden sie die Stadien und Ruhepuncte, w'ährend derer immer 
zuerst die Keime gelegt sind zur Umgestaltung mancher For- 
men, da das anzustrebende Ideal mehr erkannt war, und der Idee, 
als dem Inhalte auch die Form adaequat gemacht werden mufste, 
während derer dann aber auch der zurückgelegte We^ mit 
Ruhe überblickt und Muth geschöpft werden konnte zu einem neuen 
rüstiffen Forschreiten. Zwar bot sich hier auch dem forschen- 
den Auge manches Trübe dar, oft mufsten die Blicke gelenkt 
werden auf Verhältnisse, die dem Gedeihen der Wissenschaften 
in unserem Kreise nicht günstig waren, da behagliche, wohlha- 
bende, durch innere und äuTsere Stürme und Besorgnisse nicht * 
verkümmerte Zustände schmerzlich vermifst, die in dieser Be- 
ziehung ausgesprochenen Klagen und Wünsche aber schief beur- 
theilt und zugeschrieben wurden gemeiner und niedriger Ge- 
winnsucht, wanrend sie ihren reinen Silberquell hatten in dem 
Sehnen nach der Erreichung des Ideals, das unser Verein uns 
vorhielt, in dem Streben nach Erlangung einer ffröfsern Voll- 
kommenheit in unserer Kunst und Wissenschaft; aennoch kräf- 
tigten jedesmal die Versammlungen und deren mitgeth eilte Re- 
siutate alle Veireinsmitglieder und erzeugten in allen eine Begei- 
sterung, wie sie nur durch etwas wahrhaft Edles hervorgerufen 
werden und wie sie nur zur Erstrebung eines Ideals des Voll- 
kommnen, Grofsen und Schonen lei|^n kann. 

Es zeigt sich also auch in der Entwicklung unsers Vereins 
ein Gesetz wirksam, dessen erfolgreiches Walten besonders in 
unseren Versammlungen hervortritt, ein Gesetz, das aus dem in- 
nern Wesen jeder günstigen Entwicklung hervorgeht und zu 
derselben Einheit führen muls, der es entsprossen i&t. Die 
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FtFk^jmttdfs einep Einheit, Ms ▼oU&fäadij^r Ud>ereinstimä)ttDg 
von Fprua und Inbalt^ wie sie ina natürlic^n Syatem uns ent- 
gegentritt, und wie sie notkweodtei ist zur Bildung eines voll- 
ständigen Ganzen* hat unstreitig Sie Stifter und (iränder un*- 
sers verein^ geleitet und sie in den angeordneten jährlichen 
Versammlungen nicht nur Rühepuncte, sondern auch Btförde- 
rungsmitte]^ der Einheit in jeglicher Beziehung erkennen lassen, 
ja das Streben nach ihr hat unzweifelhaft auch die schon er- 
wähnten Klagen und Wünsche hervorgerufen, die auch JetJBt 
nicht schweigen können. Benn erst der aufserlich zufrieden- . 

festeilte Mensch wird empfänglich für die Wissenschaft, erst 
er dem gemeinen- Bedürfnifs enthobene vermag es, ihr den 
ungeschm'aledTtesten Antheil zuzuwenden. Aus dem freudigen 
Gefühle der Sorglosigkeit, Ruhe und Fülle geht das BedürfniTs 
hervor, dies Behagen durch geistige That gleichsam in einer 
höherer^Welt zwn VollgÄnuXs zu bringen, den rechten Sinn für 
die Wissenschaft zu erregen, zu nähren und auf das Grofsar- 
tigste zu erw'eitern. Darum dürfen wir denn de& Strebens, jene. 
äufserenHindernisse.hiu wegzuräumen, wenn es audi einer schie- 
fen Beurtheilung nicht entgeht^ dennoch als eines Bemühens, 
eine durch humane Gesetze immer . freier werdende Entwicklung 
der Pharmacie herbeizuführen, uns rühmen. Auch diese Bestre- 
bungen aber können zu einem sicheren Resultate niemals füh- 
ren, wenn sie nicht alle einem Ziele zugewendet werden, wenn 
sie nicht aus einer Einheit und Ganzheit des Willens hervor- 
gehen,, wie ihn unser Verein darbietet, wie er ihn in den Ver- 
sammlungen seiner Glieder durch mündliches Besprechen und 
Erwägen auf eine Weise kund jgiebt, die nichts von gemeiner 
Leidenschaftlichkeit an sich trägt. 

Wie sich aber auch Alles m wechselnden Kreisen drehen, 
wie sich auch Alles gestalten mag> einer Kraft dürfen wir den- 
noch vertrauen, einer Kraft, die in deutschen Herzen ununter- ' 
drückbar uud unzerstörbar verborgen ist, einer Kraft, die die 
geistigeren Interessen des Menschengeschlechts immer wieder 
m ihm rege und aufrecht erhält, und somit Kunst und Wissen- 
schaft auf eine, alle anderen Länder überbietende, Weise trotz 
fröf serem Mangel an äufserer Unterstützung, hebt und trägt, und 
as ist die Idee und zwar- die Idee in ihrer allgemein gültigen 
Bedeutung, in einem tieferen Gehalte, als sie die anderen, zu 
sehr nach Au£sen gerichteten Nationen zu fassen vermögen. Sie 
bietet den höchsten Standpunct dar, auf welchem der mensch-* 
liehe Geist die Gesetze der Natur und die Verbindung der Dinge 
zu einer grofsen harmonischen Einheit erkennen lernt, sie hat 
auch das Ideal bilden lassen, das unser Verein anstrebt und das ' 
nach allmäliger Erhebung der Pharmacie auch in ihr einen 
Gomplexus von Wissenschaften wird erkennen lassen, in wel- 
chem jedes Einzelne noth wendiges Glied eines Ganzen ist, in 
w-elchem also die einzelnen Erkenntnisse zu einer Einheit des 
Ganzen verbunden sind. 

Eine Hinaufläiuterunff . der besonderen Erscheinung zu einer 
rein menschlichen, eine Verklärung der geraeinen Wirklichkeit 
in eine höhere, das scheint sonach, wie überhaupt der unseren 
heutigen Bildungsansprüohen gemäfse^ so auch für die zur Er« 
hebung und Vervollkommnung der Pharmacie in jedem Betracht 
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inni!g^ vereinten Pharoiaeeuten der ihnen vorichwebende Betriff des 
zu ersreb enden Ideals. Auch für uns kann nichts über die'V^rklich- 
keity die objective Walirheit der Natur Hinausgehendes das Ideal 
sein, sondern nur das Erf üUtsein der Erscheinung des Gegenstandes, 
das Durchdrungensein seiner Oberfläche oder Au£sen8eite von seiner 
ganzen vollen inneren Wesenheit. Wie konnten wir uns aber zu 
einem solchen Streben kräftigen» wie könnten wir uns zu dem-^ 
selben gegenseitig anfeuern, wie könnten wir dauernd und fest 
eine Kette schliefsen, die den Stürmen der Zeiten trotzend« fest 
-verschlungen, ein Symbol der Einigkeit und Einheit uns allein 
schon dem lockenden und schönen Ziele zuzuführen vermag» 
' wie könnte die Idee überhaupt immer mehr und mehr in . ihrer 
Klarheit erkannt werden, wenn unsre Versammlungen nicht 
die Entfernten einander zuführten, wenn sie nicht die Ruhe- 
puncte darböten zu einem freudigen Rück- und Vorwärtsblicken. 
Durch sie kann auch für uns nur das hohe, in der menschlichen. 
Erscheinung Ruhende und in der gemeinen Wirklichkeit nur 
Unterdrückte > ;raufgef ordert werden ans Tageslicht, in ihnen 
nur durchdriiigen sich das anschauende Subject und das ange- 
schaute Object, die höchste Allgemeinheit und die gröfste Indi- 
vidualisation zu der vollkommnen Erscheinung wahrer Idealität. 
Bieten sich in der Gegenwart nun aber auch Wissenschaft 
und Industrie einstimmig die Hände, die materielle Basis zu be- 
haglicher Existenz vorzubereiten, verwenden sie alle Aufmerk- 
samkeit und alles Sinnen zur Erreichung des Zwecks, so tief 
als möglich die Natur zu durchforschen und ihre Kräfte und 
Schätze für das Wohlsein der Gesellschaft zu benutzen, und 
zeigen sich auf diesem Felde der Wirksamkeit die Pharmaceu- 
ten insbesondere thatig, so werden auch sie auf das geheime 
Walten der Natur nach ewigen unabänderlichen Gesetzen auf- 
merksamer, denn jemals vorher, so werden auch sie gewahr, 
wie in dem Entstehungsprozefs der Objectenwelt dem subjec- 
tiven Denken das reinste Vorbild und die bestimmteste Vor- 
schrift gegeben ist. Mit dieser Erkenntnifs verbindet sich dann 
die Einsicht, wie tief das menschliche Dasein in diesem Boden 
wurzele und selbst seine höhere Existenz gefährde, wenn es die 
Vorschriften für sein leibliches und damit geistiges Wohlbefin- 
den in den Gesetzen der Natur überschreitet, ja, wie seine sub-^ 
jective Einsicht sich in dem Grade fortentwickle, in dem sie 
die in den Gesetzen des Werdens in der Natur sich offenbarende 
objective Vernunft tiefer erkennen lernt. Wie alte Weise da- 
her schon auf den Staat der Bienen als Vorbild für die wahre 
Verfassung bürgerlicher Gesellschaft hindeuten, so wird die zu-, 
nehmende Erkenntnifs der tiefen Gesetzmäfsigkeit in der gro- 
fsen Oeconomie der Natur immer auf das, was einzig Recht ist, 
hindeuten, und, wie wir immer naturgemäli>ere S'ormen im 
Staate auftreten sehen, so hat sich auch die Wissenschaft des 
Einflusses dieses Prinzips der Durchdringung vqn Subject und 
Object für ihr Aufleben und Gedeihen zu erfreuen, eines Ein- 
flusses, dessen günstige Wirkung auch die deutsche Pharmacia 
in der Bildung von Vereinen unter ihren Bekennern, und beson- 
ders in deren von Zeit zu Zeit sich wiederholenden Versamm- 
lungen an den Tag legt. Und wie e^ ein Zeichen der Zeiten 
aufblähender Künste und Wissenschaften ist, dafs die schaffenden 
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Creister, welche sich der gdlirenden Gedanken gestaltend bemäch- 
tigen^ dadurch die Menge unwillkürlich zum fiewufätsein erhe-* 
hen Und somit zu einer höheren und freieren Bildunc^ herauf- 
ziehen, so dürfen wir sewifs mit Recht das Entstehen der phar-- 
maceu tischen Vereine, deren ersten einer der norddeutsche war, - 
als eine günstige Vorbedeutung fiir das immer höhere Aufblühen 
der Pharmacie in Deutschland betrachten, ja die beabsichtigte 
Organisation eines süddeutschen Apothek erverein s mit der sich 
schon vorbereitenden, im liaufe der Zeit gewifs erfolgenden- 
Verschmelzung desselben mit dem unsrigen, zeigt, .welchen An- 
klang die groise, von unserem verehrten Oberdireetor ins Le- 
hen gerufene Idee gefunden hat, sie zeigt, wie durch ihn und 
seine würdigen Mitstifter ein Gedanke lebendig und äufserlich 
geworden ist, der in den Herzen der deutschen Pharmaceuten' 
nur schlummernd vorhanden war und erst durch eine mächtig 
schaffende Hand geweckt werden mufste, um die schönenFrüchte 
2u tragen, um seine reichen Segnungen allen Gliedern unserer phar-r 
maceutischen Vereine zu spepden, und auch uns, wie in jeder, 
so besonders in dieser Versammlung ein herrliches und glänzen^ 
des Fest zu bereiten. 

Hohes Wohlwollen für den Verein. 



(Fortsetzung von S. 131 Bd. XXI. 2.R, des Archivs.) 

XI, 

Wohlgeborner, 
Hochgeehrtester Herr Hofrath und Medicinalrath ! 

In Folge des von Ew. Wohlgeboren unterm 24. v. M, an 
das von mir bekleidete Ministerium des Innern gerichteten Ge- 
suchs, dafs der Begründung des Apothekervereins m Norddeutsche 
land im Königreiche Sachsen ebenfalls Genehmigung ertheilt, 
dahin, dafs die niesigenMedicinal-Gollegien das von diesem Ver^ 
eine herausgegebene Archiv der Pharmacie mithalten, gewirkt, 
und die beigefügte Vorstellung an das Ministerium der Finanzen 
befördert werden möge, ermangele ich nicht. Folgendes andurch 
ergebenst zu erwiedern. 

Die Verbreitung des fraglichen Vereins kann auch in diesen 
Landen gestattet werden, folglich Dr. M eurer, Vorsteher der 
hiesigen Marienapotheke, das ihm für das Königreich Sachsen 
übertriigene Vicedirectorium annehmen. Das Mithalten des Arv 
chivs der Pharmacie findet bereits bei der, der obersten Medi- 
cinalbehörde und der chirurgisch «medicinisChen Akademie ge-? 
meinschaftlich zugehörigen Bibliothek statt. Das Gesuch um 
Bewilligung einer Porto Vergünstigung bei Versendung dieses Ar- 
chivs und der Bücher des Liesezirkels gegen ein Aversum ist 
an das Finanznbinisterium abgegeben und thunlichst empfohlei^ 
worden. 

Mit grpfster Hochachtung verharre ich übrigens 
Ew. Wohlgeboren 
Dresden, ergebener 

am 15. Febr. 1840. v. Nostitz und Jänckendorf. 
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XII. 

Im Namen Sr, Herzogl, Durchlauclit des Herzogt Bernhard 
zu Sachten' Meiningen und Hildburghaueen , souverainen Fürsten 
zu Saalfeld. 

Auf Ihre Yorstellong vom 8. Juni ▼. J. eröffnen wir Ihnen 
hiermit in GemUfsheit eines höchsten Rescripts vom 8« d. M., 
dafs Se. Herzogl. Durchlaucht der regierende Herzog die Be- 
strebungen des norddeutschen Apothekervereins und seines Direc» 
toriums zur Vervollkommnung der Pharmacie mit Wohlgefallen 
wahrgenommen und den Verein für das Herzogthum anzuer- 
kennen gnädigst geruhet haben^ auch dafs zur Anschaffung des 
Archivs für unsere Geschäftsbibliothek Verfügung ergangen ist. 

Meiningen, den 14. Januar 1840. 

Herzogl, Sachs, Landesregiek^ung, 

A» Hollmann. 
An den Hm. Hof- und Medicinal« 
rath Ritter Dr. Brandes in Salz- 
uflen im Fürstenthum Lippe. 



Eintritt neuer Mitglieder. 

Durch die erfolgreichen Bemühungen desHrn.Vicedirectors 
Dr. M eurer in Dresden sind wiedef folgende verehrte Gollegen 
im Königreich Sachsen dem Verein zugetreten : 

Hr. Hofapotheker Sem ml er in Dresden, 
» Apotheker Bärwinkel in Leipzig, 
Neubert das., 
Rohde da8.> 
Täschner das., 
Gebauer in Dobeln, 
Sörnitz in Frohburg, 
Oertel in Geringswalde, 
Hennig in Grimma, 
Gelbrecht in Kehren, 
ScKlegel in Mittwaida, 
Hei big in Pegau, 
Leistner in Zwickau, 
Dammann in Radeberg, 
Heinze in Nossen, 
Klingner in Gamenz, 
Müller in Rofswein, 
Jessing in Bautzen, 
Bruhm in Chemnitz, 
B rede mann in Borna, 
Semmt in Neugersdorf, 
Leubner in Wolkenstein, 
Band au in Strehle, 
Arnold in LeiTsnitz, 
Heinze in Oedran, 
nistrator Täschner in Waldheim. 
Schmithals in Waldbroel ist, nach An- 



Hr. 



Adm 
Apotheke 



meidung durch Hrn. Kreisdiicector Dr. Marder, als wirkliches 
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Mitglied des Vereins in den R^is Gummersbach aufgenommen 
worden« 

Desgl. Hr,. Apotheker Krappe, nach Anmeldung durdi 
Hm. Kreisdirector Jonas, in den Kreis Eilenburg. 

Desgl. Hr. Apotheker Grove in Beveruneeo, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Kreisdirector M tili er in Driburg, in den Kreis 
Paderborn. 

Desffl. Hr. Apotheker Scheel in Ltibs, nach Anmeldung 
durch Hrn. Yicedirector Grischow und Kreisdirector Hol« 
landt, in den Kreis Güstroir. 

Desgl. Hr. Apotheker Dr. Koelges und Hr. Apotheker Rif- 
fart in Achen und Hr. Apotheker Esser in Aldenhoven, nach 
Anmeldung durch Hrn. Ticedierctor Sehlmeyer und Kreisdi- 
rector Voget, in den Kreis Achen. 

Desgl. Hr. Apotheker Trink 1er in Römhild, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Kreisdirector Jahn, in den Kreis Meiningen. 

Desffl.Hr. Apotheker West ho ff in Gra'frath und Hr. Apo- 
theker Peters m Ronsdor£P, nach Anmeldung durch Hrn. Kreis- 
director Weber, in den Kreis Schwelm. 

Desgl. Hr. Apotheker Graye in Rhode, nach Anmeldung 
durch Hrn. Kreisdirector Dr. Schmedding, in den Kreis 
Münster. 

Desgl. Hr. Apotheker Hentschel in Salzwedel, nach An- 
meldung durch ]EIrn. Kreisdirector Treu, in den Kreis Stendal. 

Hr. Apotheker Rougemont in Calbe, bereits früher Mit- 
glied des Vereins, ist in den Kreis Stendal wieder eingetreten. 

Hr. Hofapotheker HUbler in Altenburg ist als wirkliches 
Mitglied des Vereins angenommen worden, und wird in Ver- 
bindung mit mehrea andern CoUegen einen besondern Kreis im 
Herzogthum Altenburg begründen. 



Vicedirectorium im Königreich Sachsen. 

Nachdem durch die erfolgreichen Bemühungen des Hrn. Dr. 
M eurer in Dresden bereits eine grofse Zahl unserer verehrten 
Herren Gollegen in . Sachsen dem Vereine zugetreten, so ist die 
Organisation so weit vorgeschritten, dafs drei Kreise gebildet 
worden sind : Kreis Dresden (Altstadt), unter Leitung des Hrn. 
Kreisdirect6rs Ficinus, Kreis Dresden (Neustadt), unter Lei- 
tung des Hrn. Kreisdirectors Dorn jun., Kreis Lausitz, unter 
Leitung des Hrn. Kreisdirectors Päfsler in Bautzen. Mit der 
Gründung noch einiger neuen Kreise ist Hr. Vicedirector M eu- 
rer beschäftigt, und auch Hr. College Bärwinkel in Leipzig 
wirkt für denselben Zweck in dasiger Gegend. 



Verschiedene Nachrichten. 

Hr. Oberfeldapotheker Wen dl and in Hannover ist durch 
den Tod unserm Vereine entrissen. Er hatte früher für die 
Anstalt thätig mitgewirkt und mehre Jahre die Verwaltung des 
Kreises Hannover geführt. 

Hr. Apotheker 11 ü b e r in Deutz ist durch den Verkauf sei- 
ner Apotheke aus dem Kreise unsers Vereins ausgetreten. 
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Hr. Apotheker N'eddeirmanR u» Schwarsa liat seiiie Apo-^ 
theke verkauft • und ist aus dein Kreise Meiningen ausgretreteiiy ' 
wird aber Mitglied bleiben und nacH Begründung eines neuen 
Etablissements in einem andern Tereinskreise^ wieder eintreten. 

Hr. Apotheker Roch oll, jettt in Legde, ist mit Verände- 
rung seines Wohnortes in den Kreis Münster übergetreten. 

Die Herren CoUegen Grofs in Dresden und Dhomke in 
Meifsen sind durch den Tod aus unserm Vereine ausgeschieden. 
Wie sehr hatten wir gewünscht, sie noch lange in gemeine»* 
mem Wirken unter uns zu sehen. 

Hr. Administrator £. Spring müh 1, der derJDkomkeschen 
Apotheke in Meifsen vorsteht, bereits früher Mitglied des Ver- 
eins im Kreise Saalfeld, ist in den Kreis Dresden {Neustadt) ein- 
getreten. 

Geperalkasse. 

Abrechnungen von 1839 gingen ein : von Kr». Vioedirector 
Bolle in Angermünde, von Hrn. Vioedirector Sehlmeyer in 
Gt>ln, von Hrn. Vieedirector Klönne in Muhlkeim, von Hrn. 
Vioedirector Dr. Bucholz in Gotha. 

Die Beiträge aus dem Kreise Stade für 1840 »ind von Hrn. 
Kreisdirector K erstens eingesandt. 

Vorläufige Zahlungen an die (reneralkasse für 1840 wurden 
Übermacht von Hm Vioedirector Dr. Bley in Bemburg, von 
Hrn. Vioedirector Dr. Bucholz in Gotha, von Hrn. Vicedlrector 
Sehlmeyer in Cöln, von Hm. Kreisdirector Dr. S ch m e d d i n g 
in Münster, von Hrn. Kreisdirector Müller in Paderborn. 

J)a die Beiträge der Mitglieder zur Generalkasse des Ver- 
eins pro 1840 statutenmäfsig jetzt entrichtet sein müssen, so wer- 
den die Herren Vicedirectören und Kreisdireetoren um deren 
Einsendung zur Generalkasse ersucht. Die noch restirenden Ab- 
rechnungen aus einigen Kreisen von 1839 werden in den näch- 
sten Wochen erwartet« 

' Die Direction der Generalkasse. . 
Dr. E. F. Asch off. 



Vereinskapital. 

Beiträge zum Vereinskapital gingen ein : von Hrn. Apothe- 
ker Ernst, Hrn. Apotheker Pfeffer und Hrn. Apotheker T i p - 
mer in St. Petersburg. 

Die Verwaltung des Vereuisfcapitals. 
Brandes. Asefaoff. O verbeck. 



2) Gelehrte Gesellschaften^ 
Akademie der WissenschafieD in Berlin. 

Sitzung am 1, Aug, 1839, Professor Dr. Lichtenstein: 
Ueber die Naturgeschichte Brasiliens, als Erläuterung der Werke 
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▼ottMarcgrafe and Piso.^ Amtd, Ph)f essor H. R o 8 e : Ueber 
die Harse. — - Am 14, Oct. Derselbe: Ueber eine neue Theorie 
der Aetherbildunff und das Knistersalz vbn Wieliczka. — Am 17. 
Professor Dr. Enrenber^: Ueber nocb lebende zahlreiche 
Thierarten der Rreideformation und neue Beobachtungen 
über die Al^en und Bryozöen der Feuersteine der Kreide. — 
Am 24. Proßssor Dr. Dove; Ueber magnetelectrische Strome^ 
die, wenn sie am Galvanometer im Gleichgewicht sind, den 
menschlichen Körper heftig erschüttern^ hingegen, wenn sie ihre 
physiologische Wirkung gegenseitig neutralisiren, die Magnet- 
nadel in starke Bewegung versetzen. — Am 28, Prof. BÖckh: 
Ueber die Kenntnisse der Alten von der verschiedenen Schwere 
des Wassera. — Am 11, Nov. Professor Poggendorff: Ueber 
galvanische Flüssigkeiten durch zwei einander nicht bcrüh^^nde 
Metalle. — Am li. Geh. Rath Karsten: Ueber die chemische 
Verbindung der Körper. — Professor Ritter: Ueber die geo- 
graphische Verbreitung des Zuckerrohrs in der alten Welt; 
vor dessen Verpflanzung in die neue Welt. Die älteren Grie- 
chen und Römer schweigen über das Zruckerrohr, dunkle An- 
deutungen finden sich erst bei Varro und Aelian*^ es scheint 
schon daraus gewifs, dafs die Heimath des Ziuckerrohrs nicht 
in Nordasien zu suchen, sondern dafs dasselbe erst in spateren 
Zieiten aus Ostindien nach Westasien übertreiben worden sei. 
Das Wort für den Zucker stammt aus dem Indischen (ßanakrit: 
SarAara, Prakrü: Samara) ^ und erhielt im Arabischen SuJÜtur 
die Gestalt, in welcher es nach Europa wanderte. In Bengalen, 
der Heimath des Zuckerrohrs, heilst dasselbe indeTs Ikshu oder 
Ikskana* Eine veredelte Zuckerfabrikation findet man schon im 
7. und 8. Jahrhundert, die wahre Raffinirung kam jedoch erst 
später vor, etwa um 1270. Unter den Marktpreisen von Delhi 
vom Jahr 1303 erscheint bereits der Zuckerkand. Interessant 
sind die seit kurzem aufgefundenen Trümmer der einst so be- 
rühmten Stadt Ahrtaz in IChusistan (Susiana), welche zur Zeit 
der Abassidischen Khalifen blühte» und wo noch unzählige grolse 
Mühlsteine beweisen, welche bedeutende Zuckerfabrikation hier 
einst getrieben wurde. — Alex.v. Humboldt : Ueber die Vul- 
kane aer Hochebene von Quito. Es wurden in diesem Vortrage 
dreigrofse Naturphänomene beschrieben, darunter der Einsturz des 
Vulkans GapacUrcu oder Altar de los GoUanes, 30 Jahr vor der Ent- 
deckung von Amerika, eines Berges, welcher wahrscheinlich 
den Ghimborasso an Gröfse übertraf. — Am 5, Dec, Professor 
G. Rose: Ueber das ursprüngliche Vorkommen des Goldes und 
Piatina im Ural, mit Vorlegung kleiner Körner von gediegenem 
Golde, welches mit Osmium -Iridium verwachsen, aus den Sei- 
fenwerken von Plinsk, und eines gröfsern, einen halben Zoll 
dicken, mit Titaneisen verwachsenen Goldkoms aus Beresowskoi 
bei Nischnei -Taffilk, und über zwei neue IVl^ineralien, den Tschett^ 
kinit und das Üranotantal, — Professor H. Rose: Ueber was- 
serfreies schwefelsaures Ammoniak. — Am 19. v. Olfers: Ueber 
fossile Reste von Cetaceen; das wichtigste der vorgezeigten Stücke 
waren in Sandstein verwandelte Reste von dem Schädel eines 
Delphins, welcher von allen bekannten abweicht, und bei Bünde 
in Westphalen gefunden worden ist. 
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Zweite Abtheilung. 

Cliemle. 



Theoretische Ansichten über die Zusam- 
mensetzung mehrer organischer Stoffe 3 

von 

Dn C. Löwig^ 

Professor in Zürich* 



(Fortsetzung von Bd. XVII. 2. R. S. 1?6.) 

23) lieber die Züsa^ensetzung des Amygdalins und der 
Amydalimäure. 

JJie grofse Zahl von Atomen in der Zosammen- 
setztmg dieser Körper läfst vermuthen, dafs sie zusam- 
mengesetzte Verbindungen sein können. Die Einwir- 
kung oxydirender Substanzen, wie Brannstein, Queck- 
silberoxyd, auf diese Körper zeigt ds höchst wahrschein- 
lichj dafs das Bittermandelöl darin gebildet vorhanden 
ist, nach der Einwirkung des Emulsins auf das Amyg- 
dalin kann auch die Blausäure als schon vorhanden in 
letzterm angenommen werden; das Auftreten von Am- 
moniak und Ameisensäure sind dann Zersetzungspro- 
producte der wässrigen Blausäure. Die Bildung von 
cyansaurem Kali durch Einwirkung von übermangan- 
saurem Kali auf Amygdalin kann auch das Resultat ein- 
facher Oxydation von dem entstandenen Cyankalium sein. 
Aulser Blausäure und Bittermandelöl mufs das Amygda- 
lin aber noch eine dritte Verbindung enthalten, aus wel- 
cher die Bildung des Zuckers, der Anieisensäure, der 
Kohlensäure und des Wassers resultiren, während die 
Ausscheidung von Blausäure und Bittermandelöl erfolgt. 
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Nach den weitem die Zersetzung begleitenden Umstän- 
den, wird die Blausäure in Ammoniak, und Ameisen- 
säure und das Bittermandelöl in Benzoesäure verwan- 
delt. 1 At. Amygdalin ist Na G40 H54 022^ und könnte, 
nach obigen. Voraussetzungen, bestehen aus: lAt. Blau- 
säure (NaCaHs), 2 At. Bittermandelöl (Gas Ha4 O4) 
und 1 At einer organischen Verbindung (CioHas Oi«). 
Treten zu dieser letzten noch 6 At. Sauerstoff von Sub- 
. stanzen, *die leicht Sauerstoff abtreten, so können dar- 
aus Ameisensäure, Kohlensäure und Wasser gebildet wer- 
den. Z; B, können sich bilden 5 At. Ameisensäure 
(CioHioOfs) und 9 At. Wasser (His O9). Eben so 
kann diese Verbindung durch Hefe. in Zucker, Ameisen- 
säure und Wasser zerfallen, und liefern ^ At. Trauben- 
zucker (Gfi Hl 4 O7), 2 At. Ameisensäure (C4 H4 Oc) und 
5 At. Wasser (HioOs) =t)ioHi8 0i8. 

Was die Bildung der Amygdalinsäure anbelangt, 
so ist bekannt, dafs durch Einwirkung von Alkalien 
auf 1 At. Blausäure und 3 At. Wasser ameisensaures 
Alkali unter Freiwerden von Ammoniak entsteht, es 
kann also beim Erhitzen des Amygdalins mit wässr»» 
gen Alkalien dieselbe Zersetzung eintreten, und wäh«> 
irend Ammoniak frei wird, die Ameisensäure die Stella 
tler Blausäure im Amygdalin einnehmen, und so die 
Anfiygdalinsäure sich bilden. Amygdalin und Amygda- 
linsäure wären demnach dadurch nur unterschieden, 
dafs das erste Blausäure, und letztere Ameisensäure 
enthält, wobei im letztern Falle 1 At. Wasser abgeschie«- 
den worden wäre. Nämlich 1 At. Amygdalin s= l At. 
Blausäure (Na Ca Ha) -f- 2 At. Bittermandelöl (Gas 
Ha4 O4 -|-) -|- 1 At. der organischen Materie (CioHa« 
Ois) = Na C40 H54 O22, und 1 At. Amygdalinsäure = 
1 At. Ameisensäure (Ca Ha Os) -f 2 At. Bittermandelöl 
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Ueber Zusammensetamg organischer Substanzen. 15 

(Ca« Ha4 O4) + 1 At oi^anischer Materie (Cio Has Ois) 
— 1 At. Wasser (Ha 0) = C40 Hsa Oa4. 

24) Benzoylwasserstoff {Bittermandelöl) und Benzoesäure. 

Nach den Resultaten der Einwirkung von Chlor, 
Sauerstoff, Brom n« s. w., auf das Bittermandelöl, ha* 
ben Lieb ig und Wo hl er bekanntlich die Ansicht 
aufgestellt, dafs das Bittermandelöl die Wasserstoffver- 
bindung eines ternären Radikals sei, des Benzoyls, wel- 
ches in seiner chemischen Wirkungsweise dem Cyaa sitdi 
analog verhalte, wie folgende Verbindungsreihe a^igt: 

Benzoyl (unbekannt) Cm Hio Oa 

Bittermandelöl .Gi4 Hio Oa + Ha 

Benzoesiiure GiiHioOa +0 

Ghlorbenzoyl C14H10O2 + CMa 

Dieser der Zersetzung des Bittermandelöls <^onsei- 
quenten Theorie läfst sich aber Folgendes einwenden. 
Wäre das Bittermandelöl eine Wasserstoffverbindung, 
analog dem /des Cyanwasserstoffs^ so setzte dieses vor- 
aus, dafs Benzoyl sei eine saure Substanz, welche durch 
den Wasserstoff neutralisirt werde, dann aber müfsten 
Substanzen, die stärker electropositiv wirken> wie der 
Wasserstoff, diesen aus dem Benzoylwasserstoff abschei^ 
den, und mit dem Radikal Benzoyl sich verbinden, 
analog dem Verhalten der bekannten Wasserstoffver^ 
bindungen, in welchen ein einfaches oder zusammen- 
gesetztes Radikal angenommen wird. Kalium oxydirt 
sich zwar im Bittermandelöl, aber es veranlafst keine 
Entwickelung von Wasserstoffgas, was jedenfalls eintre- 
ten müTste, wenn das Benzoyl ein electronegatives Radi- 
kal wäre. Auch verwandelt sich das Bittermandelöl, mit 
einer weingeistigen Lösung von Kali in fierührc^ng ge- 
bracht, in benzoesaures Kali, gleichfalls ohne Entwicke- 
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long von Wasserstoffgas. Man kann hier einwenden, 
dafs das Kalium dem Benzoyl Sauerstoff entziehe» und 
zugleich eine neue Säure gebildet werde, zu deren 
Existenz der Wasserstofi; welcher» mit dem Benzoyl 
vereinigt 9 nothwendig wäre: aber diese Einwirkung 
würde gerade die Benzoyltheorie am meisten erschüt« 
tern, zumal es jedenfalls sehr sonderbar wäre, dafs das 
Benzoyl mit dem Kalium keine Verbindung sollte bil- 
den können, während es mit den kräftigsten electro- 
negativen Körpern solche einzugehen vermag. 

Das Benzoesäurehydrat zerfällt, wie Mitscherlich 
beobachtete, durch Destillation mit Kaliüberschafs^lin Ben- 
zin und Kphlensäure. Mitscherlich betrachtet hiemach 
das Hydrat der Benzoesäure für die eigentliclie Säure, 
die aus 1 At. Benzin und 2 At. Kohlensäure bestände, 
und nennt sie daher Benzinkohlensäure (Gi)Hia 
+ Ca 04). Verbindet sich die Benzinkohlensäure mit 
Basen, so vereinigen sich in dem Fall, dafs Wasser ab- 
geschieden wird, 1 At. Sauerstoff und 2 At. Kohlenstoff 
mit 2 At. Wasserstoff des Benzins, wodurch eine 'neue 
Säure entsteht (Gi 2 Hiq + Ca Oa), die Benzidklee- 
säure. So wie die Benzinkohlensäure dem Hydrat der 
Benzoesäure entspricht, so die Benzidkleesäüre der was- 
serfreien Benzoesäure. Das Bittermandelöl ist nach 
dieser Ansicht eine Verbindung von Kohlenoxyd und 
Benzin (CiaHia + Ca O2), und die Zersetzung dieses 
Oels durch Chlor, Brom u. s. w. erfolgt, indem 2 At. 
Chlor 2 At Wasser dem Benzin entziehen, während 
2 At. Chlor entweder mit dem zersetzten Bezin oder 
mit dem Kohlenoxyde sich verbinden. Im letzteren 
Falle vertreten die 2 At Chlor 1 At. Sauerstoff in der 
Benzidkleesäüre (wasserfreie Benzoesäure)* Das Chlor- 
benzoyl ist demnach entweder CiaHioChla 4- Ca O2 
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oder Gl 2 Hl -{- C2 Oz Chh. Die Bildang der Benzin- 
kohlensänre (Benzoesäarehydrat) aus dem Bittermandel- 
ör besteht nach dieser Theorie darin, dalüs 2At. Sauer- 
stoff das Kohlenoxyd im Bittermandelöl in Kohlensäure 
umwandeln. Hiernach bat man folgende l^eibe von 
Verbindungen. 

Bittermandelöl.... Ci2Hi2-fC2 0a 

Benzoesäurehydrat .G12 H12 + C2 O2 + O2 

Wasserfreie Bensoesäure. . . .G12H10 +C2O2 + 

Cblorbenzoyl C12 Hio + C2 O2 + Cbl2 . 

Die Zersetzungen des Bittermandelöls lassen sich 
also nach dieser Theorie ebenso consequent erklären, 
als nach der Benzoyltheorie, und sie hat gegen letztere 
noch den Vorzug, dafs das Benzin, welches in den Ver« 
bindungen auftritt, dargestellt werden kann, während 
das Benzoyl als eine hypothetische Substanz erscheint. 
Sie wird noch unterstützt durch die Eigenschaft der 
Ameisensäure und der Schwefelsäure, mit dem Bitter- 
mandelöl eigenthümliche organische Säuren zu bilden. 
Die Verbindung der Ameisensäure mit dem Bitterman- 
delöl, die Mandelsäure, beweist, dafs organische Säuren 
aus einer Verbindung einer indifferenten organischen 
Substanz mit einer Säure bestehen können. Für diese 
Theorie spricht ferner noch die Fähigkeit des Ben- 
zins mit der Schwefelsäure eine Verbindung zu bilden, 
welche der Benzidkleesäure in ihrer Zusammensetzung 
analog ist. Endlich erhält man durch Addition der spec. 
Gewichte von 2 Maafs Benzingas = 2,738 und 1 Maafs 
Kohlensäuregas = 1,524 das spec. Gew. von 1 Maafs 
Benzoesäurehydratgas = 4,262. 

Gegen diese Ansicht läfst sich aber dasselbe einwen- 
den, was schon bei der Essigsäure erwähnt worden ist *)• 

♦) Bd. XVII. 2. R. S. 61. dieser Zeitschrift. 
Arch. d. Pharm. 11. Reihe. XXJI. Bds. 1. Hft. 2 
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Durch Destillation von einfach benisoesanrem Kalk 
wird nach Peligot eine Substanz gebildet, Benzon^ 
die Mitscherlich als eine Verbindung von Cia Hio 
+ C0 ansieht, bei deren Bildung aus der Benzinkohlen- 
säure 1 At. Sauerstoff und 2 At. Wasserstoff als Wasser 
ausgeschieden worden sind. £s fällt in die Augen, dafs 
das Benzon und die Kohlensäure sich zur wasserfreien 
Benzoesäure verhalten, wie das Aceton, Valeron, Bu- 
tyron, Delphinen u. s. w., und die Kohlensäure zur Es- 
sigsäure, Baldriansäure, 6uttersäure, Delphinsäure u.s. w. 
Die Consequenz, welche aus der Mit scher lieh 'sehen 
Theorie gezogen werden mufs, ist, dafs die organischen 
Säuren, welche 3 At. Sauerstoff enthalten, als kohlen» 
saure Kohlenwasserstoffe angesehen werden müssen, die 
in ihrem sogenannten wasserfreien Zustande in kleesaure 
Verbindungen übergegangen sind, demnach wäre: 

Essigsäure C2 Hs + C2 O2 

Buttersäure Cs Hi4 -f Ca O3 

Yaleriansäure Cb H20 + Ca 0* 

Benzoesäure Cia Hia +|C2 04^ 

Ferner : 

Aceton C2 He -f- CO 

Butyron. Cs H12 + CO 

Valeron Cs H18 + CO 

BenzoB CizHio 4- CO 

Für jetzt liegen aber zu wenig Thatsachen vor, 
um dieser Ansicht eine so allgemeine Bedeutung geben 
zu können. 

Läfst man nach Peligot auf benzoesaures Silber- 
oxyd Brom wirken, so entstehen Bromsilber, Bromwas- 
serstoffsäure und Brombenzoesäuref welche letztere mit 
den Basen Salze bildet, woraus die Saure unzersetzt 
«ich abscheiden läfst. Sieht man die wasserhaltige Ben- 
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eoesäure für eine Wdsserstoffsäure an (C14H10O4 -|* 
""'Hs), 60 hat man im bensoesanren Silberoxyd CmHio 
04-1" '^i*S*' ™^^ könnte die Brombenzoesäure durch 
Ci4Hit»04 4* B^ ansgedrjickt werden, so enthielte das 
Brombenzoyl dasselbe Radikal — 2 At Sauerstoff wie 
die Bromben^oesänre: 

Brombenzoyl C14H10O1 + Bra 

Brombenzoesäure Gt4Hio04 + Erz ^ 

Nach dieser Ansicht lassen sich die brombenzoesau- 
ren Sake als Verbindungen von 1 At. Brommetall + 
1 At. eines saaerstoffhaltigen Sal/^es betrachten, worin 
der Sauerstoff der Base zu dem der Säure wie 2:9, aus 
welcher durch eine stärkere Säure die Brombensu^esäure 
sich Wieder ausscheidet, ähnlich als Brom, wenn ein 
Gemenge von Bromkalium und unterbromigsaurem Kali 
durch eine Säure zersetzt wird. 

Wird jedoch die Benzoesäure für eine Sauerstoff-* 
säure gehalten, so ist das benzoesaure Silberoxyd C14 
H10O3 -f- AgO, und .die Bildung der Benzoesäure kann 
erfolgen dadurch, dafs das Brom Bromsilber und unter- 
bromige Säure (Br2 0) bildet, welche mit der Benzoe- 
säure, der durch 1 At. Brom 1 At. Wasserstoff entzo- 
gen wurde> sich verbindet^ oder indem das Brom Brom- 
silber bildet, während der Sauerstoff des Silberoxyds im 
Augenblick seines Freiwerdens mit 2AtvBroin sich mit 
der Benzoesäure zu einer neuen Säure vereinigt, und 
\ At. Bromwasserstof&äure ausgeschieden wird. Nach 
der ersten Ansicht sind die benzoesauren Salze Doppel- 
salze aus unterbromigsanren und benzoesauren Verbin-» 
düngen^ w^ aber um so mehr unwahrscheinlich ist, 
als alle bekannten Doppelsalze mit 2 Sauerstoffsäuren 
in ihre einzelne Verbindungen zerlegbar sind* Nach 
der zweiten Ansicht ist die Brombenzoesäure eine Ver- 

2* 
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bindung von Cm H9 O4 Br, und in ihren Verbindungen 
als solche anzusehen. Da Brom und Sauerstoff electro« 
negative Körper, so ist die Möglichkeit vorhanden, dafs 
beide Stoffe in Verbindungen theilweise sich vertreten 
können, ohne Aenderung des sauren Characters dersel-, 
ben* Die Säure C14 H» + O4 Br wäre demnach gleich 
einer Säure C2 8Hi8 + Od, und diese Ansicht ist viel- 
leicht die wahrscheinlichste. 

Ebenso wie die Brombenzoesänre , läfst sich das 
Chlor-, Brom- und Jodbenzoyl als eine Benzoesäure 
betrachten, in welcher 1 At. Sauerstoff durch 2 At. 
der genannten Korper vertreten ist. Die Benzoesäure 
selbst ist ein Oxyd von C14 Hio, und ihre sauren Ei- 
genschaften werden durch die Summe sämmtlicher Sauer- 
stoffatome bestimmt. Die Ursache, warum das Chlor- 
benzoyl durch Wasser in Benzoesäure und Chlorwas- 
serstoffsäure zerfallt, während die Brombenzoesänre 
eine ähnliche Zersetzung nicht erleidet ^ erklärt sich 
einfach durch die Annahme, dafs eine Verbindung von 
CasHis-f-Os nicht existirt, während die = C14H10 
-]- Os die Benzoesäure darstellt. Die Enstehung der 
Benzoesäure aus dem Bittermandelöl wird nach dieser 
Ansicht nicht durch das Vorhandensein eines eigen- 
thümlichen Radikals — Benzoyl — bedingt, sondern 
durch die ganze Zusammensetzung des Gels, Diese ist 
der Art, dals durch Absorption von 2 At. O durch das 
ganze Bittermandelöl die Zusammensetzung des Hydrats 
der Benzoesäure ohne Abscheidung einer andern Sub- 
stanz herauskömmt. Ebenso erklärt sich die Bildung 
des Chlorbenzoyls aus dem Bittermandelöl ^ das Chlor 
entzieht diesem (Cm H12 -{- O2) 2 At. H, während 2 At. 
Chlor in die zersetzte Verbindung eintreten,, wodurch 
Ci 4 Hl -|- O2 Chh gebildet wird. 
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Diese Ansicht zeigt uns zugleich, dafs Benzodsäare 
auch aus Substanzen gebildet werden kann, wdche mit 
dem Bittermandelöl in keiner Beziehung stdien, Wie 
solche auch in der That durch Zersetzung von Anisöl uod 
Fenchelöl mittelst Salpetersäure hervorgebracht werden 
kann. Das Benzin undBenzon sind Zerstörungspro^uctct 
der Benzoesäure. Diese Ansicht ist im. Folgenden Z14 
Grunde gelegt • . ' i 

25) Benzin. ] 

Das Benzin giebt manche sehr interessante Verbin? 
düngen. Die Verbindung, welche nach Mitscbrerlidh 
durch Einwirkung von rauchender Salpetersäure .auf . 
Benzin entsteht^ ist Nitrobenzid =s 1 At. Benzid (<}a;» 
Hio) + 1 At. salpetriger Salpetersäure (N« O4) =f N.'r 
C12 Hio O4. Vermischt man die weingeistige Auflösung 
des Nitrobenzids mit einer reinen geistigen Auflösung 
von Kali und destillirt> so geht zuletzt eine rothe Sub- 
stanz über, ^die zu Krystallen erstarrt, Stickstoffbenzid^ 
entstanden durch Entziehung von Sauerstoff ans defll 
Nitrobenzid, durch die Bestandthcile des Weiugeistes. 
Das Stickstoffbenzid ist 1 At. Benzid (CiaNie) + 2At 
Stickstoff (N2) = C12 Hio N2. 

Wird das Benzid mit Schwefelsäure bebapddtj .6<i 

entstehen zwei verschiedene Verbindungen. Löst jfos^ 

Benzin in wasserfreier Schwefelsäure auf mid,.ver4U9ttt 

die zähe Masse mit Wasser, so scheidet sich nach eini- 

♦ 
ger Zeit Sulfobenzid ab » 1 At. Benzid (da Hio) -f- 

1 At. Schwefelsäure (S Oa) = C12 £(10 O2 S. Löst man 
in rauchender Schwefelsäure Benzin auf, so lange diese 
noch davon aufnimmt ^ verdünnt^ sättigt mit kohlen- 
saurem Baryt, filtrirt und zersetzt den benzidschwe- 
feisauren Baryt mit schwefelsaurem Kupferoxyd, filtrirt^ 
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läAt kryi^llisiren, l5st das benzldschwefelsaore Kapfer^ 
und ^etkettt die Attflosang darch Schwefelwasserstoff, so 
erbäU M&A eiöe AnflSsnn^ von Benzidschwefelsäure, die 
Wm VerflüDsieo zu einer krystallinischen Masse ge- 
steht. Diese Säure läfst sich betrachten als bestehend 
ans 1 At- Benssid (CuHio) -f- 1 At. Unterschwefelsänre 
(OsSa) Oder aus 1 At. Snlfobenzid (CiaHioOiS) + 
1 At. Schwefelsäure (S Oa) = Ci? Hio Os S». 

In den Körpern, welche durch die Einwirkung der 
Schwefelsäure auf das Benzin entstehen, ist ein Kohlen- 
wa^erstotf <^thAlten, CtsHie, welcher sich voin Ben- 
fäo QdVerioheide^, dadurch, dafs er 2 At. Wasserstoff 
. wenigur enthlh« Diesei^ Kohlenwasserstoff^ welcher 
jedoch für sieb noch nicht dargestellt werden konnte, 
yffivA Sehzid genannt, das Benzin kannte sönäch als 
Jien^dwässerstbff bett-achtet werden. Da es öicht wahr* 
•chefnäich isrt, daf^ im Nitröbenisid | At. salpetriger Salpe^ 
tersSt^e enHiaUeii ist, weil diese Sälire keine Vei*bindon*- 
geik bitden kann, so wäre möglich, dafs im Nitrobenibid 
Bwizid^lyd Torkäme, welcKcs in "Vel'bindting mit Salpe* 
tficbtöäiltre daä Nitt^ö^n^id där^llf^e« In dem Benzid- 
oityd w6td^ l At^ Sft^erstofP 2 At. Wasserstoff im 
Benzin vertreten, und im Stickstoffbenzid würdem 2 At. 
Stiotkt^ff dtei Stelle d^ Wissserstoffs im Benzin einneh- 
m^n. &ära«ä kennte nach Berzelius folgende Heihe 
hfftvbfgthkt^t 

Benzin , . . .C12 Hio + Ha 

Befi^iddxyd. ..*...,. .Ci 2 Hio + 

* ' Sli<A:stöffbenzid Cia Hio + Ni 

: Mtpöfeeniid (C12 Hio)0 + N2O3 

' Salfobei»i44 ...;... . (C 1.2. If 1 a) -f SO 

Bensidsclikwelebäurl^ (Oi 2 Hi ö) O + SO + SO3 

Diese Uebersicht soll aber für nichts anders g^ehal*- 
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ten werden, als für eine Vorstellangsart^ die nar in so 
fem Wertb hat» als sie mit andern Erscheinonf^en in 
Sjusanunenhang gebracht werden kann. 

Durch Einwirkung von Chlorgas auf Benzin, unter 
lünftufs der Sonne, entsteht nach Mitscher lieh das 
Chlorbenzin C2 Ha Chh. Wird dieses destilUrt, so geht 
es zum Theil nnzersetzt über, zum Theil wird es in 
eine neue Substanz verändert, Chlorbenzid^ unter Aus- 
scheidung von Chlorwasserstofibäure. Das Chlorbenzid 
ist Ca H Chi. 

Mit Brom bildet das Benzin analoge Verbindungen, 
jBrombenzin und JBrombenzid. 

Ans dem Vorstehenden sieht man, dafs das Benzin, 
und namentlich das Benzid, nicht mit den Substanzen 
übereinkommen, welche im Sulfobenzid u. s. w. ent- 
halten sind, wefshalb es passender gewesen wäre, den 
Chlor- und Bromverbindungen andere Namen zu geben, 
dafs jedoch das Chlorbenzin auch als eine Ver^ndung 
von Chlorbenzid mit Chlorwasserstoff betrachtet werden 
kann, versteht sich von selbst. Ca H Chi -f- CblH^Ca 
Ha Chla. 

26) Benzon. 

Das Benzon wird von Mit seh er lieh, wie bereits 
i^en erwähnt, als eine Verbindung von Benzid und 
Kohleaaxyd b^rachtet. 

27) Benzoeschwe feisäure. 

Diese Säure, entsteht nach MitscherUch durch 
Eipwirk^n von wasserfreier Schwefelsäure auf krystal- 
lisirte Benzoesäure^ wodurch sicl| bilden Schwefelsaurer 
hydrat.(S03 + Ci») und Benzoescbwefelsäure (C14 H»o 

t)3+S03). 
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28) Benzamidy Bibenzamid und Hydrobenzamid. 
Das Benzamid entsteht bekanntlich, nach Lieb ig 
und Wohle r, wenn Chlor-, Brom- oder Cyanbenzoyl 
und wasserfreies Ammoniak auf einander wirken. Es läfst 
sich als eine Verbindung von lAt. Bensioyl (Ci4 Hio O2) 
mit 1 At, Amid (N9H4) betrachten ?= N9Ci4Hi4 03, 
Bei der Zersetzung wird 1 At. Wasser zerlegt und^ 
Benzoesäure und Ammoniak gebildet. Nach der Ben- 
zintheorie erscheint das Benzamid als eine Verbindung 
von Benzid (Cia Hio) mit 1 At. Oxamid (N2 C2 H4 O2) 
^ N? Ci4 Hi4 O25 oder als 1 At. Benzid (C12 Hio) + 
Oxamid = (1 At. Cyan N2 C2 -f 2 At Wasser H* 0*) 
a= N2C14H14O2, 

Das Bibenzamidj von Laurent untersucht, scheint 
durch längere Einwirkung von blausäurehaltigem Bitter- 
mandelöl und Wasser zu entstehen. Es läfst sich an-* 
sehen als 1 At doppelt benzoesaures Ammoniak, aus wel- 
cheoi 2 At Wasser ausgeschieden worden sind. 1 At. dop- 
peltbenzoesaures Ammoniak (N2C2SH26 Oe) — 2 At 
Wasser (H4 O2) = 2 At Bibenzamid N2C28 Ö? 2 Ö4, 
Laurent betrachtet das Bibenzamid als eine 
Verbindung von NH (Imid) -|- 1 At, Benzoyl, l At 
Imid (N H) + 1 At Benzoyl (C14 Hiö Oa) = 1 At Benz- 
imid NC14H11O2. Nach dieser Theorie würde auch 
das Bisuccinamid aus 2 At Imid (N2 Ha) und einer or* 
ganischen dem Benzoyl entsprechenden Verbindtmg %e^ 
stehen. 2 At Imid (N2 H«) + 1 At der organ. Ver- 
bindung (Ca Hs O4) = 1 At. Bisuccinamid Na Cs Hio O4, 
Bezeichnet man Benzamid mit Gr4 rii aOa •4" N'2 
H4, so ist Bibenzamid = C14 Hto O2 •+ NI. Beteidihet 
Äian Benzamid mit ' C12 Hio -j- Na Ca -f- H4 Oa, so' ist 
2^At Bibettzamid «C12 Hio +Na Ca T^j-Hi + Oi* 
Hio 03, • ^ 
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Die Bildung des Hydrobenzamids, die bekanntlick 
dui^ch längere Berührnng von Bitlerniandel(>l und Ammo- 
niak erfolgt, würde nach der Benzoyltheorie darauf berut- 
hen^ dafs 1^ At. Benzoyl mit I At. Ammoniak 3 At. Wasser 
und Benzoyl^tickstoff bilden, "«welcher mit dem anwesend 
den Wasserstoff des Benzoylwasserstoffs das Hydrob^n^ 
zamid hervorbringt. 1^ At Bittermandelöl (C21 His 
03+ Ha) + 1 At.^ Ammoniak (N'2 He) = lAt. Hydro- 
benzamid (Nj Cai His +H3) + 3 At. Wasser (He Oa), 
' Nach der Benzintheorie könnte das Hydrobenzamid 
eine Verbindung sein von Ni Ca +C18 His (1| At. Ben- 
zid). Nämlich 1| At. Bittermandelöl (Ci 8 Hi s +C3 03)+ 
1 At. Ammoniak (N& He) ss 1 At« Hydrobenzamid 
(Ci9 H18 + Ca N2) + 3 At. Wasser (He OajT. 

Beide Ansichten haben jedoch wenig Wahrscheiu'- 
lichkeit. DaTs in der ersten Zusammenstellung einetJn«^ 
gereimtheit liege, ergiebt sich auf den ersten Blick ^ die 
zweite würde sehr gut passen, wenn eine Verbindung 
N2 Gs bekannt wäre; Wäre diese Verbindung ein 
wirkliches Amid, so würde sie ganz aus der Benzöyl* 
und Benzidreihe verschwinden. Laurent glaubt, dafs 
die Entstehung des Hydrobenzamids sehr zu Gunsten 
der Ansicht spreche, nach welcher das Bittermandelöl 
als eine Wasserstoffsäure betrachtet wird. Ich habe 
mieh schon darüber ausgesprochen, was von diesei* An- 
sicht zu halten ist, und die Zusammensetzung des Hy- 
Airobenzamids scheint fast direct zu beweise», dalJi das 
Bittermandelöl keine Wasserstofifverbinduclg' ist, »oiidern 
al^ ein Oxyd von C14 Hi» betrachtet ^eirdenlnufs. 
Bäi8 Hydrobenzamid kömmt dan» fn'seinef!fe4U|»nimeI^ 
^lz1itng' mit <IemStickstoffben«id 41bereiny«md ieiäelBilr 
ii%ik^ und Z^i^setzung in Bittermandelöl und Ammoniak 
st'^ft^ im Zusammenhange mit vielefi gut '* bekannten 
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Erscheinon^en. 1\ At. Bittermandelöl (CaiHis-^^Os) 
4- 1 At. Ammoniak (He N2) bilden ; 1 At. Hydrob^n^amid 
(Cai Hl 8 + Na) + 3 At. Wasser (H« Oa), ferner : 1 At. 
Slickstoffbenzid (d a Hi o + Na) + 1 At. Hydrobem^amii 
(fCai Hi8 -j-Na). Der Name Hydrobenaamid scheint 
sisbr übel gewählt. 

29) Benzoin und BenzoyL 

Der Antheil des Kali an der Umwandlnng des Bit- 
termandelöle im BenKoin ist nicht bekannt, dß dieses mit 
Kali keine Verbindoni^ bildet. Wird das Bittermandejül 
^ Ci4H^«0a-f-Ha angesehen, so könnte das Benzoin 
€j4Hi»0-thHaO sein. Gegen diese Ansicht spricht 
aber die Bildung des Bromben£oins% Bemedienswerth 
ist, dafs sowohl Benzoin als Bittermandelöl, mit Kali- 
hydrat erhüzt, benzoesanres Kali bilden. Bittermandelifl 
und Benzoin stehen daher in einem ähnlichen Zn^am- 
menhange, wie Weinsäure und Traubensäure. Auch 
ans der Vergl^chung der J^genschaften des Benzoyls 
und Benzoi£kS ergiebt sich eine sehr grofse Aebniichkeit, 
aber jedenfalls halte ich das Benzoyl nicht für das Ra- 
dikal des Bittermandelöls. 

30) Mandelsäure. 

Durch Zusammenbringen von Bitterm^delöl mit 
^aUserfreter Schwefelsäure entsteht nach Mi.ts cherl i^h 
die BiitermandelölischwefelsUurey deren Zersetzung noc^ 
mobt bekannt i^t. . • .. ^ -u 

Die ironWin ekler entdeckte Maiiidelsäiire ist yftf^ 
Liebig ^U .^ne Zusammensetzung aus 4P^wp^$ß$ßine 
und Bittet*«aandiBlöl nachgewiesen. Ali U/ckerli^bje:- 
trächtet lAe ak Benzin -Ameisensäure^ wor^f^ ILAt.Vy^- 
ser ausgeschieden 4s 1 At« Benzin (Ci a Hi a) + 2 fH.sÄff^^^' 
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sen^aure (H4 Oe) — 1 At. Wasser (Ha O) ä 1 At. Mandel- 
säare (C k H 1 4 s )« Die Bippursäure (Urinsänre, Pfe]^def 
faarnsäüire} erscheini als blausaure Mandelsäwe «s i AL 
Bittermandelöl (Ct4 H12 Oz) + 1 ^t. Ameisensäarb (Ca 
Ha O3) + 1 At. Cyanwasffernoffsänre (Na 'Ca Ha) «ul At. 
Hippursäure (Na C18 H16 Os). t - 

Das benzoesaure Bittermanddöl^ welches nachWi n ck- 
1er und Kobiquet durch Einwirkung von feuchtem 
Chlor und Schwefelsäure auf Btttermandelöl entsteht, 
zeigt die Zusammensetzung von 2 At, Bittermandelöl 
(Cas Ha4 O4) + 1 At. Benzoesäisirchydrat (Ci4 Hia O4) » 
1 At. ^enzoes. Bittermandelöl (C4aH3 6 s). 

Zimmtöl und Zimmisäure, 

Di« Untersuchungen des Zimm töls von D u m a a. u. P e - 
ligotn. Yon Mulder haben nicht gleiche Resultate gege- 
ben. Nach Mulde r ist das Oel Cao Ha a Oa >=: 1 At. Bitter- 
mandelöl (Ci 4 Hl a Oa) -f- 1 At. KohleuwasserstofF(C« H.io)# 
Durch Aufnahme von Sauerstoff wird es in Zimmtsäure 
verwandelt nebst einem Harze, und es bilden sich auch 
noch andere Krystalle, die nicht sauer reagiren und in 
Wasser unlöslich sind. Verdünnte Kalilauge wirkt nicht 
auf das Zimmtöl, durch concentrirte aber wird es zer- 
setzt, es entwickelt sich Wasserstoff und Bittermandelöl^ 
tinzersetztes Zimmtöl destillfrt über, ben'i^dbsaünes'Kali 
bleibt zurück und der Rückstand ist ^rch KohW ge- 
2rchwärzt. Durch die Elhwiitün^ d«^ Kraus wird der 
im Zimmtöl vorkommende Kohleh'ivra^s^rstoff vOm. Bit^ 
termandelöl getrennt, wi&lcheszuöi'nieil'dui'cli die Ein- 
wirkung des Kalis benzoesaures Kali bildet, unter JEnt- 
wicklung von Wasserstoffgas. Mulder scheint anzu- 
nehmen^ dafs Bittermandelöl und wässriges Kali ohne 
Entwicklung von Wasserstoffgas in benzoesaures Kali 
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sich verwandeln können, und dabei eine ölige Flüssigp- 
keit aaf der Oberfläche sich abscheide. Die Bildung der 
Benzoesäure durch Einwirkung von Kali gehört über- 
haupt £u den schwachen Seiten der Benzoyltheorie. Das 
Zlmmtöl verbindet sich bekanntlich sowohl mit Säuren 
als mit Ammoniak. 

Die Analysen der Zimmtsänre von Dumas und 
Peligot und von Mulder stimmen fiberein. Erster e 
geben für dasZimmtöl aber die Formel Cis Hie O2 an, 
und in dem Oel ein ternäres Radikal, Cinnamyl, Cia 
Hl 4 O'i^ verbunden mit 2 At. Wasserstoff, H2, und die 
Zimmtsäure entsteht nach dieser Theorie auf gleiche 
Weise aus dem Zimmtöl, wie die Benzoesäure aus dem 
Bittermandelöl. Sind aber die Resultate von Mulder 
richtig, so folgt von selbst, dafs von einem Radikal Ci 9 
Hi4 O2 nicht die Rede sein kann, und dafs die Zimmt- 
säure nicht in dem Verhältnisse zum Zimmtöl stehe, 
wie die Benzoesäure zum Bittermandelöl. 

Die Krystalle, welche sich aufser der Zimmtsäure 
noch im Zimmtöle absetzen, müssen noch näher unter- 
sucht werden ; auch ist nicht bekannt, ob sich diese Kry- 
stalle zum Zimmtöl verhalten, wie das Benzoin zum 
Bittermandelöl* 

Ob andere flüchtige Oele in demselben Verhältnifs 
zum Bittermandelöl stehen, wie das Zimmtöl, müfs fer- 
neren Untersuch|ingeii überlassen bleiben. Die Erfah- 
rung, dafs Anis- und Fenchelöl durch Salpetersäure 
Benzoesäure liefern, spricht jedoch zu Gunsten dieser 
Meinung. 



Digitized by 



Google 



Ueber Geraniin^ den eigenthümlichen Bit- 
terstoff, mehr er Storchschnabelarten (ffera- 
niaceae) ; 



vom 



Apotheker Müller in Medebacfa^ 

Vicedirector des Vereins. 



(Yorgetrag^en in der am 31. Sept. 1839 zo Pyrmont gehaltenen 
Jussieuschen Versammlung des Apothekervercins von Nord- 
deutschland.) 

JLler häufige Gebranch von Wurzeln der Pflanzen 
aus der Familie der Geraniaceen von Landleuten bei 
Dysenterien^ Blutflüssen, in hiesiger Gegend, veranlafste 
mich, mehre derselben, namentlich: 
Geranium pratensey 

9 palusire, 

» malvaefoUumy 

» robertianumj 

» sylvaiicumy 

» sangtüneum 
einer chemischen Analyse zu unterwerfen. Ich fand, dafs 
die Geraniaceen, diese ausgezeichnete Familie, neben ei- 
nem eigenthümlichen Bitterstoffe überhaupt sehr reich 
an Gerbstoff sind, und ist in dieser Beziehung Geranium 
pratense (Wiesenstorchschnabel) der Repräsentant der 
Geraniaceen. 

Die Wurzel desselben ist ausdauernd, treibt auf- 
rechte» ziemlich runde Stengel, welche drei bis vier 
Fufshoch und sehr ästig sind; Blätter fast rund, aderig 
runzelig, die Einschnitte derselben dreilappig und spitzig; 
die Wurzelblätter und die nahe an denselben stehenden 
untersten Stengelblätter sind lang gestielt. An der Ba- 
sis der Stiele stehen an beiden Seiten zwei gefärbte 
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Nebenblätter; Blüthenstiele in den Winkeln und an der 
Spitze stehend ; Kelchblätter gestreift, spitzig, begranntf 
Kronblätter himmelblau, stumpf und ganz; Kapseln stark 
behaart; Samen punctirt. 

Die Wurzel besitzt einen äufserst zusammenziehen- 
den, und nebenbei sehr bittern Geschmack, einen schwa- 
chen eigenthümlichen Geruch. Der frische Saft dersel- 
ben ist etwas röthlich gefärbt. Der kalte wässrige Anf- 
gufs schön braunroth, der warme ebenfalls, jedoch etwas 
intensiver. Beide reagiren stark sauer, werden durch 
Leimlösung mit einer fleischrothen, später braun wer- 
denden Farbe, durch Eisensolution, blau und. schön gras- 
grün gefällt. Der Geschmack derselben ist stark bitter, 
zusammenziehend, der Geruch entfernt aromatisch. Aether 
zieht aus derselben eine schön goldgelbe Tinctur, Alko- 
hol eine dunkelbraunrothe. 

Bei der chemischen Analyse wurde der gewöhnliche 
Gang befolgt, wefshalb ich denselben nicht anzuführen 
für nöthig erachte, sie zerfiel in folgende Abschnitte: 
1) Destillation des Wurzelpulvers mit destillirtem 
Wasser; 2) Behandlung mit Aether; 3) mit Al- 
kohol; 4) mit kaltem destillirten Wasser; 5) mit 
kochendem destillirten Wasser; 6) mit Hydro- 
chlorsäure ; 7) mit Aetzkali ; 8) Einäscherung des 
Rückstandes. 
Die auf diesem Wege erhaltenen Bestandtheile sind 
folgende : 

Balsamisch harzige Materie^ verbunden mit Tan- 
ningensäure oder Gallussäure, 
Gerbstoff, 

eigenthümlich bittere Materie (Gcraniin), 
färbender Extractivstoff, 
Schleimzucker, 
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Starkmehl, 

gummöser ExtractivstofF, darch Aetsfcali ansge- 
zogen, 

Oxalsäure, 

Phosphorsäare, 

Salzsäure, 

Kall, 

Kalk, 

Gallerisäure, 

Kieselerde, 

Faser. 
Bei der Destillation des Wnrzelpulvers mit Wasser 
wurde nichts Bemerkenswerthes entdeckt. Das Destillat 
hatte einen faden Geruch, weicher sich nach drei Wo«> 
chen unter Absetzen von häufigen Schleimflocken In ei- 
nen fauligen umgewandelt hatte, ohne dafs man bei vor« 
genommenen Versuchen etwas ätherisches Oel ermitteln 
konnte. 

Darstellung des Bitterstoffs. 
Wegen des bedeutenden Gehalts der Wurzel an 
Gerbstoff ist es schwierig, den ohnehin nur. in geringer 
Menge in der Wurzel vorhandenen Bitterstoff recht rein 
darzustellen. Unter mehren Methoden, welche ich zur 
Darstellung desselben anwandte, fand ich die nachfol- 
gende am zweckmäfsigsten. 

1 Pfund (ä 16 Unzen) fein gepulverte Wurzeln wer- 
den so lange mit gewöhnlichem Alkohol behandelt, bis 
derselbe völlig ungefärbt abfliefst. Die gesammelten 
Tincturen haben eine schön dunkelbraunrothe Farbe« 
einen äufserst zusammenziehenden, hintennach bittern 
Geschmack und wird darin durch die bekannten Rea« 
gentien, als Eisensolutionen, Leimlösung u. s. w. ein be- 
deutender Gerbstoffgehalt angezeigt Diese Tincturen 
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unterwirft man der Destillation, und sobald man die 
Hälfte .des angewandten Weingeistes wieder erhal- 
ten, unterbricht man die Destillation, bringt die in der 
Blase jetzt intensiver gefärbte, jedoch völlig klare Flüs- 
sigkeit in eine Porcellanschale und setzt so lange Kalk- 
hydrat zu, bis in der abfiltrirten Flüssigkeit durch die 
erforderlichen Reagentien kein Gerbstoff mehr angezeigt 
wird. Hierauf entfernt man durch Filtration den Kalk- 
niederschlag und erhält dann eine hellgelbe sehr bitter 
schmeckende Flüssigkeit, welche man gelinde verdun- 
stet, wobei sich nach und nach etwas Harz an den Wän- 
den der Abrauchschale ablagert, welches man zu tren- 
nen sucht. Nach völliger Verdunstung erhält man eine 
honiggelbe, durchscheinende Masse von sehr bitterm Ge- 
schmack, welche indefs sehr hygroskopisch ist und nicht 
trockea erhalten werden kann. Dieser Bitterstoff löst 
sich in Wasser, so wie in. Weingeist auf, nicht aber in 
Aether und absolutem Alkohol, schmilzt im Feuer gleich 
einer wachsartigen Materie, wird durch Salpeterisäure 
tief gelblichbraun und nach und nach zersetzt. Con- 
centrirte farblose Schwefelsäure wird von demselben 
zuerst schwach röthlich gefärbt, nach fernerer stärkerer 
Einwirkung dunkel purpurroth. Alkalien und Metall- 
salze zeigen keine besondere Reactionen damit. 

Vergleichende Uebersicht des Gehalts an Gerbstoff und 

Geraniin in 100 Theilen der Wurzeln nachstehend benannter 

Geraniaceen. 



Gerbstoff 


Geraniin 


Geranium pratense 44,8 


6,5 


» palttstre 36,5 


4,6 


9 robertianum. . .35,3 


4,5 


» sanguineum.. . .29,5 


3,0 


» sylvaticuin . . . .26)4 


2id 


» jnalvaef olittin . . ] 996 


1,4 
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Einfache Art, den StickstoiF in festen Pflan- 
zentheilen nachzuweisen ; 

von 

Chr, Hansmann. 



]3a der Stickstoff im Pflanzenreiche, aufser in den 
Alkaloiden, im Pflanz^neiweifs^ Kleber etc. häufig vor- 
kommt (wie auch schon aus den Abhandlungen Bous- 
signault's über den StickstofFgehalt der Futtei^arten 
und Gay-Lussac's über den Stickstoff in vielen 
^Samen hervorgeht), der Stickstoff aber, aufser in den 
Substanzen wie Alkaloiden die durch trockne Destil- 
lation Ammoniak geben, nur durch Glühen des zu unter- 
suchenden Pflanzentheils mit Kupferoxyd im Verbren- 
nungsrohr und Untersuchung der erhaltenen Gasarten 
nachgewiesen wird, so schien mir für die qualitative 
Prüfung der Pflanzen theile auf Stickstoff eine einfache 
Prüfungsmethode nahe zu liegen. 

Werden Rinden, Wurzeln oder dergleichen Pflanzen- 
theile der trocknen Destillation unterworfen, so erhält 
man die von Reichenbach und anderen Chemikern 
beschriebenen Producte der trocknen Destillation im 
brenzlichen Oele mit Essigsäure und Wasser. £s kann 
also das etwa aus stickstoffhaltigen Bestandtheilen der 
Pflanze sich bildende Ammoniak bei dieser Operation 
nicht frei auftreten, sondern wird im Entstehungsmomente 
von der Essigsäure gesättigt und ' es bildet sich essig- 
saures Ammoniak mit Essigsäure. Aus dieser sauren 
Flüssigkeit mufs also das Ammoniak leicht durch hin» 
reichenden Zusatz von Alkalien frei zu machen und durch 
geeignete Revenuen zu erkennen sein. 

Nach dieser Ansicht nun ist das Verfahren zu meiner 
Arch. d. Pharm. IL Reihe. XXII.Bds. 1. Hft. 3 
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Prüfungsart folgendes: In einer etwa j- Zoll weiten^ 
2i Zoll langen, an einem Ende KUgeschmolzenen Glas* 
röhre werden fünf bis zehn Gran der zn 'untersuchen- 
den Substanz der Flamme einer Weingeistlampe ausge- 
setzt, bis keine gasförmige Producte mehr daraus her- 
vorgehen, jedoch dabei die Röhre so nach Vorne geneigt 
erhalten, dafs die gebildeten flüssigen Producte nicht 
zu der glühenden Substa.nz zurück fliefsen können und 
die Röhren zersprengen, sondern sich bei der geringen 
.Neigung der Röhre im vorderen Theile derselben sam- 
meln und auf eine kleine darunter gehaltene Glastafel 
auffangen lassen. In die wenigen Tropfen der erhaltenen 
brenzlichen Säure auf der Glastafel bringt man am besten 
ein kleines Slück Aetzkali, (doch kann auch kohlensaures 
Kali oder trocknes kohlensaures Natron dazu dienen) 
tud hält gleich einen schon vorher mit Essigsäure be- 
netzten Glasstab darüber^ worauf man an den nieder- 
sinkenden Nebeln das Ammoniak erkennen wird. Ist der 
Ammoniakgehalt im zu untersuchenden Pflanzentheile sehr 
gering, so legt man am besten ein kleines Stück Aetz- 
kali nahe an die brenzliche Essigsäure auf der Glasplatte 
und läfst diese erst durch Neigung der Platte an das 
Kali fliefsen, wenn schon der' mit Säure benetzte Glas-' 
Stab darüber gehalten ist. — • Läfst man die brenzliche 
Essigsäure in eine kurze etwa einen Zoll lange an einem 
Ende zugeschmolzene Glasröhre fallen, giebt etwas Aetz- 
kali dazu und bringt einen feuchten Streifen Curcuma- 
papier in die Röhre, so wird auch dieses gebräunt, wenn 
der Stickstoflgehalt einigermafsen bedeutend ist oder et- 
was mehr der zu untersuchenden Substanz der trocknen 
Destillation unterworfen, wird. 

Es gelang mir nach dieser Methode in mehren Pflan- 
zentheilen, wie Cort. Angusturae^ CascariUae, Hippo- 
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castMiy Quercus, Lign. Guajacij Rad. Amicae^ Calami^, 
Curcumaey Md. fioreni. Oonidis und Ramalina fraxinea^ 
deren Analysen keine fitickstoffhalti^n Öeitopdtbeile er- 
geben habend den Stickstoff nachzuweisen. 



Analysen animalischer Substanzen in Flüs- 
sigkeiten ^ 

von 

Dr. «f. Franz Simon. 



(Fortsetzung von Bd. XXI. 2. iL S« 278.) 

1) Untersuchungen des Harns auf Harnstoff. 
Uer Znsammenliang zwischen Blut und Harn ist 
ein so naher und gewib einem Jeden einleuchtender» 
dafs über das Vorhandensein eines solchen gar nicht mehr 
SU sprechen ist Später, wenn ich vom Blute imAllge« 
meinen, vonderCirculation unddMiStof^andel spi^chen 
werde, wird es mir nicht schw^ fallen dari&ulegen, dafs 
genaue Untersuchungen über den Znsammenhang für die 
Medicin und Chenue von hoher Wichtigkeit sind; daCs 
sich mehre Fragen über den Stoffwandel dadurch genau 
erörtern lassen; dab die respective Zusimiinensetzung 
der einen ckeser Flüssigkeit^ vde die des Harns, gewisse 
Schlüsse auf die der andern, also des Blutes^ zu ziehen 
erlaubt; dafis Abweichungen in der 2ktsammcnset2ung den 
Harns auf entsprechende Abweichungen in def Zusammen- 
eetzung des Blutes schliefsen lassen. Bis dahin dürfte es 
nicht nutzlos erscheinen^ einige tTntersuchuugen über die 
Quantität Hariisloff^ diesen lyichtigsten Bestaudtheil im 
Urin, anzuführen, die deshalb angestellt Ivtirdei], tun du- 

3* 
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fnBÜ die Menge desselben im normalen Harn zu ermitteln, 
andererseits die Abweichung bei pathalogischen Zustäaden 
des Körper^ zu erforschen. Wichtig bei Erörterung dieser 
Fragen ist es, den Harn unter solchen Umständen zu 
untersuchen, dafs aus einer Reihe von Untersuchungen 
sich gültige Schlüsse ziehen lassen. Ich suchte dieses 
dadurch zu bezwecken, dafs ich stets den Urin, welcher 
des Morgens nüchtern gelassen wird, wobei am vorher- 
gehenden Abend regelmäfsig gelebt werden mufste und 
eine nicht aufsergewöhnlich grofse Menge Flüssigkeit 
getrunken werden durfte, zur Analyse anwendete. Ich 
will aber bemerken, dafs, wenn diese Art zu verfahven 
auch ziemlich sichere Bestimmungen zulassen dürfte, ihr 
doch die gewünschte Genauigkeit fehlt, denn man ist, 
besonders wenn man mit dem Harne Anderer arbeitet, 
nicht Herr der zufalligen Störungen, die möglicher Weise 
«intreten können. Die sichersten Resultate aber wird man 
erhalten, wenn man den Harn, der in 24 Stunden gelassen 
wird, sammelt, sein Gewicht bestimmt und aus diesem 
die Quantität Harnstoff berechnet. Denn es ist klar^ 
.dafs in diesem Falle die Quantität Flüssigkeit, die getrunken 
wird, keinen Einflufs hat 5 die Menge Urin wird zwar 
dadurch vermehrt, aber auch der relative Gehalt an Harn- 
stoff vermindert. Ich hoffe noch eine Reihe von Untere 
suchungen, unter diesen Umständen angestellt, liefern zu 
können, und spreche den Wunsch aus, dafs au<;h von 
andern Seiten die Menge von Harnstoff, weichein 24 Stun- 
den aus dem Körper entfernt wird, auf die Art, wie ich 
«ie gleich angeben will, bestimmt werden möclite, damit 
in dieser wichtigen Frage durch zahlreiche Untersuchungen 
ein möchlichst genaues Resultat erbalten werde« 

Auf diese Weise wie ich den Harnstoff ausscheide, 
nämti^h durch Salpetersäure, erhält man kein analytisch 
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genaues Reraltat, aber. ein sehr annäherndes. Der sal- 
petersaure Harnstoff, "Wie ich ihn erhalte, ist noch mit 
etwas färbender Materie verunreinigt, aber er enthält 
so weuig Beimengungen von andern fremdien Salzen^ 
dafs ein Grm. im Platintiegel erhitzt^ eine kaum wäg- 
bare Menge Rückstand giebt. 

10 Grm. Harn werden im Wasserbade cur starken 
Syrupsconsistenz abgedampft, mit etwa 15 Grm. abso-- 
lutem Alkohol übergössen, filtrirt und das Filtrum mit 
Alkohol ausgesüfst. Die iFiltrate werden im Wasser- 
bade wieder zur starken Syrupsconsistenz verdampft, und 
dem Rückstande einige Tropfen deslillirtes Wasser zu^ 
gefügt, worin er sich lösen mufs. Alsdann wird die 
Schale in möglichst kaltes Wasser oder in eine Eismi- 
schung gestellt, und mit Salpetersäure versetzt. Ich nehme 
80 viel Salpetersäure^ dafs, nachdem sich der Salpeters. 
Harnstoff gebildet, einige Tropfen Flüssigkeit darüber 
stehen; Man bringt den Salpeters. Harnstoff auf ein Fil- 
ter von Josephspapier, das für alle Untersuchungen von 
bestimmter GrÖfse ist, damit sein Gewicht, indem ein 
gleich grofses Filter auf die andere Schale gelegt wird, 
sich aufhebt. (D^r Gewichtsunterschied, den zwei gleich 
grofse Filter von feinem Josephspapier zeigen, ist für 
diese Untersuchung zu übersehen.) Ich lasse, was durch- 
fliegt, abtröpfeln, und entferne die übrige Feuchtigkeit 
durch behutsames Drücken in dickem Löschpapier. Wird 
dieses gar nicht mehr feucht, so wird der salpetersaure 
Harnstoff nebst Filter bei einer Wärme von 80— 40®R- 
getrocknet, und dann gewogen. Hier folgen die Resul- 
tate dieser Untersuchung. 

100 Grm. Harn enthielten an Salpeters. Harnstoff: 
1) Ton einem S^jährigen Rinde (siehe Blutanalyse 8)*) im 
Fieberparozismus : 2|625 Grm« 

*) Diesen Arohiy, 2. R. Bd. XXI, 271. D. Red. 
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2) Von d«niMib«n Kinde Mtfs«r dem Paroadtaras: %116. 

3) Von demselben Kind«, 91 St. iN>r dem Tode : 4»200. 

4) Von der gesunden Schwester, 4^ Jahr alt : 1^900. 

5) Von einem 20i'ähr. iMädchen, das an Brightscher Krank-* 
heit leidet ; EiweiTs 0,i50f Salpeters. Harnstoff 1,200. 

6) Von demselben Mädchen, 8 Tage später: Eiweifs 0>250f 
Salpeters. Harnstoff 0,800. 

7) Harn eines 25)ahrigen gesunden Mannes von guter Er«- 
nährung: 2,100. 

8) Harn von einem gesunden 28)ährig.en Manne mit guter 
Ernährung: 2,900. 

9) Harn von einem gesunden 26jahrigen Mann mit guter 
Emiihrung: 24Q0« 

IQ) Harn von einem gesunden 30jährigen Mann, der sich 
gut ernährt: 3,000. 

II) Harn von einem gesunden 28jährigen Mann, der sich 
nicht gut ernährt : 3,100. 

1%) Harn eines 32jäbrigen gesunden Mannes, der sich nicht 
gut ernährt ; 2,700, 

13) Harn von demselben: 2,800. 

14) Harn von demselben, am Morgen gelassen, nachdem 24 
Stunden gefastet worden : 1,300« 

15) Die Gesammtmasse in 24 Stunden gelassenen Harns, wäh-« 
rend des Fastens, wobei jedoch viel Wasser getrunken wurde, 
gesammelt, betrug 15 med. Ffd,, in 100 theilen waren ; 0,600 
Salpeters. Harnstoff, 

16) Harn von demselben, nach 488t6ndlgemH«tt^rh, wobei 
in den letzten 8 Stunden nicht getrunken wol^den i 9^010. 

17) Harn von einer Frau, die an fHoibeiet in9$fiiu$ leidet; 
1»300. 

18) Harn von derselben znr andern S^it untersucht: 1,00, 

19) Harn einer 83jährlgen gesunden Frau: 1,900. 

20) Harn von einer 56jährigen gesunden Frau : 1,800. 

21) Harn von einem etwa 50jährigen Mann, der an Pkihi$i$ 
Itifr. im 3ten SUd. leidet, um 10 Uhr gelassen : 4,06. 

22) Harn von demselben, frUh nüchtern gelassen: 4,75. 
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23) Harn eines von einem acuten Nierenleiden befallenen 
Mannes : Eiweifs 0>500> Salpeters. Harnstoff 1,500. 

24) Harn von einem an Malieus humidus leidenden Pferde 
(siehe Blutanalyse 11)^): 9,50. 

25) Harn von einem ähnlich kranken Pferdci nachdem es 
vier Tage gehungert: 4,6. 

Anmerkungen» Die mikroskopische Beobachtung ergab bei 3) 
Der Urin zeigtT Rürgelchen, membranÖse Theile und £pi- 
telienzelle. 23) Der Harn hat eine Blutfarbe^ und enthält 
Blutkörperchen. 25) Der Harn ist mit einer grofsen Menge 
Epitelienzellen beladen. 

2) Untersuchung des Meconium vtm Kindern. 
Das Meconium ist grün, i^he and klebrige es quillt 
in Wasser zu einer voluminösen Masse auf, in welcher 
unter dem Mikroskop sieb eine grofse Menge Epitelium- 
Zellen und runde Körperdien^ von denen einige aa 
ihrer platten Form für entfärbte Blutkörperchen zu hal- 
ten waren, zeigen. Aufserdem erkennt man viele kleine 
mikroskopische Kry stalte (i^hömbische Tafdü), welche 
Cholesterin sind. Der Geruch des Meconiums ist un- 
bedeutend, nicht unangenehm^ der Geschmack fade, ganz 
schwach süfslich. Aether zieht aus dem Meconium ein 
festes weifses Fett, wahrscheinlich reines Cholesterin. 
Alkohol eine kleine Menge extractiver Materie und au 
dem Geschmack zu erkennenden Gallenharzes ; wässri« 
ger Alkohol Käsestoff, dem Picromel beigemengt ist 
Aus dem Rückstande zieht durch Schwefelsäure ange« 
»äuerter Alkohol noch grünen GaUenfarbstoff. 

100 Theile trocknes Meconium bestehen aus : ' 

Cholesterin.. 16,00 

Extractive Materie und GaUenhars...lO>400 

Räsestoff 34^00 

Picromel .6y00 

Gallengrün 4>00 

Ziellen, Schleim, vielleicht auch Eiweils . 26)00 

*) Dieses Arphiv^ 2* R; Bd. XXI» S. 272. D. Red. 
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3) Untersuchung der Faeces eines durch Muttermilch 
genährten Kindes von 6 Tagen. 

Die Faeces sind breiartig, g^lb» riechen stark nach 
saarer Milch. Mit Wasser angerührt, steigen sie unter 
dem Mikroskop eine Menge Fettkügelchen, aber nicht 
deutlich KU erkennende Epiteliumzelien, dagegen der 
Hauptmassenach einct^Substanz, die dem geronnenen £i- 
vreifs oder Käsestoff gleicht. Beim Abdampfen schmilzt 
die ganze Masse in der grofsen Menge Fett, welche sie 
enthält. Aether zieht dieses Fett aus, das fester k\s But- 
ter ist, aber kein Cholesterin enthält, denn es verseift 
sich vollkommen. Aus den mit Aether ausgezogenen 
Faeces zog Alkohol oder verdünntiBr Alkohol keine ex- 
tractive Materie^ sondern, besonders der mit etwas Schwe- 
felsäure angesäuerte, Gallenfarbstoff. 

In 100 bestanden die trocknen Faeces aus: 

Fett. 52,00 

Gallenfarbstoffi der an Aether eine nicht ge- 
ringe Menge grängefärbtes Fett abgiebt ...16,00' 
Goagulirten Käsestoff und Schleim w .18,00 

Der grofse Verlust ist einer hartnäckig zurückge- 
lialtenen Menge Feuchtigkeit zuzuschreiben. 



■ ■ > • »< • <> 



Practische Bemerkungen über den offici- 
neuen Keimes und Goldschwefelj 

/ von 

Franz Jahn, 

Apotheker und Kreisdirector des Vereins in Meiningen. 

1. 

Viele meiner Gollegen haben mir mitgetheilt, dals 
man im Verfolg der Vorschrift der PreuTs. Pharmakopoe 
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(darch Schmelzen einer Mlscbnng von Spiersglanzmetalli 
Schwefel und trocknem kohlensauren Natron und wieder- 
holten Auskochen dieser Hepar — wobei es mir schon 
vorgekommen ist, dafs Einige die Bezeichnung : Stibium 
venale für käufliches «ScAtrefe/rSpiefsglanz genommen 
haben) eine allzugeringe Ausbeute an Kermes erhalte, 
welche durch den etwas hochgestellten Preis in der Taxe 
— 1 Drachme zu 6 Silbergr, — keinesweges vergütet 
werde. Es ist auch bei mir schon vorgekommen, dafs 
die Menge des Products im Verfolg ein und derselben 
Vorschrift verschieden war und ich habe anfänglich diese 
Verschiedenheit einem verschieden stark eingehaltenen 
Puncte der Schmelzung der Mischung, wobei in einigen 
Fällen (doch ohne dafs von mir die Veranlassung er- 
forscht worden ist, welche dieser Erscheinung zu Grunde 
liegt) eine Ausscheidung von sehr viel Spiefsglanzmetall- 
kugeln in der Hepar, trotz dem dafs das verwendete 
Spicfsglanz aufs feinste gepulvert und innig mit den 
übrigen Substanzen gemengt worden war, beobachtet 
wurde, zugeschrieben, ich 'habQ mich aber überzeugt, 
dafs letzteres keinesweges die Ursache der geringen Aus- 
beute gewesen seiu kann, sondern dafs diese blofs dem 
wechselnden Trockenheitsverhältnifs des zur Mischung 
zu verwendenden kohlensauren Natron^ anheimzustel- 
len ist. 

Bekanntlich bewirkt man letzteres, indem die etwas 
zerkleinerten Krystalle an einem- trocknen Orte so lange 
ausgebreitet werden, bis sie zu einem völlig trocknen 
Pulver zerfallen sind. Wenn aber das Natron in ziemlich 
klein zerstückeltem Zustande in der angezeigten Weise 
behandelt wird, so sieht es oft ganz weifs aus und erscheint 
verwittert in Pulver verwandelt — dessenungeachtet 
ist es noch nicht gehörig ausgetrocknet sondern es ver* 
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liert noch beim Erhitoen, indem es schon in {gelinder 
Wärme noch in seinem Krystallwasser zu unvoUkommner 
Schmelzung kommt, eine beträchtliche Menge von Wasser. 
7 Unzen in solcher Weise anscheinend gehörig getrock- 
netes kohlensaures Natron verloren aber beim ferneren 
Austrocknen in einem eisernen Tiegel, wobei fast bis 
zum Glühen erhitzt wurde, noch so viel an Gewicht, 
da£i nur noch 4 Unzen zurückblieben. 

Während man nun in zwei vorhergehenden Arbeiten 
aus einer in dem Yerhältnifs, wie es die Pharmakopoe 
vorschreibt, und in derselben Quantität Zusammengesetz, 
ten Mischung mit dem erwähnten für trocken gehalte- 
nen kohlensauren Natron jedesmal nur etwas mehr ab 
3 Drachmen Kermes (also aus 8 Unzen metallischen 
Spiefsglanzes) erhatten hatte, lieferte eine mit in der an- 
gegebenen Weise völlig entwässerten Natron bereitete 
Hepar, in welcher beim ZerstoISsen nichtsdestoweniger 
eine beträchtliche Menge von ausgeschiedenem Metall 
beobachtet wurde, sogleich beim ersten Auskochen schon 
eine Quantität von 10 Drachmen sehr schön braunroth 
gefärbien Kermes, so dafs in 3 Mal wiederholten Aus- 
kochungen mit ersterem zusammen 23 Drachmen erhal- 
ten wurden. Es hätte aus dieser Hepar indessen immer 
noch mehr Kermes erhalten werden können, wenn das 
Auskochen noch ferner fortgesetzt worden wäre, allein 
theils hatte man in diesen Arbeiten schon ein für 
mehre Jahre ausreichendes Quantum von diesem in hiesi- 
ger Crogend nicht allzugebäuchlichen Arzneimittel erhal- 
ten^ theils zweifelte man, weil nämlich der in letzten 
Abkochungen erhaltene Kermes ein ziemlich au^quol- 
lenes Ansehn und eine mehr gelbbraune Farbe besafs, 
so dafs er auch ungleich schwieriger als der erste aus« 
gewaschen werden konnte, ob dieser zuletzt erhaltene 
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wirklich Qxydfaaltiger Kermds sei. Als aber derselbe, 
aachdem er etwas abgetrocknet war (welches alkrdiiig» 
auch längere Zeit als bei dem xaerst erhaitoien erfor^ 
derte) noch halbfevcht mit heiüiem; Wasser wieder an«' 
geriihrt und nun, anfs Filter gebradit^ wiederholt mit 
Wasser ansgesüfst worden war, bot er nicht mehr das 
aufgequollene Ansehn dar nnd es entwickelte sich dar^ 
ans nicht, wie man vemmthet hatte, Schwefelwasserstoff- 
gemch beim Uebergiersen des getrockneten Kermes mit 
wässriger Weinsteinsäüre, sondern er erwiels sich im 
Gegentheil durch die starke gelbrothe Fällung, weldie 
das damit gekochte und wieder abfiltrirte weinsaure 
Wasser durch Schwefelwasserstoffwasser erlitt, als eben^ 
so stark oxjfdhmltig^ ab der bei erster Abkochung er- 
haltene mehr dunkelbraun gefärbte und ebenso behan- 
delte Kermes« 

Nach dieser Erfahrung glaube ich also, dalli die in 
der gekannten Pharmakopoe gegebene Vorschrift «ur 
Bereitui^ des Kermes nichts tn wänschen übrig lä£9t, 
wenn mir voäkommen troekmea kohlensaures Natron da* 
bei in Anwendung gebracht wird. 

2. 

In einigen pharmaceutischen Zeitschriften ist ferner 
schon die Hede davon gewesen, dafs man (im Verfolg 
der Vorschrift derselben Pharmakopoe — aus Schlippe- 
schen Salz) mitunter sehr feurig roth, mitunter aber 
auch fast braun wie Kermes gefärbten Goldschwefel er- 
halte ond ich habe mich bestrebt, da ein gleicher Fall 
wie der letstbeschriebene bei mir, angeblich im ge- 
nauen Verfolg dieser Vorschrift vorgekommen ist und 
da£U noch ein stark oxydhaltiges Product gewonnen 
wurde, die Veranlassung zu diesem abweichenden Re- 
sultate £u ergründen. 
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Veranlafst durch die sich spSter als nn je^rühdet er- 
wiesene Yermathung, ab ob durch längeres oder, kür- 
zeres Schmelzen des Torgeschriebenen Gemenges von 
kohlensaurem Natron, Schwefel, Schwefelspiefsglanz und 
Kohle yerschiedener EinfluTs auf die zu erlangenden 
Krystalle des Schlippe'schen Salzes und den daraus zu 
fällenden Goldschwefel sich geltend mache, habe ich 
«olche Mischungen in verschiedener VVeise in Fluf» ge- 
bracht und darin erhalten. 

Wenn man nun auch fand, dafs hierdurch, das 
Schmelzen mag längere oder kürzere Zeit Hindurch be- 
trieben werden, jederzieit Schlippe'sches Salz gewonnen 
wird, so fällt doch die gant^e Quantität desselben^ je nach 
den verschiedenen Hitzgraden, wegen der nebenbei ent* 
stehenden Producte, ganz verschieden aus, ja in einigen 
näher zu beschreibenden Fällen erhält man neben Schlippe- 
schem Salz ganz andere Krystalle. Bei gehöriger Vor- 
sicht kann man aber aus jeder Hepar einen gänzlich von 
Einfach -Schwefelntimon'*') freien Goldschwefel erhalten. 
Der Oxydgehalt des Goldschwefels ist ebenfalls nur Folge 
von unachtsamer Behandlung, wie sich aus Folgendem 
ergeben wird. 

Nach dem erwähnten Dispensatorium soll die vor- 
geschriebene Mischung bei mäfsigem Feuer inFlufs ge- 
bracht werden und man erhält, wenn man den Zeitpunct 
richtig einhält, in welchem die Masse ruhig zu flieüsen 
anfängt und nicht bedeutend mehr aufwallt, aus einer 
solchen Hepar, in welcher die letzten Antheile von 
Kohle noch nicht völlig verbrannt sind, die gröfste 
Menge von Schlippe'schem Salze. Treibt man aber, wie 
man jenen Begriff des Flüssigmachens verstehen könnte. 



*) welches die Ursache der braunen Farbe des Goldscbwefels ist. 
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die Erhitzung weiter, bis dabin, wo dieses Aufwallen 
ganz nacbläfst nnd keine brennbaren Dämpfe von Koh- 
lenoxy(fga8 mehr entweichen, in welchem Falle dann 
die Hepar ziemlich leicht und ruhig flieüst, so erhält 
man aus dieser Hepar schon eine verhältnifsmäfsig 
geringere Menge von Schlippe'schem Salze und . es er«- 
scheint beim Erkalten der Lauge aus einer solchen He- 
par eine ziemlich beträchtlicher Menge von Einfach« 
Schwefelantimon als braunrother Absatz in der Flüs-*' 
aigkeit 

Wird die Erhitzung und Schmelzung der Hepar 
noch weiter getrieben (derselbe Fall, wenn auch lang- 
samer, tritt ein, wenn der Tiegel möglichst bedeckt ge- 
halten wird — was aber wegen des nötbigen Umrührens 
der periodisch aufschäumenden Masse nicht vollkom- 
men eingehalten werden kann) so sprühen jetzt weifs- 
leuchtende Funken von verbrennendem Antimonmetali 
hervor. 

Dieses Funkensprühen hat die Bildung von Anti* 
monoxyd zur Folge, welches sich als weifser Rauch am 
oberen Theile des Tiegels und der Bedeckung anlegt. 
Nd^enbei entwickeln sich Dämpfe von schweflicher Säure 
— eine Aussdieidung von Antimonmetallkörnem ist aber 
weder in einer solchen, noch in einer kürzern Zeit er- 
hitj^ten oder in Fluiüs erhaltenen Hejpar von mir bemerkt 
worden. 

Aus einer in letzter Weise behandelten Hepar er- 
hält man beim Auskochen einer Flüssigkeit, welche nach 
dem Erkalten fast gallertartig erstarrt und man mufs 
sie noch mit vielem Wasser verdünnen, um sie vom 
ausgeschiedenen Einfach-Schwefelantimon abfiltriren und 
zum Kr.ystallisirpunct, bei welchem sich wiederholt eine 
grofse Menge von solchen Kremes absetzt, verdampfen 
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SU können. Die Menge der somit erhaltenen Krystalle 
ist aber noch unbedeutender, als in der letstbeschriebe- 
nen Schmelznng, nnter ihnen habe ich merkwürdiger 
Weise, aber erklärbar dorch die Oxydation eines An« 
theils Schwefelnatriams, einige <^aabersalzkrystalle, 
welche sich als sokhe schon durch ihr leidites Verwit- 
tern zu erkennen geben, bemerkt. 

Wenn sich nun hieraus ergiebt, dafs die Menge 
des Schlippe'schen Salzes durch zu weit getriebenes 
Schmelzen der Hepar abnimmt und sich eine immer be« 
trächtlichere Menge von Einfach-Schwefelantimon bildet, 
so mufs dies Folge davon sein, dafs sich, worauf schon 
Duflos aufmerksam gemacht und eine gröfsere Menge 
von Schwefel zu nehmen oder die Lauge später zuzu- 
setzen vorgeschlagen hat, einTheil des in die Mischung 
gehörigen Schwefels verflüchtigt; aber wie aus der Bil- 
dung der nicht unbeträchtlichen Menge von Antimon» 
oxyd, wenn man die Hepar sehr lange in Flufs erhält, 
hervorgeht (von welchem man zwar keine Spur in den 
beim Erkalten der Lauge entstehenden Absätzen antrifft, 
wenn es vielleicht auch zum Theil in anderer Verinn-^ 
düng in dem in Wasser unlöslichen Theil der Hepar 
zurückbleilt), dieses Antimonoxyd wird, wenn Wasser 
hinzukömmt, nicht wohl ohne Einwirkung auf das in 
der Mischung befindliche Schwefelnatrinm bleiben, son« 
dem es wird sich daraus jedenfalls Einfach-Sehwefel«* 
antimon und Natron in gröfsem oder kleinern Mengen 
bilden. Es läfst sich somit der sehr starke Absatz aus 
einer solchen Lauge, herbeigeführt durch die Auflösung 
von Einfach-Schwefelantimon in diesem Natron und in 
dem noch übrigen Schlippe'schen Salze, and die geringe 
Ausbeute an letzterem erklären. 

Andere Kryst^e neben Schlippe^^scfaem Sakei von 
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welchen ich oben sprach, erhält man femer noch^ wenn 
man die Mischung, wie sie die Prenls» Pharmakopoe 
vorschreibt, nur unvollkommen erhits&t und nicht €»*- 
deutlich zum FluTs kommen läfst, und swar so, da£^ die 
Masse nur bis zum starken Zusammenbacken gelang 
Man mag sie in einem bedeckten oder unbedeckten Tie- 
gel in der angegebenen Weise behandeln, so erhält man, 
wenn diese Hepar aus dem Feuer genommen wird, eine, 
durch die in groCser Menge und unzersctzt noch vor- 
handene Kohle, schwarzgefärbte Masse. Wird dieselbe 
im feingepülverten Zustande mit Wasser digerirt, oder 
wird sie damit ausgekocht, so erhält man eine nur we- 
nig gefärbte durchs Filter laufende Flüssigkeit (welche 
aber ebenfalls beim Erkalten schon Kermes absetzt); 
diese Flüssigkeit reagirt alkalisch, mit Schwefelsäure 
zerlegt, entbindet sich aus ihr, wie sich aus dem star- 
ken Aufschäumen im Yerhältnirs zu der geringen Menge 
des niedeif allenden Goldschwefels ergiebt, neben Schwe- 
felwasserstoff eine noch gröfsere Menge von Kohlen- 
säuregas *-* es ist also noch kohlensaures Natron vor- 
handen, aber es hat sich schon Schlippe'sches Salz (die 
Verbindimg von Schwefelantimon mit Schwefelnatrium) 
gebildet. Verdunstet man nach dem Absetzen des Ker- 
meß die Flüssigkeit zum Krystallpunct, sq erhält man, 
je nach 'der Dauer des Schmelzens, eine krümliche tm- 
deutliph krystallinische Masse und ein in feinen Nadeln 
anschiefsendesSalz, oder wenn man etwas länger schmilzt, 
schon mehr deutlich -anskry$tallisirtes Schlippe'sches Salz 
und Krystalle von der Form des Glaubersalzes, welehe 
letzteren^ so wie die in feinen Nadeln angeschossenen 
Krystalle, auch dem gröDsten Theile nach aus schwefel- 
saurem Natron bestehen (weil ihre Auflösung durch 
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salpetersauren Baryt stark getrübt wird '*') and sie an 
der Lnft bald verwittern), aber Sohlippe'sches Salz (weil 
ihre Auflösung durch Säure zerlegt, Goldschwefel fallen 
läfst) und unterschwefligsaures Natron beigemengt ent- 
halten. An der vorhin beschriebenen krümlichen Kry- 
staliform des nebenbei krystallisirenden Schlippe'schen 
Salzes ist das vorhandene kohlensaure, jedenfalls auch 
eingemengtes unterschwefligsaures Natron Schuld^ dafs 
sich aber letzteres wirklich bilde, geht daraus hervor, 
dafs, die Auflösung dieser glaubersalzähnlichen Krystalle 
mit kohlensaurem Bleioxyd digerirt (unter Braunfärbung 
dieses letzteren — indem sich durch das vorhandene 
Schlippe'sche Salz Schwefelblei \^nd Schwefelantimon 
bilden), wenn jetzt die Flüssigkeit abültrirt wird, beim 
Vermischen und Erwärmen mit Salzsäure Geruch nach 
schwefliger Säure entwickelt und Schwefel fallen läfst 
— der anderweitigen ReactiOnen hier nicht . besonders 
noch zu gedenken. Es kann deshalb über die Anwesen- 
heit der unterschwefligen Säure in diesem Salze kein 
Zweifel sein, und es bestehen demnach diese in 4facher 
Weise zusammengesetzten Krystalle aus schwefelsaurem 
und unterschwefligsaurem Natron, Schwefelnatrium und 
Schwefelantimon. 

Es ist nun aber bekanntlich angenommen worden, 
dalls der beim Zusammenschmelzen von kohlensaurem 
Natron, Schwefelantimon, Schwefel ^nnd Kohle durch 
Verbindung des Schwefels mit dem Natrium freiwer- 
dende Sauerstoff sofort sich auf die Kohle wirft und als 
Kohlensäure entweicht, ohne dafs sich Antimonoxyd oder 



^) und der Niederschlag in Salpetersaure nicht völlig wieder 
löslich ist. 
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eine andere oxydirte Substanz in der Mischung bildet. 
Das durch den im UeberschuTs anwesenden Schwefel 
gebildete Dreifach-Schwefelnatrium verbindet sich als- 
dann, indem es an das vorhandene Einfach-Schwefelan- 
timon seine 2 Atome Schwefel abtritt, mit diesem Drei- 
fach-Schwefelantimon zu den Bestandtheilen des Schlip- 
pe'schen Salzes. Diese Theorie genügt völlig zur Er- 
klärung der Entstehung dieses Doppelsalzes, allein ge- 
wifs wirft sich, wie sich aus der Bildung von Schwe- 
felsäure und unterschwefligtsaurem Salze ergiebt, (das 
zur Arbeit verwendete kohlensaure Natron war ganz 
frei von Glaubersalz !) der freiwerdende Sauerstoff des 
zu Natrium gewordenen Natrons zu Anfang des Pro- 
cesses auf den vorhandenen Schwefel, ebenso wird aber 
auch schon hier (worauf vielleicht die Ausscheidung 
von Einfach-Schwefelantimon aus der Lauge von einer 
nur kurze Zeit erhitzten, kauni etwas Schwefel verlo- 
ren habenden Hepar hinweist) wohl etwas Antimonoxyd 
gebildet werden, welches darauf durch die Einwirkung- 
des SchwefelnatriuQis, wenn Wasser hinzukömmt, zu 
Schwefelantimon verwandelt wird und jedenfalls gröfs- 
tentheüs in der Gestalt von Crocus (d. h« nicht völlig 
zersetztes, sondern noch mit Schwefelantimon verbun« 
denes Oxyd) bei dem in kochendem Wasser unlöslichen 
Theil der Hepar zurückbleibt. Ein kleinerer Theil mag 
aber doch als Antimonoxydalkali der Zersetzung noch 
widerstrebend in Auflösung gehen und dann bei ferne- 
rer Berührung mit Schwefelnatrium, beim Verdampfen 
und Erkalten einer solchen Lauge, gefallt werden, wo- 
durch die Kermesabsätze aus einer solchen Flüssigkeit 
sich erklären lassen, wenn sie nicht dahin zu deuten sind, 
dafs das in der Flüssigkeit befindliche Schlippe'sche 
Salz oder das unzersetzt vorhandene koUens. Natron 
Arch. d. Pharm. 11. Reihe. XXII. Bds. 1. H£L 4 
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iinsersetstes Einfach-Schwefelantimon beim Kochen auf- 
lost und beim Erkalten wieder fallen läfst, vras freilich 
in dieser gemischten Verbindung nur Schwer wird be- 
stimmt werden können. 

Die Reduction dieses gebildeten schwefeis. und un- 
terschwefligs. Salzes und des gebildeten Antimonoxyds 
erfolgt erst alsdann, wenn die Masse ruhig im Feuer 
£U fliefsen beginnt, also gerade in dem Augenblicke, in 
welchem die gröfste Menge von Schlippe'schem Salz, wie 
oben erwähnt wurde, erhalten wird, — man findet dann 
keine Spur von fremder Krystallisation mehr in dem 
aus solcher Hepar gew^onnenen Salze, aber wegen des 
schon eingetretenen Schwefelmangels scheidet sich im- 
mer eine beträchtliche Menge von Einfach-Schwefel- 
antimon aus der erkaltenden Flüssigkeit aus. 



Wenn man bedenkt, dafs die Zersetzung eines un- 
terschwefligs. Salzes, wenn freier Schwefelwasserstoff 
mit in Freiheit gesetzter unterschwefliger Säure in Be- 
rührung kommt — wie es bei dem erwähnten vierfach 
zusammengesetzten Krystallen, wenn ihre Auflösung 
durch Schwefelsäure zerlegt wird, der Fall sein mu£s 
— eine Ausscheidung zur Folge hat, so wird die Mög- 
lichkeit gegeben sein, dals man, aus solchen^ aus einer 
unvollkommen geflossenen Hepar erhaltenen Krystallen 
Goldschwefel bekommen kann, welcher mehr Schwefel 
enthält^ als eigentlich in seine Mischung gehört und wirk- 
lich habe ich aus einer aufs Nene in der angegebenen 
Weise behandelten Mischung, als die daraus erhaltenen 
gemischten Krystalle in Wasser gelöst und mit Schwe- 
felsäure zerlegt wurden, einen etwas mehr lichtroth ge- 
färbten Goldschwefel erhalten. Ich bin aber in den von 
mir zur genauen Ermittelung des Schwefelgehalts diese» 
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Göldschwefek angestellten Versuchen nicht im Stande 
gewesen, eine gröDsere Menge von Schwefel darin t,n 
erkennen, sondern er verhielt sich ganz wie der ans 
reinen Schlippe'schen Krystallen gefällte, und das ver- 
schiedene Ansehen muTs wohl nur auf dem verschiede- 
nen Grade der Verdünnung der Lauge oder der feinern 
Zeriheilung des Niederschlags beruht haben. — Ich 
glaube aber doch hiemit die Möglichkeit dargethan zu 
haben, dafsauch aus krystallisirtem Salz (wenn nämlich 
aus solch einer Flüssigkeit neben einem Schlippe'schen 
Salz eine gröfsere Quantität dieses fremden Salzes mit an- 
schiefst) ein im Schwefelgehalt verschiedener Goldschwe- 
fel erhalten werden kann. 

Alle diese Krystallanschüsse, wie sie in einem oder 
dem andern der oben beschriebenen Grade der Schmel- 
zung erhalten werden, es mag nun viel oder wenig Ein- 
fach-Schwefelantimon (Kermes) sich dabei mit abge- 
schieden oder darauf abgelagert haben, liefern, wenn 
sie in kalten destillirtem Wasser gelöst werden, wobei 
dieser Absatz unlöslich zurückbleibt, mit Säure zerlegt, 
sehr schön feurigrothen Goldschwefel. Xlebergiefst man 
aber diese Krystalle, ohne sie von dem zugleich mit 
abgelagerten Kermes zu trennen, mit heifsem Wasser 
oder macht man die Auflösung derselben heifs, so löst 
sich in derselben der gröfste Theil des noch feuchten 
Kermes wieder, und wenn nun diese heifse Auflösung 
mit Säure zerlegt wird, so fällt mit dem daraus zu er- 
haltenden reinen Goldschwefel zugleich das aufgelöste 
Einfach-Schwefelantimon nieder, welches dann dem Nie- 
derschlag, je nach der Quantität, in welcher es gegen-' 
wärtig ist, eine sehr stark dunkelbraune Farbe ertheilen 
kann und in solcher Weise kann deshalb auch, wenn 
man zumal mit einer sehr lange geflossenen Hepar zu 

4* 
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thnn haty troto dem^ dafs die Lange zur Krystalliaation 
befördert nnd nur der Krystallabsatz auf Goldschwefel 
benutzt wurde ^) — wenn nämlich heüjs gelöst nnd ge- 
fällt wird — ein gans verschiedenes Pröduct resultiren. 

In keiner Weise, wenn es nach diesem auch erklär- 
lich war, woher die braune Farbe des Eingangs geschil- 
derten Goldschwefels rühre^ ist es mir jedoch möglich 
gewesen, oxydhaltigen Goldschwefel oder oxydhaltigen 
Kermesabsatz aus solchen Flüssigkeiten zu erhalten« Es 
sind von mir über diesen Gegenstand sorgfältige Ver- 
suche angestellt worden, der Goldschwefel und Kermes 
aus allen diesen Arbeiten wnrde auf Oxydgehalt geprüft, 
aber aus frisch bereitetem Goldschwefel habe ich durch 
Kochen mit verdünnter Weinsteinsäure niemals etwas 
Oxyd erhalten können. Man erinnerte sich nun^ dafs 
die Bereitung jenes Goldschwefels mit Oxydgehalt in 
die Sommerzeit gefallen war, daHs man denselben auf 
dem Boden des Hauses unter dem Dache getrocknet 
hatte, dafs dagegen das Trocknen der spätem Goldschwe- 
feiproben auf einem erwärmten Stubenofen vorgenom- 
men worden war, und dafs namentlich, weil man in 
kleinerer Menge gearbeitet hatte, das Trocknen schon 
wegen des letztern ümstandes in ungleich kürzerer Zeit 
vorgegangen war. Durch die längere Einwirkung der 

*) Von dieser NothwendigkeiV um einen gleichförmig zusam- 
mengesetzten Goldschwefei zu erhalten, können sich immer 
noch nicht alle Apotheker überzeugen. In sehr vielen Of- 
ficinen findet sich dies Präparat in solcher Weise bereitet, 
dafs die Hepar ausgekocht und die daraus erhaltene Lauge 
geradezu mit Säure präcipitirt wird. Darum sieht es bald 
braun, (aus obiger Ursache) bald orangegelb (von zu gro- 
fsem Schwefelgehalte aus dem mitgefällten überschüssig in 
der Lauge befindlichen Schwefelnatrium) und nur in sel- 
tenen Fällen feurigroth aus. 
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Feuchtigkeit nnd der Luft konnte das Präparat oxyd- 
haltig geworden sein. — Es wnrde deshalb Goldschwe- 
fei und oxydfreier Kermes längere Zeit der Luft in^ 
feuchtem Zustande ausgesetzt, schon nach Verlauf von 
8 Tagen, oft selbst nach 24 Stunden, '*') fand man sol- 
che Niederschläge oxydhaltig, woraus sich ergab, dafs 
nur hierdurch das abweichende Verhalten jenes Gold- 
schwefels bedingt worden war. Auch aus x einer Auflö- 
sung von Schlippes'chem Salz, welche nach einer davon 
gewonnenen Probe einen Goldschwefel lieferte, welcher 
keine Spur von Oxyd an Weinsteinsäure abtrat, erhielt 
Bian nach vierteljährigem Stehen in offenem leichtbe- 
deckten Glase von selbst kermesähnlich ausgefällten 
Goldschwefel, welcher eine sehr beträchtliche Menge 
von Oxyd an Weinsteinsäure abtrat. 

Aber besonders merkwürdig und auch der Betrach- 
tung in medicinischer Hinsicht ist es werth, dafsfeurig- 
rother Goldschwefel aus schönstkrystallisirtem Schlippe- 
schen Salz, welcher nach dem Trocknen durchaus kei- 
nen Oxydgehalt zeigte, nachdem er etwa 2 Monate lang 
in einem nicht ganz damit gefällten aber doch luft- 
dicht verschlossenen Glase gestanden hatte, schon so 
viel Sauerstoff in sich aufgenommen hatte, dafs ver- 
dünnte Weinsteinsäure nach dem Kochen damit, sich 
durch Zusatz von Ammoniumsulphhydrat röthlichgelb 
trübte. An dieser Neigung des Goldschwefels, sich zu oxy- 
diren, mag hauptsächlich die Eigenschaft desselben, als 
starkhygroskopische Substanz eine beträchtliche Menge 
von Wasser in sich zurückzubehalten^ wenn er auch 
längere Zeit hindurch der Wärme und der trocknen 
Luft ausgesetzt wurde, Ursache sein. 



*) Bei kleinen Quantitäten. 
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Zur Verbesserung solchen braungefarbten GoH- 
sohwefels ist, so Tiel ich' mich erinnere» vor einiger 
Zeit von Stickel vorgeschlagen worden, man solle den- 
selben in Aetzlauge unter Zusats von Schvsrefel lösen 
uhd diese Auflösung durch Säure fallen, wodurch ein 
viel schöner gefärbte« Präcipitat erhalten werde^ Auf 
diesem Wege ist es mir aber, ich mochte viel oder we- 
nig Schwefel i^usetzen, nicht möglich gewesen, ein dem 
aus Schlippe'schem Salz dargestellten nur einigermafsen 
ähnliches Product zu erhalten. Der in solcher Weise 
erhaltene Goldschwefel enthält, wie natürli<^, eine bald 
gröfsere bald kleinere Menge von Schwefelmilch bei- 
gemisdit und ich habe den Schwefelgehalt in solchem 
Goldschwefel schon zu 60 und 70 Proc« angetroffen 'i^). 
Die Ursache dieses bedeutenden Schwefelgehalts beruht 
bekanntlich auf dem in solchen Flüssigkeiten überschüs- 
sig verhandenen Schwefelkalium, weshalb auch der 
auf nassem Wege, durch Eintragen eines Gemenges von 
Schwefelantimon und Schwefel in Aet^kalilauge (wel- 
che^ Verfahren noch die ältere PreuTsische Pharmakopoe 
von 1827 vorschreibt) und sofortiges Präcipitiren hier- 
aus bereitete Goldscbwefel in. keinem Falle ein Schwe- 
felantiaion mit bestimmtem Schwefelgehalt darstellt, 
sondern sich ganz wie der nach oben verbesserte Gold- 
schwefel verhält Bekanntlich kann man eine solche 
Lauge nur sehr schwer zum Krystallisiren bringen, um 
die dem Schlippe'schenSchwefelantimon-Schwefelnatrium 
entsprechende Kaliumverbindung zu erhalten, aus dessen 
Zersetzung durch Säure sogut, wie aus achtem Schlip- 
pe sehen Salze reines Dreifach* Schwefelantimon resul- 



^) d. h. diesen freien und gebundenen Schwefel zusammen- 
gerechnet. 
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Uten würde. — Die Krystalle zerfliefsen schoö wieder, 
80 wie sie nur einige Zeit mit der Flüssigkeit selbst 
oder mit der atmosphärischen Luft in Verbindung ste- 
hen. Das einzige Mittel, ans einer solchen Lauge den- 
noch guten Goldschwefel za erhalten, würde darin be- 
stehen, sie nach Dö b er ein er's Vorschlug mit der entr 
sprechenden Menge von Glaubersalzlösting zvl yermi- 
sehen und die beim Verdampfen erhaltenen Krystalle, 
wobei zuerst jedenfalls schwefeis. Kali auskryatallisiren 
wird, in der bekannten Weise zu zerlegen. Ein&cher 
ist natürlich der Weg, Natronlauge zu nehmen, aus 
dieser wird ohne Weiteres, w^^n- solcher ruTsfarbener 
Goldschwefel unter Zusatz von«. Schwefel darin gelöst 
wird, Schlippe'sches Salz beim Verdampfen herauskry- 
stallisiren. 

Wenn man versucht, solchen braungefarbten Gold- 
schwefel dadurch zu verbessern, dafs man ihn ohne Zu- 
satz von Schwefel in Aetzkalilauge löst, sobleibt> indem 
sich der gröfste Theil des Goldschwefels lös«, eine nicht 
unbeträchtliche Menge eines gelblich oder graulichweib 
gefärbten Rückstandes^ welcher dem gröfsten Theile 
nach, (nach meinen Versuchen damit) aus basischem 
Antimonoxydkali mit Schwefelantimon vermischt, he-* 
steht und deshalb eine Art von Crocus darstellt. Fällt 
man nach Absonderung dieses unlöslichen Körpers die 
Lauge durch Schwefelsäure, so erhält man ein sehr 
schön rothes, im hohen Grade dem Goldsc^wefel au& 
Schlippe'schem Salz ähnliches Schwefelaniimon. Aber 
aucli wenn dies Präcipitat sehr gut mit Wasser ausge-> 
waschen worden war, tritt es an Weinsteinsäure, mit 
welcher es gekocht wird, eine beträchtliche Menge von 
Antimonoxyd ab, ohne dafs sich seine Farbe verändert 
und eine Untersuchung auf das Verhältnifs des Schwe- 
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fels ZTL dem Antimon in solchem bis znm Erschöpfen 
mit weins. Wasser gekochten Goldschwefel lieferte das 
Resultat, dafs derselbe nicht, wie man vermuthet hatte, 
ebenfalls mehr Schwefel, als ihm gehcire, enthalte, son- 
dern dafs er im Gegentheil trotz seiner etwas blassen 
rothen Farbe eine geringere Quantität Schwefel, als der 
aus Schlippe'schem Sals enthält. Dieser Schwefelgehalt 
betrug nach mehrfältigen Versuchen im Durchschnitt 
nur 33Proc. Auch er ist also ein von dem ausSchlip- 
pe'schem Salz erhaltenen Goldschwefel ganz verschiede- 
nes Product und auf solchem Wege kann also ebenfalls 
solch braungefärbter Goldschwefel nicht verbessert 
werden. 



Während meiner Beschäftigung mit den.iin ver- 
schiedenen Weisen erhaltenen Goldschwefelproben hat 
Hr. Professor Mitscher lieh ein neues Verfahren zur 
Erlangung von arsenikfreiem Goldschwefel beschrieben. 
(Berliner Jahrb. XXXVI, 1. pag. 209 — 212.) Nach 
diesem wird zunächst aus kohlens. Natron mitAetzkalk 
in der bekannten Weise Aetznatronlauge bereitet. Ohne 
sie aber erst lange mit dem Kalk zu kochen oder von 
dem entstandenen kohlens. Kalk abzufiltriren, wird so- 
gleich der Mischung ein Gemenge von gewöhnlichem 
Schwefelantimon mit gewaschenen Schwefclblumen zu- 
gemischt und ^ 'Stunde unter fleifsigem Umrühren im 
Kochen erhalten. Der hiebei zurückbleibende kohlens. 
Kalk hält neben Antimono^dkalk nach Mitscherlich 
den gröi&ten.; Theil des im Schwefelantimon enthalte- 
nen Anseniks als arsenigts. Kalk beigemischt, ein ande- 
rer Theil des Arseniks bleibt als leichtlösliches Schwe- 
felarsenik beim Herauskrystallisiren des Schlippe'schen 
Salzes in der Mutterlauge^ 
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Ich habe damals sogleich dieses sehr bequeme Ver- 
fahren befalgt, man erhält ans einer gleichen Menge 
Schwefelantimons (im Verhältnifs der Vorschrift der 
Preufs« Pharmakopoe) eine ungleich gröDsere Menge 
Schlippe'schen Salzes, mit vrelchem man bei weitem 
nicht so viel Ungemach wegen des hier beim Auskry- 
stallisir^n des Salzes fast ganz fehlenden Einfach-Schwe* 
felantimons hat. Die Krystalle besitzen aber eine viel 
mehr gelbe Farbe und der daraus gefällte Goldschwefel 
war sehr schön feurigroth, doch erschien auch er etwas 
lichter, als der der Vorschrift der Preufs. Pharmakopoe 
gemäfs bereitete Goldschwefel. Wegen dieser gelben 
Farbe der Krystalle, welche mit denen des Kaliumeisen- 
cyanürs im Aeufsern grofse Aehnlichkeit haben, habe 
ich eine Verschiedenheit in der innern Zusammensetzung 
derselben gegen blofses oder ungefärbtes Schlippe'sches 
Salz vermuthet und namentlich geglaubt, dafs mehr 
Schwefel darin enthalten sei. Dieses hat sich indessen 
in den von mir zur Bestimmung des Schwefelgehaltes 
des aus demselben gefällten Goldschwefels unternom- 
menen Versuchen nicht bestätigt, sondern der Schwefel 
betrug nicht mehr als der im Goldschwefel aus anderm 
Schlippe'schen Salz. Ein kleiner Kalkgehalt wurde zwar 
in diesen Krystallen getroffen, aber ich kann nicht glau- 
ben, dafs dieser die Ursache ihrer gelben Farbe sei. 
Der kleine AntheiL des bei der Zerlegung dieser Kry- 
stalle mittelst Schwefelsäure mit dem Goldschwefel nie- 
derfallenden Gypses, in Folge dieser Beimischung, wird 
durch sorgfältiges Auswaschen des Präcipitats vollkom- 
men wieder entfernt und ich erlaube mir nochmals her- 
vorzuheben, dafs dies Verfahren sehr practisch ist und 
deshalb jedem Pharmaceuten nicht genug empfohlen 
werden kann. Die Drachme Goldschwefel, nach der 
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Prenfs. Pharmakopoe bereitet, ist mit 4 Sgr. 6 Pf. in 
der Taxe angesetzt, ich bin aber übereeugt, vdafs wegen 
der geringen Ausbeute bei jener Verfahrungsweise der 
Apotheker kaum eine Vergütung seiner Arbeit bei die- 
sem Preise finden wird. — Ob man in Verfolg der 
Vorschrift der Pharmakopoe, vrenn nach Ouflos eine 
grö£iere Menge von Schwefel angewendet wird, eine 
reichere Ausbeute an Schlippe'schem Salz erhält, kann 
ich nicht beurtheilen, indem gerade über diesen Gegen- 
stand keine Versuche von mir unternommen worden sind. 



Zur Beurtheilung der Güte und chemischen Reinheit 
des officinellen Goldschwefels und des Kermes wird in 
manchen Lehrbüchern und Arzneimittel-Prüfungslehren 
(unter letztem nenne ich Roloffs Anleitung zur Prü- 
fung der Arzneihörpery herausgegeben von Lindes 1834) 
vorgeschlagen, man solle diese Präparate erhitzen, ihre 
völlige Verflüchtigung sei ein Beweis ihrer Reinheit. 
— Es sind von mir über diesen Gegenstand vielfache 
Versuche sowohl in verschlossenen Glasröhren wie in 
offexien Schalen und auf -Glastafeln unternommen wor- 
den, aber auch der ganz reine ans Schlippe'schem Salz 
bereitete Goldschwefel verflüchtigt sich nicht vollkom- 
men. Unter AusschluTs der Luft erhitzt, bleibt vom 
Goldschwefel^ wie bek^innt, unter Verflüchtigung und 
Sublimation eines Antheils Schwefel, seh warzes Einfach« 
Scfawefelantimon zaräck. Dieses verhält sich selbst in 
starker und langer Glühhitze unverändert. Erst wenn 
es sehr heftig geglüht wird, giebt es noch etwas mehr 
Schwefel aus und es schien mir wenigstens so, als ver- 
flüchtige sich etwas Antimonmetall, welches sich aber 
sogleich über der glühenden Stelle der Glasröhre wie- 
der anlegt. Macht man die Probe in einer offenen 
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Glasröhre^ 90 yerfliichtigt sich Qwb Ausgabe des über- 
schüssigen Schwefels nach und nach etwas Antimonoxyd^ 
welches sich als weifser Anflug besser oben anlegt, es 
gehört aber schon sehr starke Glühhitze dazu, eine ge- 
ringe Menge von Schwefelantimon gänzlich zu oxydi- 
ren . — es bleibt sogar noch lange neben einer gelblich- 
weifsen pulverigen Substanz schwarzes Schwefelantimou 
oder Antimonmetall zurück. Am leichtesten geschieht 
die Umwandlung in oxydirtes Antimon auf der Spitze 
einer Glastafel, aber auch bei einer Hitze, wo das Glas 
zu schmelzen anfangt, (sich wenigstens erweicht) ist 
man nicht im Stande, das gebildete Oxyd, weil sich 
jedenfalls zugleich antimonige oder Antimonsäure bil- 
det, YÖUig zu verflüchtigen* Anfangs schmilzt die weifse 
Substanz, später wird sie fest und es bleibt nach dem 
Erkalten ein gelblichweifser Punct zurück. 

Das Verhalten vor dem Löthrohre habe ich nicht 
versucht, es wird hierdurch jedenfalls der Zweck eher 
erreicht werden, indem sich auf der Kohle und in der 
Reductionsflamme die gebildete Antimonsäure wieder 
in (flüchtiges) Oxyd zurückführen läfst. Da aber die 
Kohle fremde StoiFe neben Schwefelantimon mit ein- 
saugt, welche doch eben dadurch nachgewiesen werden 
sollen, so wird man auf diese Art eine genaue Prüfung 
nicht unternehmen können. Von einigen Schriftstellern ist 
sogar zu dieser Verflüchtigung ein Platinlöjffel vorgeschla- 
gen worden. Niemand wage es, sich eines solchen zu bedie- 
nen! Das nach Verflüchtigung des Schwefels zurückblei- 
bende Antimon, wohl auch das Schwefelmetall selbst, 
verbindet sich fest mit dem Platin und wenn es. auch 
durch anhaltendes und heftiges Glühen zwischen Koh- 
len davon wieder getrennt wird, so bleibt doch die 
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Stelle des Tiegels, wo das Schwefelmetall lag, porös 
und aufgetrieben. 

Zur Prüfung des Goldschwefels auf Oxydgehalt ist 
ein kurzes Kochen des mit Wasser feinabgeriebenen 
Präparats mit einer Auflösung von Weinsteinsäure am 
schicblichsten. Einige Tropfen Aqua hydrosulphurata 
oder Ammonium -Sulphhydrat zeigen augenblicklich 
diese Beimischung in der abfiltrirten Flüssigkeit an. 
Wie ich aber oben erwähnte, so wird ein kleiner Ge- 
halt an Oxyd "f^), da auch der gut verschlossen gehaltene 
Goldschwefel in kurzer Zeit sehr oxydhaltig wird, nicht 
leicht zu vermeiden sein, wenn man diesen Zustand 
nicht durch, von Zeit zu Zeit vorzunehmendes Kochen 
mit weins, Wasser zu beseitigen sucht. £s giebt uns diese 
Beobachtung zugleich jedoch einen Fingerzeig, den Gold- 
schwefel nicht in zu grofsen Quantitäten vorräthig zu 
halten, den frischgefällten nach hinlänglichem Auswa- 
schen schnell zu trocknen (wie dies schon Geiger em- 
pfohlen hat), aber dabei durch anhaltendes Trocknen 
denselben so wasserfrei als möglich herzustellen, indem 
dieser Wassergehalt jedenfalls zunächst Veranlassung 
zu dieser Oxydation giebt. 

♦) Dasselbe fand auch Otto (Annalen der Pharmac, XX Fl, 
p, 88,) steU im Goldscliwefel neben etwas Schwefelsaure 
und erklärt die Entstehung ebenfalls durch Oxydation des 
Goldschwefels während des Trocknens. Der mit Weinsäure 
vom Oxyd durchs Rochen befreiete Goldschwefel soll nach 
ihm sich später nicht ferner oxydiren — worüber von mir 
teine Yersttche gemacht worden sind. — In einem an- 
.geblich aus Schlippe'schem Salz bereiteten und der Farbe 
nach ächten Goldschwefel, der aber längere Zeit hindurch 
in einher gewöhnlichen Holfebüchse gestanden hatte, hätte 
sich soviel Oxyd gebildet, dafs ein sehr bedeutender Rück- 
stand an Einfach-Schwefelantimon (entstanden aus Oxyd 
— siehe das Folgende) bei der Behandlung mit Antimon- 
sulphhydrat blieb. 
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Das Verfahren^ den Goldschwefel durch Aetzlange 
2u prüfira, in welcher er sich lösen mnfs^ wobei, im 
Falle Oxyd darin enthalten ist, ein wei&er Rückstand 
bleibe^ giebt fär sich allein tein sicheres Resul tat $ man 
weifs nämlich. nicht, ob dies Oxyd zuvor schon darin 
enthalten ist, oder erst durch Einwirkung des Alkalis^ 
wenn nämlich etwas Einfach-Schwefelantimon dabei ist, 
wie ich bei Behandlung des obenerwähnten braunen 
Goldschwefels mit Kalilauge fand, gebildet wurde. Fer- 
ner löst sich Goldschwefel aus Schlippe'schem Salz in 
frischbereiteter Aetzlauge vollkommen hell und klar, 
während derselbe Goldschwefel in etwas länger gestan* 
dener Lauge einen weifsen Bodensatz liefert (aber auch 
in erster Auflösung hatte sich bis zum andern Tage 
ein krystallinischer weifser Absatz gebildet) und auch 
der Goldschwefel mit mehr Schwefelgehalt ist in Aetz- 
lauge löslich. 

Geiger schreibt zur Prüfung des Goldschwefels 
Aetzammoniak vor; reiner Goldschwefel soll sich, nach- 
dem er durch Abreiben mit Wasser fein zertheilt ist, 
in 50 Theilen Salmiakgeist in gelinder Wärme unter 
Ausschlufs der Luft völlig lösen, unter den geniannten 
Prüfungsmitteln hat' sich auch mir dasselbe, wo es sich 
darum handelt, Beimischungen von Einfach-Schwefel*' 
antimon, Antimonoxyd und Schwefel zu erkennen, als 
das Beste bewiesen. Ersteres bleibt als eine braunrothe, 
letztere beiden als eine gelbweifse Substanz zurück; 
wird diese, mit Ammonium-Sulphhydrat abgerieben, 
braun und löst sich in einer etwas gröfsern Menge des- 
selben auf, indem sie gelbes Ammonium-Sulphhydrat 
entfärbt, so ist sie Antimonoxyd und kein Schwefel, wel- 
cher sich ebenfalls bekanntlich in Schwefelammonium 
löst, jedoch ohne vorher braun zu werden, und gerade 
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das Auflösan^smittel noch mehr hochgelb färbt Aber 
auch der aos schönstkrystallisirtem Schlippe'schen Salz 
gefällte Goldschwefel, welcher an Weinsteinsäure bei 
der Prüfung auf Oxyd nichts abtrat, hinterlie£s in den 
von mir unternommenen Versuchen einen kleinen Rück- 
stand gelblichweirser Fleckchen, welche ich Anfangs 
für eine Spur Kieselerde gehalten, später aber, soweit 
es ihre geringe Menge zuliefs, für Antimonoxyd erkannt 
habe, jedenfalls entstanden durch Oxydation eines An- 
theils Antimon aus dem Schwefelantimon, indem sich 
auf der andern Seite Schwefelammonium bildete. Man 
verlange deshalb auch hier keine völlig klare Auflösung! 

Der Salmiakgeist wird immer eins der schätzbarsten 
Prüfungsmittel bleiben, da, wo es sich darum handelt, 
Verunreinigungen des Goldschwefels durch zugleich 
mitgefällten Schwefel (wenn z.B. die Aetzlauge, ohne 
sie zum Krystallpuncte zu verdampfen und das entstan- 
dene Salz zur Präcipilation zu verwenden, ohne Wei* 
teres gefällt worden wäre) zu erkennen. Dieser nicht 
chemisch gebundene Schwefel bleibt sämmtlich zurück 
und wird auch bei anhaltendem Kochen der Flüssigkeit 
nicht aufgenommen. Nur hat die Anwendung des Sal- 
miakgeists das Unangenehme, dafs man längere Zeit 
digeriren und selbst kochen mufs, um eine möglichst 
klare Auflösung zu bewirken. Sein Gebrauch ist also 
bei schnellen Versuchen, um z. B. bei Apothekenvisita- 
tionen über die Aechtheit eines Goldschwefels zu ent* 
scheiden, mit Umständlichkeit verknüpft 

Ein schnelleres Prüfungsmittel, als der Salmiakgeist, 
giebt in solcher Beziehung das Ammonium-Sulphhydrat 
(Schwefelammonium) ah, am besten, wenn es frisch be- 
reitet oder doch nicht allzu gelb gefärbt ist. Dieses 
Prüfungsmittel ist von mir seit einigen Jahren schon 
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fast nnr allein in Anwendung genommen worden, um 
in kurzer Zei( sogleich die Aechtheit des officinellen, 
nach derPreufs. Pharmakopoe (aus Schlippe'schem Salz) 
bereiteten Goldschwefels zu erproben. — Wenn schon 
die feurigrothe Farbe dieses Goldschwefels dem, wel- 
cher solchen einmal bereitet und gesehen hat, sogleich 
ziemlich bestimmten Aüfschluls über seine Aechtheit und 
Unterscheidung Ton andern Goldschwefelproben geben 
wird, indem eine mehr braune Farbe auf Beimischung 
von Einfach*SchwefeIantimon (oxydfreien Kermes) einö 
lichter rothe oder orangegelbe auf Beimischung von 
überflüssigem Schwefel in den meisten Fällen hinweist 
(wonach sogar auf die bei der Bereitung befolgten Me- 
thode geschlossen werden kann), so täuscht man sich 
doch darin mitunter, und ich habe oben von einem 
durch Aetzlauge früher braunroth aussehendem Gold- 
schwefel gesprochen, welcher dem ächten täuschend 
ähnlich sah, dessenungeachtet ein unreines, weniger 
Schwefel enthaltendes Präparat war, welchem statt die- 
ses Schwefels eine beträchtliche Menge Antimonoxydkali 
beigemischt war. Die Art dieser Beimischungen ergiebt 
sich sogleich ziemlich genau bei Behandlung des Gold- 
schwefels mit der schicklichen Menge dieser Flüssigkeit 
Reiner Goldschwefel aus Schlippe'schem Salz löst sich 
nämlich schnell und in kurzer Zeit in einer sehr gerin- 
gen Menge dieser Flüssigkeit, — 1 Green zuvor mit 2 bis 3 
Tropfen Wasser abgeriebener Goldschwefel in 20 Tropfen 
Schwefelammonium (erhalten durch Sättigung des mit 
seinem gleichen Gewichte Wassers verdünnten Salmiak- 
geists mit Schwefelwasserstoff — aber auch ein concen- 
trirteres Schwefelammonium '^) ist brauchbar.) In 



^ nur in anderm TerhSltnifs der Zumischung. 
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tO Minuten ist die Flüssigkeit völlig klar und nicht mehr 
gelb gefärbt, als sie vorher war, Dir^cte Versuche, 
welche ich sonst noch darüber anstellte, sind folgende : 

Einfach -Schwefelantiinon (aus Brechweinsteinauflö- 
sung oder Liquor stibii muriatici dnrch Schwefelwasser- 
stoff gefällt) sieht dem Goldschwefel ziemlich ähnlich 
feurigroth, aber erfordert, wenn es sich auch schon in 
der Kälte darin löst, eine ungleich gröfsere Menge von 
Schwefelammonium ^ seine rothe Farbe verwandelt sich^ 
wenn es damit Übergossen wird, mehr in dunkelbraun, 
und das gelbe Schwefelammonium entfärbt sich dabei 
so, dafs es hell wie Wasser wird, oder wenn das Auf- 
lösungsmittel stärker gelb gefärbt ist, so wird diese gelbe 
Farbe doch geringer, als vor dem Versuche, VSTenn in 
dem obigen VerhältniTs 1 Gran mit 20 Tropfen behan- 
delt wird, so bleibt bis zum andern Tage, ja selbst nach 
8 Tagen, noch ein ziemlich beträchtlicher Theil unge- 
löst — imd es erfordert deshalb auch ein Goldschwefel, 
der Einfach -Schwefelantimon beigemischt enthält, eine 
ungleich gröfsere Menge, des Auflösungsmittels. 

Oxydhaitiger Kermes der Preufs. Pharmakopoe färbt 
sich damit ebenfalls anfänglich mehr dunkelbraun, die 
Farbe des Ungelöstbleibenden wird dann mehr rothbraun, 
aber es gehört noch eine beträchtliche Menge von Schwe- 
felammonium dazu, um eine kleine Quantität dieses Ker- 
mes nach und nach zu lösen« 1 Gran mit 20 Tropfen 
behandelt, hinterläXst noch nach 8 Tagen eine ziemlich 
beträchtliche Menge eines kastanienbraunen Absatzes, 
und die gelbe Flüssigkeit entfärbt sich noch mehr, als 
vorhin. Auch reines Antimonoxyd (Stib» oxydat, gri^ 
seum)j mit Schwefelammonium abgerieben^ färbt sich 
braunroth (sich in Einfach -Schwefelammonium verwan- 
delnd) und löst sich endlich in einer beträchtlichen 
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Menge von dloBer Flüssigkeit, indem diese ebenso wie 
vorhin entfärbt wird, auf. — Goldschwefel, dör irgend 
einis beträchtliche Bienge von Antimönoxyd enthält, er- 
fordert deshalb ebenfalls eine gröfsere Quantität des Prä- 
fung^saittefs, als die oben angegebene^ — Jener 6old-^ 
Schwefel, von welchem ich oben sprach^ däUs er aus braun<^ 
gefärbtem, durch Aufl<Mung in Aetzlauge und Fällung 
dieser Flüssigkeit mittelst Schwefelsäure, erhalten wor* 
dien sei, wodurch ein stark oxydhaltiges Product resul^ 
tirt habe, verhielt sich, als 1 Gran mit 20 Tropfen Am-^ 
moninm-Sulphhydrat übergössen wurde, in folgendeie^ 
Weise: Er veränderte die Farbe binnen Kurzem, ohne 
sich völlig zu lösen. Der unlösUche Theil war anfäng« 
Hch mehr dunkelbraun, wurde dann bräungelb, binnen 
einer Stunde graugelb. Die überstehende Flüssigkeit sah 
nicht stärker gelbgefärbt aus wie vorher, der Niederschlag 
bis zum andern Tage war nicht mehr so bedeutend, aber 
die Flüssigkeit mehr hellgelb geworden, woraus her« 
vorging, dafs dieser Goldschwefel aufser dem beigemisch- 
ten Antimonoxyd auch eine kleine Menge nicht chemisch 
gebundenen Schwefels enthielt, welcher bei der, auf das 
quantitative Vierhältnifs des Schwefels zum Antimon ge- 
richteten Analyse übersehen worden war. 

Goldschwefel aus Schlippe Vchem Salz^ welchem bei 
der Auflösung absichtlich eine Schwefelleberauflösung 
zugefügt wurde, durch Schwefelsäure präcipitirt, wo-, 
durch also ein mehr Schwefel enthaltendes Product ge- 
wonnen wurde -^ veränderte seine schönrothe Farb^ 
augenblicklich, wie bei achtem 'Goldschwefel, als er in 
dem oben angegebenenYerbaltniüs mit Ammonium-Sulph- 
hydrat Übergossen wurden dieFlüssigkeit blieb aber sehr 
trübe und selbst nach langem Umschütteln hellte sie sich 
nicht auf« Nach einigem Stehen war ein gelber Absatz 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. :itXII. Bds. 1. Hft. 5 
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vom S<$liwefel sichtbar, 4ie {iber»tehende Flttsaigkeii; hatte 
mh mehr goldgelb gefärbt. Bis zum «ndern Tage hatte 
sidi der Schwefelabsato noch verringert, aber es Uieb 
nach nach mehren Tagen ein wdJbgrauer Absatz, 'wäh- 
rend sich bis dahin die Flüssigkeit etark goldgelhi, fast 
braungelb färbte. 

£s geht also hieraus heryar, dafs diese Flüssigkeit 
in^ehichlichem Verhältnis angewandt^ welches ich noch-* 
mals. hervorheben mufs, sich sehr vrohl als schnelles Pirä-» 
iangsmittel zur Erkennung des ächten Goldschwefels ans 
SdUippe'schem Salz, von welchem sich 1 Gran binnen 
10 Minuten in 20 Tropfen lösen mufs, eignet. Bleibt 
ein unlöslicher Absatz« während sich die Flüssigkeit ent-r 
farbt^ oder doch nicht mehr gefärbt wird, als sie vorher 
war, so enthält der Goldschwefel eine Beimischung von 
Aniimonoxyd oder Einfach - Schwefelantimon. Löst sich 
der Anfangs bleibende Bodensatz nach und nach mehr, 
indem das Schwefelammonium sich goldgelb färbt, oder 
färbt sich dies gleich im Anfang stärker gelb, so darf 
man sicher darauf rechnen^ ein mehr Schwefel enthalt 
tendes Präparat vor sich zu haben, und mit Hülfe des 
Salmiakgeists oder des Kochens mit Weinsteinsänre wird 
dann derjenige, welchem es um nähere Kenntnis der 
Beimischung zu thun ist, eine genauere Prüfung unter- 
nehmen können, welches aber, wenn man erst mehr- 
fache Prüfungen dieser Art mit dem erwähnten Mittel 
xmtemommen hat, in den wenigsten Fällen nöthig ist, 
sondern man wird aus der Farbe des Absatzes und der 
Färbung des Goldschwefels selbst und der spater über» 
stehenden Flüssigkeit sogleich mit ziemlicher Sicherheit 
die Art der Verunreinigung bestimmen können, wie ich 
vorhin schon erwähnte *). 



*) Der Genauigkeit wegen darf ich zu bemerken nicht unter- 
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Die sonstigen Veranreinigongen des Goldschwefels» 
durch salzige Bestandtheiie, in Folge nachlässigen Aus- 
waschens in denselben gelangt, werden in bekannter 
Weise erkannt, die Prüfung auf beigemischtes Schwe- 
felarsenik wird sich aber wohl schwerlich nach dem 
von Marsh empfohlenen Verfahren entdecken lassen, 
weil sich wohl nicht leicht eine ganz von Antimon freie 
Flüssigkeit durch Oxydation des Groldschwefels mit Sal- 
petersäure oder auf andere Art erhalten läfst und das^ 
Antimon dann ebenfalls mit dem Wasserstoff eine gas- 
förmige Verbindung eingeht, welche fast gleiche Eigen- 
schaften mit dem Arsenikwasserstoff theilt Die Me- 
thode, den Goldschwefel nach Simon mit frischem Kalk- 
erdehydrat in einer Glasröhre zu bedecken und zu er- 
hitzen (aber genau nach dessen Vorschrift, Annalen der 
Pharm. Bd.21.\ oder denselben mit Königswasser voll- 
kommen zu oxydiren, um das Antimon und das Arsenik 
in Antimonsäure und Arsehiksäure zu verwandeln, von 
welchen dann die erste durch salpetersaures Silberoxyd 
weifs, die andere braunroth gefärbt wird, werden in 
solcher Beziehung die besten Prüfungswege bleiben. 

lassen, dafs auch der reinste Goldschwefel in der obigen 
Prüfungsweise, wenn er sich auch Anfangs sogleich schein- 
bar völlig hell und klar in Ammoniumsulphhydrat ISst, 
nach mehren Stunden tiM Spmt, aber auch nur eine SpuTf 
eines grau schwarzen Absatzes zeigt — dafs er also deshalb 
nicht für unrein zu nehmen ist. Worin dieser Absatz be^ 
stehe, ob in Staub, einer Spur von Rieselerde oder viel* 
lei^t von Schwtfeleisen, habe ich wegen seiner geringen 
Menge, wie ich ihn in obigen Versuchen erhielt^ nicht 
genau bestimmen kennen* Jeder, der die Prüfung des 
Goldechwefels inVergleioh mit unreineren Präparaten nur 
einige Mal versucht hat, wird aber diesen geringen Absatz 
leicht von anderen Beimischungen schon durch das iiuTäere 
Ansehen unterscheiden können. 



5* 



Digitized by 



Google 



68 

Ueber die Darstellung von Kermes mine- 

Tole und Sulphur. auratum^ nach der 

Deplacirungsmethode ; 

vom 

Professor Dr. iS* Stratingh in Groningen. 

Ur. Apotheker Musculus in Sulz am Nieder- 
rhein hat bekanntlich vor einigen Jahren die Deplaci- 
rungsmethode auch auf die Darstellung anorganischer 
Producte angewandt, und namentlich auf die des Gold- 
schwefels und des Kermes. 

Zur Darstellung des Goldschwefels giebt er folgende 
Vorschrift, 6 Th. gebrannter Kalk werden mit Wasser 
gelöscht und dann vermischt mit 4 Th. kohlens, Kali 
oder trocknem kohlens. Natron, 2 Th. aufs feinste ge- 
pulverten Schwefelantimon, 1 Th. Schwefelblumen und 
8 Theile gewaschenen Sand. Die Mischung kommt 
in einen Deplacirungsapparat, und nach Ueberdecken 
mit einer Lage Sand wird die Auslaugung mit kaltem 
Wasser vorgenommen und so lange fortgesetzt, bis das 
Ablaufende durch Salzsäure nicht mehr getrübt wird« 
Aus dem sämmtlichen Filtrat schlägt man hierauf, nach 
schicklicher Verdünnung mit Wasser, den Goldschwefel 
nieder, und wäscht und trocknet das Präparat auf be- 
kannte Weise, welches fast eben so viel an Gewicht 
beträgt^ als das angewandte Schwefelantimon. 

Das Verfahren zur Darstellung des Kermes ist gans 
ähnlich, nur läfst man aus dem Gemenge die Schwefel- 
blumen weg, und behandelt das Filtrat mit einer Auf- 
lösung von doppeltkohlensaurem Natron oder mit einem 
Strom von Kohlensäure. 

Diese Bereitungsweise ist einfacher und man erspart 
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bei derselben das Brennmaterial, auch sind nach Mus- 
culus die Präparate, besonders der Gold&chwefel, sehr 
schön. 

Boullay bemerkt im Joum. de Pharm. Mai 1836. 
p. 241 j dafs er diese Methode geprüft und darnach einen 
sehr schönen Goldschwefel erhalten habe, der Kermes 
aber schwer und von nicht vorzüglicher Farbe ausge- 
fallen sei, indessen dafs man auch diesen von einer vor- 
trefflichen Beschafifenheit erhalte, wenn man, statt koh- 
lensaurem Kali, trocknes kohlensaures Natron anwende, 
vor der Fällung mit von Luft durch Kochen befrei- 
tem destillirten Wasser die Flüssigkeit verdünne, und 
die Fällung, statt mit kohlensaurem Gase, mit doppelt- 
kohlensaurem Natron vornehme. 

Auch Brandes hat sich in seinem Archiv (2. R. 
Bd. VI. 290) sehr günstig über diese Methoden ausge- 
sprochen, nachdem er sie einer Wiederholung und Prü- 
fung unterworfen hat. 

Ich habe nun ebenfalls, durch das Schöne und Ein- 
fache dieser Bereitungsweise dazu veranlafst, dieselbe 
geprüft, und beim Sulphuraurat an Menge und Schönheit 
des Präparats ein sehr zufrieden stellendes Resultat er- 
halten, beim Kermes minerale aber war der Erfolg nicht 
so günstig, wenn man die von Boullay angegebenen 
Caütelen nicht berücksichtigte, wobei ich indefs bemer- 
ken mufs, dafs ich eine reichlichere Ausbeute erhielt 
durch Fällen mit kohlensaurem Gase, als mit doppeltkoh- 
lensaurem Natron. 
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Beobachtung einer besondem Krystallisa- 
tion des Figuier'schen Goldsalzes > 

▼on 

^ ? Dr. Bletf. 

jXLan erhält dieses natronhaltige Goldohlorid in der 
Regel in vierseitigen Säulen und abgestumpften Octae- 
dern. Durch eine sehr langsam, blofs beim Aussetzen 
der Losung in mäfsig warmer Luft erhaltene Verdun« 
stung, bekam ich ansehnlich grofse Krystalle in sechs* 
seitigen Säulen, von der Farbe des doppeltchromsauren 
Kalis, welche durchaus luftbeständig sich zeigten. 



Ueber die leichteste und zweckmäfsigste 
Benutzung des sauren schwefelsauren Kali> 
Retortenrückstand von der Salpetersäure- 
bereitung, auf neutrales schwefeis. Kali^ 

von 

L. E. Jonas in Eilenburg. 

Abgesehen davon, dafs dieses als Nebenprodnct 
gewonnene Salz, insofern man die Salpetersäureberei« 
tung als Hauptgegenstand betrachtet, vielen wichtigem An« 
Wendungen in der Technik unterliegt, worüber die Lehr« 
bücher der Chemie Auskunft geben, so bleibt dem phar* 
maceutischen Arbeiter, wenn er diesen Rückstand für 
sein Creschäft in jener Art benützen will, trotz des leich- 
ten Absatzes, der gröliste Gewinn; da ein Preis von 12 
bis 14 Thln pro Cent, jeden hinweist, seine Salpeter- 
säure selbst darzustellen. 

Die Ausführung in der Darstellung der Salpeter* 
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säjare &t mit so -weaijpeii ITinsläiiden v^frknüpft/ däTs, 
wenn man nur auf die Einhaltung der von der Wissen- 
schaft vorgeschriebenen Erfordernisse richtigen Fleift 
verwendet, jeder Versuch auch im Kleinen beweisen 
wird, wie selbst in diesem so billigen Artikel man den 
Finken die Spitze bieten kann« 

Wenn der saure Rttdutand von der Salpetersäure- 
' bereitUBg aus salpetersaurem Kali mit / Pottaschenlauge 
aeutralisirt wird, so ist, um krystallisirtes schwefelsau- 
res Kali daraus £u gewinnen^ die schwere Loslichkeit 
jenes Salzes und die sweckmäfsigen, geräumigen Gefaüse» 
der Stein des Anstofses, bedeutende Quantitäten dessel- 
ben auf einmal Ohne besondere Einrichtungen darzustel- 
len; dies zu umgehen, [dahin richtet sich mein Verfah- 
ren. Man laugt entweder den Destillationsrückstand aus, 
oder wo die Glasretorten nicht zu theuer kommen, zer- 
bricht man dieselben und im letztern Fall pulverisirt 
man denRückstand, übergiefst solchen in einem kupfernen 
Kessel ohngefahr mit der fünffachen Menge Wasser und 
neutralisirt mit Kali unter Kochen dies ziemlich feine 
Palver, dessen völlige Neutralisation man dem sich bil- 
denden Salze ansehen kann, wenn nämlich selbiges glän. 
zend durchscheinend auf dem Boden des Gefafses ver- 
bleibt. Ist so das neutihale schwefelsaure Kali gewon- 
nen, berücksichtigt man dessen Verunreinigung mit an- 
deren heterogenen Beimischungen theils aus der Pott- 
asche, aus deren Silikate entstanden, oder Zufälligen Um-* 
ständen erwachsen, beseitigt solche durch Auswaschung 
mit kaltem Wasser, und trocknet das Salz, ^o ein schnee- 
lureifses chemisch reines Präparat gewonnen wird. Man 
ist im Stande, auf diese Weise in einem Tage mehre 
Centner darzustellen. 
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Ueber Bisulphas kalicus in Betreff zu 
technischer Anwendung; 

von 

W. Richter. 



Junr Bereitung dieses Salzes schreibt Berselins 
vor : Man übergiefse das neutrale Salz mit seinem halr 
ben Gewichte Schwefelsäure, und erhitze im Platintie- 
gel, bis bei anfangendem Glühen keine Schwefebäure 
mehr weggeht. Es schiefst nach dem Auflösen und Ab- 
dampfen in Prismen an. 

Die Pharmacopoea borussicGj Editio quinta 182% Seite 
S07 schreibt vor: 

FV Kali sulphuric. dep. pulv, ^xjj 
solve in 
Acid. sulph. rectific, venal. %vj 
Aq. destill. %xvjjj 
antea caute mixtis. Solutionem filbratam lege artis in 
crystallos redige^ quas bene sicca. . 

Sint coloris eocpertes, peracidacj in äere parum fatis- 
centesy in aquae partibus duabus solubiles. 

Von beiden Vorschriften erlaube ich mir Folgendes 
zu sagen. Die erste Vorschrift, welche sich auf ganz 
Meine Quantitäten beschränkt, ist, da im Platintiegel 
gearbeitet wird, für den Apotheker und Techniker un- 
practisch. 

Die zweite Vorschrift, welche mir nicht die gehö- 
rige Ausbeute lieferte, habe ich abgeändert wie folgt. 

Man nehme 4 Theile fein gepulvertes vollkommen 
trocknes einfach schwefelsaures Kali, schütte es in eia 
porcellanenes Gefäfs und giefse rasch 3 Theile reines 
rauchendes Vitriolöl darauf. Jetzt suche man durch 
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Auf- und Niederdrücken mitHülfo einer porcellanenen 
Pistille das Ganze zu einer Masse zu bringen. So wie 
das Vitriolöl eingettd^n ist^ geht. <iie Verbindung zum 
sauren schwefelsauren Kali vor sich, mit Begleitung einer 
gröfsen Wärmeentwicklung. Es ist hierbei zu beme^« 
ken, dafs die eingetretene Teiöperaturerhöhung so lange 
wie möglich unterhalten wird^ damit die Masse ' nicht 
etwa durch zu heftiges AgUiren za schnell abgekühlt 
werde, wodurch leicht könnte ein Verlust an dem ge- 
wünschten Satiren schwefelsauren Kali herbeigeführt weir« 
den. Wenn die Salzmasse erkaltet ist, übergiefst man 
sie mit der doppelten Gewichtsmenge Wasser, löst das 
Salz: über Feuer auf und dampft ab bis zum Krystalli« 
sationspuncte. 

. Es schiefst ein Salz an in übereinandergetegten Plätt^ 
chen/zü mitunter ziemlich grofsen Krystall^i anwach- 
^send. Da dieses Salz sich leicht von der Mutterlauge 
befreien läfst^ in Folge der erwähnten grofsen Krystalle, 
so hat es wohl in technischer Hinsicht Vorzüge vor dem 
haarfein prismatisch krystallisirten Salz, welches letztere 
nicht so rasch von der Mutterlauge frei wird. 

Für vollkommen rein ist aber blofs das in haarfei- 
nen Krystallen angeschossene Salz' zu halten, und um 
dieses zu bekommen, braucht es weiter nichts, als einer 
nochmaligen Auflösung in der doppelten Menge kalten 
Wassers, Befreiung vom ungelösten,' ein Achtel dies ange- 
wandten schwefelsauren Kalis betragenden schwefebau- 
ren Kali durch Filtration und üinkrystallisirung. 
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lieber die zweckmäfsige Darstellung der 
£xtracte3 

von 

Dr. Fr. Mohr. 

(Aussu^ aus dör Jeft$ohrift des Bli^imsolieii MedicinaledUeglttinf 
cur Jttbelfeier des Hnu Gekeimeraths Dr.Wege 1 e r in Goblens.) 

Hie Extraote werden bereitet, um 4as Wifkaame 
det Arsneikörper, von den indiffertoten Substaaito ge- 
sondert, darzustellen. Bei der Bearbeitung der PAorvla«« 
cqpoea universalis fand ich beim Durchgehen der Vor- 
schriften der Terschiedenen Pharniakopoeil hinlänj^ch 
Gelegenheit, von den groDsen Abweichungen derselben 
\n. der Bereitung der Extracte mich zu überzeugen. In 
Nabhfolgeddem habe idil meine Beobachtungen über diese 
Klasse von Arzneimitteln zusammengestellt. 

A. Wässrige Extracte. 

I>ie Bereitung der Extracte mit Wasser gesdiieht 
auf dreierlei Arten, durdi Maceration mit kaltem Was^ 
ser, durch Infusion mit warmem Wasser und durch 
Auskochen. 

Die Maceration mit kaltem Wasser bedingt eine 
groDse Menge des Aufiosungsmittels und dabei werden 
die auflöslichen Theile weder schnell noch vollständig 
aufgelöst, und das Verdampfen der Auszüge erfordert 
einen gröfsem Aufwand an Zeit und Brennmaterial. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dafs durch Auskochen der zu ex- 
trahirenden Substanzen mit Wasser dieses nicht besei- 
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tigt werde, und aafaerdem auch oft eine ^ofse DJfen^ 
Waa^r dabei angewendet werden mnfs, nm das Anbren-* 
nen der Snbstans zu verhüten. Gleichfalls ist bekannt, 
dafs die Inftision mit kochendem Wasser die anszuzio- 
henden Substanzen am leichtesten auflöst, dafs man, statt 
in metallnen, diese Operation in hölzernen Gefafsen vor- 
nehmen kann, und daher diese Methode vielfache Vor- 
züge besitzt. Die Auskochung dürfte nur noch für we- 
nige Substanzen beibehalten werden. 

a) Extracte durch Maceration mit kaltem Waiser. 

Die an sich schon kleine Zahl dieser Extracte läfst 
sich vielleicht noch weiter vermindern. 

Extractum Aloes. Die Ausziehung darf mit keiner 
zu geringen Menge Wasser, vorgenommen werden, weit 
dasExtract sonst harzhaltig wird, denn obwohl das Harz 
von reinem Wasser nicht aufgelöst wird, so ist es doch 
in einer concentrirten Lösung des wässrigen Extraeta 
leichtlöslich. Daher giebt die Aloe mit wenig Wasser 
eine gleichförmige Auflösung, aus welcher durch mehr 
Wasser das Harzi gefällt wird. 

Extractum Opii aquos* Die Bereitung diesea Ex- 
tracts mit kaltem Wasser ist durch langjährigen Gebrauch 
gerechtfertigt. £s enthält wesentlich die Morphiumsalze, 
mit Entfernung des gröfsesten Theils der Narcotinsalze "^y. 

Extractum Chinae frigide paratum. Wenn man die- 
sem Extract auch übertriebene Wirkungen zugeschrie» 
ben haben mag, so enthält es doch ohne Zweifel einige 
von der alkaloidischen Heilkraft unabhängige Heilwir- 
kungen. Es ist aber nicht wohl einzusehen, warum man 



*) Vergl. die Erfahrungen von Herberger und M ä r ck li n, 
Bd. SX 2. R. S. 75 dieser Zeitschrift. D. Red. 
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00 sehr die trübe Beschaffenheit der wässrigen Anflösmi|g; 
dieses Extrakts scheuet. Die meisten Pharmakopoen 
schreiben s&nr Extraction der Rinde zu viel Wasser vor, 
nicht erwägend, dafs durch das Wasser selbst beim Ab- 
dampfen die Klarkeit wieder aufgehoben werde. Die 
Vorschrift der Pharm* borussica für dieses Extract ist 
ang^nessen *). 

ExtractumValerianae frigide paratum. Warum die 
Valeriana mit kaltem Wasser ausgezogen werden soll, 
ist schwer einzusehen. Wollte man vermeiden, dafs 
beim Auskochen die wirksamsten Bestandtheil% das äthe- 
rische Oel und die Valeriansäure^ sich nicht verflüch- 
tigen, so werden diese durch das nachherige Verdam- 
pfen der Auszüge doch verjagt; aber das kalte Wasser 
löst von dem Oel auch nicht einmal etwas auf. Von 
Baldrianwurzeln, welche mit kaltem Wasser behufs dei^ 
Extractbereitnng erschöpft waren,- erhielt ich bei nach- 
heriger Destillation eine reichliche Menge ätherisches 
Qel. Dafs die gröfseste Wirksamkeit der Valeriana in 
ihrem . Gehalt an ätherischem Oel liege, beweisen die 
Tinct. Valerianae spirituosa und aetherea^ deren letztere 
ausgezeichnete Wirkung nur von dem Gehalt an äthe- 
rischem Qel und Valeriansäure bedingt sein kann, weil 
sie nur diese fast aufgelöst enthält. Die Ausziehung 
mit kaltem Wasser ist. daher die ungeeignetste Methode 
für die Darstellung desValerianaextracts. Soll ein wässri- 
ges Extract der Valeriana beibehalten werden, so ist 
Infusion mit siedendem Wasser und noch mehr einma- 
liges Aufkochen zu empfehlen, weil im letztem Fall noch 
mehr Oel und mehr Valeriansäure aufgelöst werden. 



*) Vergl. die Erfahrungen von Dr. Geiseler in Bd. XIII. 
2. R. S. 218 desArchivg, und von Herberger undMSrck- 
lin, ebend. Bd. XX.. 75. 
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A^ besten aber dürfte die Ausi^iehiing mit Weingeist 
iii der Wärme sein, da das Anflösliche davon leicht auf- 
genommen wird und die Abdampfung schnell und bei 
gelinder Wärme vor sich gehen kann. 

b) Extracte mit lauwarmem Wasser. 

Wasser von. 40 — 45^ R. ist häufig dem kalten Was- 
ser vorzuziehen, indem dadurch das Auflösliche leich-. 
ter ausgezogen und ein zu grofser Schleimgehalt, den 
kochendes Wasser aufnehmen könnte, vernueden wird. 
Es gehören hierher: Extractum Bardanae^ Liqüiritiae^ 
Rheiy Gentianae, Saponariae xmd Sennae. 

Extractum Rad. Liquiritiae. Das Auskochen der 
Wurzel mufs vor Allem unterlassen werden, weil da- 
durch ein scharf unangenehm und kratzend schmecken- 
des Harz mit in das Extract übergeht, das von lauwar- 
mem Wasser nicht aufgelöst wird *). 

Extractum RheL Die durch kalte Maceration oder 
siedendheifse Infusion bereiteten Auszüge werden durch 
Kochen trübe und geben Extracte, die in kaltem Was- 
ser eine harzige Substanz ungelöst zurücklassen, die in 
kaltem Wasser unlöslich, in kochendem wenig, in Wein- 
geist leichtlöslich ist; durch Auskochen der Wurzel wird 
zwar eine möglichst groüse Menge Extract erhalten, aber 
voll unauflöslicher Materie. Die Infusion mit lauwar- 
mem Wasser aber giebt das hellste und reinste £x- 
tract *♦). 



^) Vergl. die Erfahrungen über Maceration der Wurzel, die 
von F. Aschoff, Trommsdorff, Brandes, Forcke 
u. a. erhalten wurden. B. Ked. 

**) Vergl. die Erfahrungen von Geiseler, Bd. V. 2. R. S. 68 
dieserZeitsch. und von Brand esj Buchner u.Tromm8- 
d r f f ^ Bd. YIII. 2. R. S. 13 dieser Zeitschrift. D. R e d. 
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Extracifun Gentianae. Von der DarsteUonjp di«Ms 
£xiract8 gilt da59elbe wie von Extr. Rhei. Am besten 
verfährt man folgenderweise« Die gröblich zerkleinerte 
Wurzel wird in kleine leinene Säofce gegeben^ durch 
Infusion mit warmem Wasser in einen steifen Brei ver- 
wandelt, und nach einigen Tagen preJGst man die Säcke 
atark aus und wiederholt diese Operation einige Male. 
Man erhalt concentrirte, ein helles Extract liefernde 
Auszüge *). 

lieber Eztractum Saponariae und Extr. Sennae IMst 
sich nichts weiteres sagen. Von Extr. Ratanhiae gilt 
wesentlich dasselbe, was oben van Extr^ Äloes bemerkt 
wurde, 

c) Extracte durch Infusion mit kochendem Wasser. 

Die meisten Extracte werden zweckmäfsig durch 
Infundiren mit kochendem Wasser bereitet, weil dabei 
die geringste Menge Wasser zum Ausziehen nöthig und 
kein Anbrennen zu befürchten ist, geräumige hölzerne 
Gefälse angewendet, die Auszüge leichter zur Extract- 
form gebracht und die Bereitung dabei mit Ersparung 
an Zeit und Brennmaterial bewirkt werden kann. Die 
vorzüglichsten Pharmakopoen haben auch diese Methode 
längst vorgeschrieben. Wenn aber die PreuTs. Phar- 
makopoe dabei überall die lOfache Menge Wasser zur 
Ausziehung des Vegetabils vorschreibt, so läfst sich da- 
gegen bemerken, daOs auf die verschiedenen Stoffe eine 
gleiche Menge Wasser nicht angenommen werden kann 
und diese sich nach der Natur und Textur derselben 
richten muDs« 

Die Methode, die Pflanzen mit Wasser zu tränken 



*) Vergl. die Erfahruiigen von Oeiseler» Bd.V. 2»R. S.68 
dieser Zsitschrift. D. Eedi 
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jxcA daiia aus&upressen, n«ch Cadet und Gra&i iBt^ 
was das Auspressen betrifft^ nach erstem dfer Extraetion 
in. der.Bears.ehen Presse Yorsuziehen. Nach meinen Er- 
fahrungen muXs man bei der Deplacirnngsmethode im- 
mer eine grö&ere Menge Wasser anwenden» und erbäR 
gegen Ende zu sehr Terdünnte Flüssigkeiten« Folgeades 
Verfahren finde ich als das angemessenste« . 

Die gröblich zerkleinerte Substanz wird in ein Fafs 
mit doppeltem Boden gegeben. Der obere, von dem 
untern einen Zoll abstehend und durchlöchert, trägt die 
Substanz, oberhalb des untersten Bodens befindet sich 
ein Hahn^ der durchlöcherte Boden hat den Zweck, 
das Verstopfen des Hahns durch das Vegetabil zu ver- 
hindern. Man bringt nun so viel kochendes Wasser 
auf die Substanz, dafs diese nach einigen Minuten eben 
davon bedeckt ist, legt dann einen Deckel auf das Fafs und 
läDst das Ganze 24 Stunden lang unter öfterm umrüh- 
ren stehen. Je gröfser das Fafs und die darin befind- 
liche Masse, desto besser hält sich die Wärme darin. 

Nach der Digestion lä£st man die Flüssigkeit durch 
den Hahn ablaufen, und den Bückstand auspressen, waa 
bei der gewöhnlichen Presse bekanntlich umständlich 
ist und durch folgende Einrichtung wesentlich erleich- 
tert wird» Das Fafs wird auf einen niedrigen Tisch 
gestellt, auf diesem stehen seitwärts zwei niedrige über 
das Fafs hinausragende Pfähle, die oben durch einQner-. 
holz verbunden sind, in dessen Mitte die Schrauben- 
mutter eingeschnitten ist* Auf die Substanz legt man 
eine Scheibe und auf diese einen Querbalken, auf wel- 
chen die Prefsschraube unmittelbar wirkt. Durch An- 
ziehen der Schraube wird dann alle von dem Kraute 
eingesogexxe Flüssigkeit ausgeprefst, so dafs eine zweite 
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wiederholte Operation' nur selir verdüimte, des Abdam- 
pfens kaum werthe Ik'ühen liefert« 

Ein Beist»iel wird dies näher erläutern. 6Pfd.jB6» 
Marrubii erforderten zur Befenchtnng 59 Pfd. kochen^ 
ded Wasser^ A<n andern Morgen war die Masse im 
Innern noch so heifs, dafs man sie nicht mit der Hand 
behandeln konnte. Ohngefahr die Half te 4ler Flüssigkeit 
flofs freiwillig ab, die andere Hälfte durch Hülfe der 
Presse. Nach Verdampfen der Flüssigkeiten wurden 15^ 
Unzen Extract erhalten. Die wiederholte Digestion des. 
Prelskuchens mit 27 Pfd. kochendem Wasser gab einen 
Auszug, der nur 3 Unzen 3 Drachmen Extract lieferte, 
das aber als nicht mehr tauglich yerworfen wurde. Die 
Operation erforderte 4 Tage 5 die dazu nöthige Was- 
sermenge wäre weder zur Auskochung noch zur Depla- 
cirungsmethode ausreichend gewesen^ zum Auskochen 
würde man, um das Anbrennen zu verhüten, wenigstens 
die dreif£|che Menge Wasser gebraucht haben, und bei 
der Deplacirung kann man eine grofse Verdünnung ge- 
gen das Ende nicht vermeiden. 

Diese Methode der Extractbereitung dürfte vor den 
übrigen Vorzüge haben, und eignet sich besonders für 
Extractum Äbsinthii^ Florum Calendulae^ Cardui benedictiy 
Caryophyllatae^ Catechu^ Centaurii minoris, Chamoimnil^ 
he, Cichorüy Croci^ Cynarae^ Dulcamaraey Fumariacy Gal- 
larim, GraminiSj Marrubiiy JdiUefoliiy Sabinaey Taraxaciy 
Trifolii fibrinae *). 

d) Eztracte durch Auskochen mit Wasser. 

Bei einigen Binden und Hölzern von härterer Tex- 
tur^ ist ein längeres Auskochen der Infusion vorzuziehen. 



"^ Tergl. die Erfahrungen von Brandes, Bd. XIII. 2. R. S. 226 
dieser ZeitsoKrift. D. Red. 
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man mufs aber* nicht mehr Wasser anwenden, als zur 
Verhütung des Anbrennens nöthig ist. Die Sfache Menge 
Wasser nnd die 3 — 4malige Auskochung sind meistens 
hinreichend. Diese Methode gilt für : Extractum An- 
gusturae^ Cascarillae, Chinaey Fuliginis splendentisy Hip- 
pocostani, Ligni campechiensisy Quercus, Rad, Ratanhiaey 
Rad. Rubiae, CorL Salicisy Rad. Sarsaparillae. 

e) Wassrige Extracte aus dem Safte. 

Nach der älteren Methode wird der ausgepreiste 
Saft mit seinem ganzen Inhalte zur Trockne gebracht ^ 
bei vorsichtigem Abdampfen erhält man gute Extracte, 
die aber, wegen der leichten Fäulnifs ihres Gehalts an 
Eiweifs, bald Schimmel und Ammoniak entwickelt und 
so total zersetzt werden. Die neue Preufs. Pharmako* 
pöe hat einen andern Weg eingeschlagen. Der ausge- 
prefste durch Kochen coagulirte Saft wird zur Extract- 
consistenz verdampft, dasGoagulum undderKrautriick- 
stand mit Weingeist ausgezogen und das Extract dieses 
Auszuges mit dem ersten .vermischt. Das Resultat einer 
genauen Prüfung dieser Methode ergiebt, dafs man dar- 
nach alles erhält, was Wasser und Weingeist nur aus 
der Pflanze aufnehmen können, und man nur noch die 
Pflanzenfaser hinzuzufügen braucht, um die ganze Pflanze 
zu haben. Nach vielen Versuchen finde ich folgende 
Methode geeignet, den aus dem Angeführten sich erge- 
benden üebelständen zu begegnen. 

Das frische Kraut wird in einem steinernen Mör- 
ser zerquetscht, der Saft ausgeprefst, der Rückstand mit 
wenig .Wasser angestofsen, ausgeprefst und der Prefs- 
kuchen hierauf weggeworfen. Die grünlichen trüben 
Flüssigkeiten werden in Wasser erhitzt und nach der 
Coagulation durch ein wollenes Golatorium gegeben, 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 1. Hft. 6 
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und unter stetem Umrühren in Quantitäten von weni- 
gen Pfunden bis zur Syrupsconsistenz eingedampft. Man 
vermeidet hierdurch, Aafs dieselbe BJenge der Wärme 
nicht zu lange ausgesetzt wird. Die zur Syrupsdicke 
gebrachte Extractmasse wird nun mit ihrem gleichen 
Volum Alkohol geschüttelt, der Niederschlag durch Co- 
liren entfernt, der Weingeist im Wasserbade abdestil- 
lirt und der Rückstand in einer silbernen oder porcel- 
lauen Schale im Wasserbade zur gehörigen Consistenz 
gebracht. Die so bereiteten Extracte zeichnen sich durch 
einen starken Geruch aus und lassen sich lange Zeit un- 
■verderbt aufbewahren, und wenn man selbst wenig 
wirksame Kräuter anwenden mufs, so wird durch die 
Ausscheidung der gröfseren, Menge Schleim doch das 
Extract eine gleichmäfsigere Zusammensetzung erhalten'*'). 

Diese Methode gilt für; Extractum Äconiti, Bella- 
donnae^ Cheüdonii majoris, Cicutae^ Coniiy Digitatü^ Grü" 
iiolaey Hyoscyami^ JuglandiSj Lactucae^ Nicotianae^ Pul- 
^atillae; Stramoniiy Vitis Pampinorum. 

B. Mit Weingeist zu bereitende Extracte. 

Diese Methode ist meistens passend, man mufs nur 
nicht mehr Weingeist nehmen, als zur völligen Befeuch- 
tung uQthig ist^ die doppelte Menge reicht fast immer aus. 
Eine 3 — 4malige Wiederholung der Digestion ist hin- 
reichend, und Auspressen stets angemessen. So sind zu 
bereiten: Extractum Agariciy Caincae, ChinaCj Colocyn- 
thidisj Cort. rad, Granatoruniy Croci^ Ligni Guajady 
Lupuiiy Scillae^ Valerianae. 



♦) Vergl. die Erfahrungen von Brandes» Archiv 1822. l.R. 
Bd. 1. S. 184, von Bachner, Bucholz and Jahn in die- 
ser Zeitschrift, 2. R. Bd. XVII. S. 97. D. Red. 
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C. Mit Beihülft von rectificirtem Weingeist *zu beseitende 

Extracte. 
Viele Extracte werden zweckmäfsig durch Auszie- 
hen von Weingeist und durch Wasser bereitet, nament- 
lich von solchen Pflanzen, die einen wirksamen harzigen 
Bestandtheil enthalten, der duixh einen gummiartigen 
in Wasiser löslichen Stoff ^ur Extractform gebracht 
wird, durch welchen -das Harz zwar nicht in Wasser 
auflösüch wird, aber doch zur Suspen^on kommt und 
milchige trübe Flüssigkeiten entstehen. Es ist sonach 
der Zweck der geistig wässrigen Extracte, das medici- 
nisch Wirksame durch Weingeist aufzulösen und durch 
die schleimigen Theile in wässrigen Flüssigkeiten fein 
vertheilt zu erhalten. Die Preufs. Pharmakopoe schreibt 
nun vor, örst die Pflanze mit Weingeist, dann den Rück- 
stand derselben mit heifsem Wasser 2u extrahiren und 
dieses Infitsnm tnit Weingeist zu fällen. Da üun ver- 
geblicherweise hierbei das ausgezogen wird, was nach- 
her wi^er präcäpitirt werden soll, so ist es besser, zu- 
erst mit recüficirtem Weingeist und zum zweiten und 
dritten Male mit einem Gemisch von gleichen Theilen 
Spiritus und Wasser auszuziehen, wodurch die Auf- 
nahme eiaes m grofsen Tbeils sehleimiger Stoffe ver- 
hindert wird. Die Preufs; Pharmakopoe schreibt weiter 
zur Extraction von einem Gewichtstheil Veget«bil 5 6e- 
wichtstheile Spiritus v<Mr, 10 Gewiditstheile Wasser und 
nachher zur Präcipitation noch eine unbestimmte Menge 
Spiritus. Es kommen also gegen 20 Gewichtstheile Spi- 
ritus in Anwendung, während 6 — 8 Gewichtstheile, in 
successiven Portionen angewandt, völlig ausreichen. Auch 
hier kann man der oben bemerkten Schraubenpresse mit 
Nutzen sich bedienen. Auf ansreführte Art werden dar- 
gestellt : Extractum Angelicae^ Rad. Amicae, Cort. Au-- 
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rantj Calami, ColumbOy Enulae^ GratiolaCy Hellebori ni- 
gri, Levisticij Pimpinellae, Roris mariniy Senegae^ Ze- 
daariae. 

D. Extracte mit höchst rectificirtem Weingeist zu bereiten. 

Bei diesem Verfahren ist nur noch die Theilung der 
Flüssigkeit in kleine Portionen, und ein fleiüsiges Um- 
rühren beim Abdampfen, das immer im Wasserbade ge- 
schehen mufs, zu beachten. Durch ein fleifsiges Umrüh- 
ren wird das Abdampfen äufserst beschleunigt. Nach die- 
ser Vorschrift werden dargestellt : Extract. rad, Artemi^ 
siae vulg.y Cantharidum, Cubebarum^ Filicis maris^ Nu- 
cum Tomicarumy Seminis Cinae, 

Mit Aether zu bereitende Extracte. 

Hierbei möchte nur bemerkt werden, dafs man die 
Darstellung möglichst zur Winterszeit ausführe, um 
so weniger an Auflösungsmittel zu verlieren. Das Di- 
gerirte presse man gut aus, damit es möglichst schnell 
erschöpft werde, auch kann man sogleich in den Destil- 
lirapparat coliren, um vieles ümgiefsen zu vermeiden. 
Die Verdampfung mufs iin Wasserbade geschehen. £s 
werden auf diese Weise bereitet: Extract. Cubebarum^ 
Filicis Maris und Sem. Cinae. Ich schlage vor, diese 
Extracte mit heiüsem höchst recjtificirten Alkohol zu be- 
bereiten; sie haben genau dieselbe Beschaffenheit. 
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Ueber Extractbereitung; 

vom 

Apotheker Bolle in Angermünde^ 

Vicedirectop des Vereins. 



a) Die Verdrängungsmethodey angewandt auf die Berei- 
tung der Extracte. 

Vor einiger Zeit schon hörte ich von meinem 
Freunde und CoUegen Wittrin in Prenzlauj wie er 
eine Abänderung der Verdrängungsmethode zur Be- 
reitung gröfserer Extractmengen, mit Bequemlichkeit 
und Vortheil, benutze. Dieselbe erfordert nichts wei- 
ter, als ein geeignetes Fafs, das, wie auch Brandes 
angegeben, ich denn sogleich anfertigen liefs, mich des- 
selben seitdem mit völliger Befriedigung bediene und 
daher nicht anstehen will, das Verfahren zur allge- 
meinen Kenntnifs zu bringen: 

Die zu extrahirenden Vegetabilien werden, etwas 
mehr als zur gewöhnlichen Extractbereitung, durch ein 
Speciessieb geschlagen, verkleinert, am Abend vor der 
Arbeit mit kaltem Wasser so angefeuchtet, dafs sie, 
mit den Händen leicht gedrückt, backen und in das so- 
gleich zu beschreibende Extractionsfafs gebracht. Dies 
Gefäfs ist von eichenem Holz und vor dem Gebrauch 
gut ausgelaugt worden. An dem oberen weiteren E^de 
ist es offen, das untere engere Ende mit einem Boden 
geschlossen, über den, auEser^dem gewöhnlichen Rande, 
drei verlängerte Stäbe, als Füfse dienend, hinausragen *). 
Neben den Boden, etwa in 1 Zoll HöBe, liegt ein 
zweiter herausnehmbarer^ durchlöcherter, und zwischen 



^) Die Lidktenmaarse meines Fasses sind : Höhe 2^% obere Weite 
li'^ unlere Bodenweite 8'^ Es lassen sich 8 — 10 Pfd. 
Krautes iarin behandeln. 
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beiden Böden, den Abflufs der Flüssigkeit so betreiben 
ist ein ziiinerner Hahn eingeschraubt. Beim Gebrauch 
wird der durchlöcherte Boden so mit einem nafsgemach- 
ten wollenen Tuche belegt, dafs keine Flüssigkeit abfliefsen 
kann ohne das Tuch zu passiren *). Die angefeuch- 
teten Vegetabiliea werden iK>ch an , demselben. Abende 
in das Fafs gegeben und ein wenig eingedrückt oder 
auch nur festgei^ültelt. Oben auf das Vegetabil legt 
man einen zweiten, möglichst dem Eaese angepaü^en, 
durchlöcherUn Boden ond beschwert ihn mit Steinen, 
um das Sehwimraien ztt verhindern. So vorgerichtet, 
bleibt das Ganee die Nacht hinduroh ruhig stehen» Ge-* 
wohnlich hati sich am aikdem Morgen bei dem bisher 
geschloss^ien Hahn, schon einige reichhaltige Flüssig«* 
keit angesammelt; sie wird abgelassen und dann so 
viel kochendes Wasser langsam aufgegossen, dafs das 
Kraut nur von ihm eben bedeckt wird, wobei der Hahn 
geschlossen bleibt. Nach \ bis \ Stunde, während man 
eine neue Menge Wasser ina Kochen* bringt, wird der 
Hahn geöffnet und die brau und f^st dick^össig erschei- 
nende Flüssigkeit langsam abgelassen. Nachdem diese 
vollständig abgelaufen, wird der Hahn geschlossen und 
abermals in demselben Maafse koebendes Wasser auf- 
gegossen, wobei man, wie oben beim ersten AufguTs a»- 
gege][>en, verfahrt. £>n dritter Aufgufs wird nur noch 



AngepBUchteier^ wollener oder leinener Tücher bediene ich 
mich mit Vortheil sehr oft statt des Keratbrbarea Papier- 
filtrams mid es gilt, in Beziehung auf das Anfeuchten» 
bei ihnen dasselbe, was Berzelius über das vorgängige 
Anfeuchten des Papierfiltrums sagt. Es sei diese Anmer- 
kung besonders für junge Leute hingestellt, 4ie schwer 
dahin zu bringen sind, jedes Filtrura vor dem Aufglefsen 
des zu Filtrirenden mit entsprechender klarer Flüssigkeit 
zu befeuchten. 



Digitized by 



Google 



Veber Extractbereitung. 87 

stark weingelb beim Ablaufen erscheinen und hat nur 
noch sehr wenig Geschmack, jedoch unterlasse ich ihn 
nicht. Die Eindampfung kann gleich nach dem ersten 
Abzapfen geschehen und würde man eine nicht unbe- 
deutende Menge Extract in Einem Tage darstellen kön- 
nen^ wenn man nicht, wie ich, es vorziehen sollte, nur 
bis a^f einige Quart abzudampfen, über Nacht absetzen 
zu las&en und durch ein wollenes, angefeuchtetes Co- 
latorium zn coliren. 

Man erspart bei dieser Methode Feuerungsmaterial 
und Zeit, mdem man nur bis 4 <1^>* vton unserer Phar- 
makopoe voigeschriebenen Menge Wassers aufzuwenden 
braucht und ilao bei Weitem nicht so viel Flüssigkeit 
zu verdunsten hat; man ist dem zeitraubenden und 
etwas widerwältigen Auspressen des Vegetabils,. das 
ich bei der gewöhnlichen Berei^ngsart der Extracte 
für nöthig halte, Verhoben und erhält eben so viel, w6 
nicht mehr, Ausbeute an klarem, leichttöslicben, schönen 
Extracte. Es wurden z. B. erhalten aus : 6 Pfd. Hb. 
Absinth. 1 Pfd. 5 ünz^ aus 4 Pfd. Fior. Chamomill. 1 Pfd. 
2Unz., aus 6 Pfd. Herb. Trifol.lViA. 6Ünz. (Civilgewichte) 
Extract von gehöriger Consistenz. 

Bei dieser Gelegenheit finde die Bemerkung Platz, 
dafs die Verdrängn'ngsmethode schon längst gekannt aber 
nicht gehörig erkannt wurde und ilafs sie ein ähnliches 
Schickfal, wie die Runkelzuckerfabrikation gehabt hat. 
Beide and eigentlich ein Kind Deutschlands, das in 
Frankreich aber erzogen wurde. — Schon in den zeh- 
ner Jahien dieses Jahrhunderts wurde das Extr. Ckinae 
frigid, ptrat. in Berlin so bereitet, dafs man die gepul- 
verte Bilde in einen Spitzbeutel brachte und allmälig 
darauf gegossenes Wasser abtröpfeln liefs. — War 
das wohl ttwas anderes als Deplacement? Leider aber 
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UX die Sache mit ihrem auffallend güiiBtigeu Erfolge 
nicht bei uns verfolgt worden. 

b) Anwendung von Blechcylinder bei der Bereitung 
spirituöser Extracte, 

In kleinen Geschäften, wo es nicht recht lohnend ist, 
auf seltener in Anwendung kommende Apparate bedeutende 
Kosten zu wenden, maus man wissen, wie der hoch^ehrte 
Pf äff, mit Franklin, sagt, mit einer Feile zu bohren 
und mit einem Bohr zu feilen. So bediene .^h mich, 
bei der Bereitung spirituöser Extracte, sowoal ztir Di- 
£^estion als zur Destillation, statt der kostbaren Einsatz- 
cylinder von Zinn, deren von dem bester Weifsblecb. 
Indessen war es immer sehr unangenehm, daTs die Blech- 
cylinder, namentlich am Boden, also dar wo sie mit der 
kupfernen Blase in Contact kommen urd ein Voltaisches 
Element bilden, sehr schnell vom Ro^t angefressen und 
durchlöchert wurden. Den Uebels^and zu umgehen, 
lasse ich jetzt den Blechcylinder sehr dicht anschliefsend 
mit Zinkblech , umgeben, wodurch er nitsht allein vor 
Rost geschützt wird, sondern auch an Festigkeit zur 
Handhabung gewinnt. . Das Zinkblech mufs überall an* 
schliefsen, weil, wie mich die Erfahrung gelehrt, auch 
die geringste, zwischen den Blechen befindliche Luft- 
schicht das Kochen der im Cylinder befindlichea Flüs^ 
sigkeit und somit die resp. beabsichtigte DestLllation 
verhindert« 
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Bemerkung über Bereitung narkotischer 
Extracte j 

vom 

Apotheker Liebermann in Grünenplan. 



Silin jeder meiner Collegen weifs aus Erfahrung, da£s 
bei dem Auspressen des blolsen Krautes von Aconit und 
Hyoscyamus wenig Saft erbalten wird, weshalb ein Zu- 
satz von Wasser vorgeschrieben ist. 

um nun diese TJebel möglichst zu beseitigen, liefs 
ich versuchsweise bei dem Zerstampfen des Krautes auf 
circa 4 Pfd. 3 Unzen schwachen Alkohol zusetzen, um 
damit auf die schleimigten und resinösen Theile zu wir- , 
ken, und dann auspressen«. 

Dieses Verfahren entsprach ganz meinen Erwartun- 
gen ^ ich erhielt eine grofse Menge schönen Saft und 
der ausgeprefste Rückstand war saftlos, und gar nicht 
mehr klebrig anzufühlen« 

Der erhaltene Saft wurde auf flachen Porcellantel- 
lern bei einer Wärme von 40 bis 50® R. abgedampft 
u. s. w. behandelt, wobei jedoch der wenige Alkohol 
nicht berücksichtigt werden darf. 

Dafs während der Verdampfung des Saftes von 
Hyoscyamus eine grofse Menge EiweifsstofiT, und bei 
Aconit viel aconitsaurer Kalk abgeschieden wird und be- 
seitigt werden mufs, ist bekannt. 

Ich möchte glauben, dafs die auf diese Weise be- 
reiteten narkotischen Extracte denen nach der Preufs. 
Pharmakopoe an Wirksamkeit gleich kämen, wo picht 
übertreffen^ was wohl in der Hinsicht zu wünschen 
wäre, weil dabei viel Alkohol und Zeit erspart würde. 

Kürzlich habe ich auf dieselbe Weise, aus den noch 
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nnreifen Mohnsamenkaptfeln ein Extract bereitet; die- 
ses Extract hat einen überaus starken betäubenden Ge- 
ruch, nnd ist wahrscheinlich von grofser Wirksamkeit, 
was auszomitteln — wir aber den Aerzten überlassen 
müssen. 



Ueber die Darstellung der narkotischen 
Extracte j 

von 

Rudolph Brandes. 



J3ie Darstellung guter narkotischer Extracte ist 
eine Hauptaufgabe der pharmaceutischen Praxis. Die 
Bemerkungen, welche Fr. Bucholz in Erfurt darüber 
mitgetheilt hat "t"), verdienen die sorgfaltigste Beachtung. 
Diese betreffen vorzüglick die Einengung der Auszüge 
zur Extractconsistenz, und cb dabei das Wasserbad oder 
Dampfbad vorzuziehen sei. Biycholz entscheidet sich 
für das Wasserbady und wer die Resultate beider Me- 
thoden vergleichend geprüft hat, wird unbedingt ihm 
beistimmen, besonders wenn die Einvp^irkung des Dampfs 
gegen Ende der Arbeit noch mit einer Spannung des- 
selben statt findet, wo die oberen freien Wände des 
Abdampfungsgefafses so heifs werden, dafs die sich daran 
hinaufziehende Flüssigkeit eintrocknet und der Wärme 
ferner ausgesetzt, der eingetrocknete Theil zu einem 
halbkarbonisirten und also zersetzten Körper einschrumpft. 
Selbst die Temperatur des siedenden Wassers ist zu 
grofs, wenn sie bis zu den letzten Stadien der Concen- 
tration erhalten wird, Jahn in Meiningen und W. 
Bucholz in Gotha haben kürzlich eben so sehr zu be- 



'^) S. diese Zeitschr. 2. R. XI, 234. 
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bär2ig;endeB66baGhtaiigen über die Darstelhing der nar- 
kotischen Extracte mit^lheilt, die zum Theil auch auf 
diesen Pnnct hinaosgeben ^). < 

Wie dem auch aei^ alle £rfafannig«n stimmen darin- 
überein, dafs. die Enengnng der AnfezUge in möglichst 
geringer Wärme statt finde; mad yov geraumer Zeit 
habe ich gezeigt, daf^ die wirksamen Bestandtheile der 
narkotischen Pflanzen in den Verbindnngen, in welchen- 
^e in den Gewächsen enthalten £and, in Weingeist sich 
leicht lös^d) während etneMettige anderer Stoffe dersel» 
ben, die nur in Wasser löslich sindi^ nicht vom Wein« 
geist aufgenommen werden, die durch Weingeist berei* 
teten Auszüge daher die wirksamen B^atandtheile in con- 
centrirterer Form enthalten, folglich wirksamer sind, und 
auch gleichförmiger, weil wenigstens die Zufälligkeiten, 
die den Gehalt der nur in Wasser löslichen Bestandtheile 
treffen, ausgemerÄt sind^*). 

Bei der Bereitung der narkotischen Extracte sind 
daher zw^i Hauptpuncte ins Auge £tt fassen: 1) die 
Flüssigkeit, mit welcher der Auszug bereitet wird, 
und 2) die Temperatur, welche man zur Concentration 
anwendet. 

Entsprechen die neuen Vorschriften, welche zum 
Theil auf diese Sätze gegründet sind, diesen Anforde- 
rungen Tt)llig? Ich glaube nicht. 

Die Preufs. PfaarmakoptJe (sowie die, welche der- 
selben gefolgt sind), gtebt die Bereitung äUa frischem 
und getrocknetem Kraut zu. Sind die Kräuter vorsich- 
tig getrocknet und sorgfältig geg^Lüft und Licht auf- 
beif<rabrt, die PtilVer in zuvor erwäi^mten und fest ver- 



*) S. diese Zeitschr. 2. R. XVII, 97. 
**) Vergl. meine ersten Mittlieilungen über diesen Gegenstand 
in 1. Bde. 1. R. S. 189 dieses Archivs, 1822. 
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schlossenen) nicht zu gtotaexx Gläsern, so ist mit densel- 
ben das trefflichste Extract darzustellen. 

Bei der Darstellung der narkotischen Extracte aud 
tfooknem Kraut soll nach der ^Yorschrift 1 Pfd. dessel- 
ben mit 5 Pfunden rectificirtem Weingeist 36 — 48 Stun- 
den digeriren, und. dann die Flüssigkeit durch Auspres- 
' sen u. s. Mr. gesondert werden. Der Krautrückstand wird 
darauf mit 10 Pfunden heifsem Wasser übergössen, bleibt 
damit 24 — 48 Stunden stehen, worauf die Flüssigkeit 
ebenfalls durch Auspressen gesondert wird. Diese Flüs- 
sigkeit soll bid auf I Rückstand abgedampft und dieser 
mit rectificirtem Weingeist so lange vermischt werden, 
bis keine Trübung mehr entsteht. Angenommen, dafs 
man den wässrigen Auszug bis zu 3 Pfd. abgedampft 
habe, so wird man wenigstens auch 3 Pfd. Weingeist 
zusetzen müssen. Nach der Fällung wird filtrirt und 
das Filtrat darauf mit dem ersten weingeistigen Aus* 
Zuge vermischt, der Spiritus abdestillirt und der Rück- 
stand im Dampfbade zur vorschriftsmälsigen Consistenz 
eingeengt. . ^ 

Unterwerfen wir diese Metliode^ unter Zugrundele- 
gung neuerer Erfahrungen, einer sorgsamen Kritik, so 
finden wir, dafs dieselbe eine grofse Menge Flüssigkeit 
erfordert, auf 1 Pfd. 5+3 Pfd. Spiritus und 10 Pfd. 
Wasser, also 18 Pfd. Flüssigkeit, womit das Kraut .3 — 4 
Tage in Digerirtemperatur bleibt, endlich erfordert diese 
Flüssigkeit noch eine geraume Zeit zur Verdampfung, 
um bis zur Extractconsistenz^ also bis auf 2 — 3 Unzen, 
welches ohngefähr die Ausbeute an Extract aus einem 
Pfunde der narkotischen Kräuter ist, einzuengen, und 
auch während dieser Zeit ist sie der Einwirkung einer 
hohen Temperatur ausgesetzt* . W^enn die wirksamen 
Bestandtheile durch Weingeist den in Rede stehenden 
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Pflanzen entzogen werden, so ist nicht wohl abzusehen, 
warum die zweite Äasziehung mit Wasser gemacht wer- 
den soll,' dessen Verdampfung wieder eine höhere und 
länger dauernde Wärme e^-fordert.- 

Bei der Darstellung der narkotischen Extraete aus 
frischen Kräutern, wird der Saft derselben ausgepreist, 
aufgekocht, abgeschäumt und im Dampfbade zur Honig- 
dicke verdampft. Das Satzmehl mit dem ausgeprefsten 
Kautrückstande wird jetzt mit seinem doppelten Gewicht 
Alkohol 24 Stunden lang digerirt, ausgepreist, die Flüs* 
sigkeit bis zur Hälfte abdestillirt, bis zur Honigdicke 
verdampft 9 mit dem eben so weit eingedickten Safte 
vermischt, und dann das Ganze bis zur Pillencousistenz 
verdampft. 

Unterwerfen wir auch diese Methode einer nähern 
Betrachtung, so sehen wir^ dals gegen die erste hier 
keine Ausziehüng mit Wasser angewandt wird, was ge- 
wils angemessen ist, aber billig fragen wir: Warum 
schreibt die Pharmako'pöe bei der einen Methode Alko- 
hol, bei der andern re||^ficirten Weingeist vor ? War- 
um werden nach der einen Methode die nur in Wasser 
löslichen und indifferenten Stoffe durch Weingeist ab- 
geschieden, nach der andern aber nicht? Beide Metho- 
den würden in einer angemessenen lieber einstimmung 
sein, w6nn auch der Rückstand des Krautes nach Aus- 
pressen des Saftes mit rectificirtem Weingeist behan- 
delt, und mit diesem Auszuge der durch Einengen con- 
centrirte Saft versetzt würde, worauf man colirte und 
das Ganze zur vorschriftsmälsigen Gonsistenz brächte. 

Nach dieser Auseinandersetzung scheint es mir er- 
wiesen, dals die Darstellung der narkotischen Extracte 
noch mehrer Verbesserungen bedarf, die aber wesentlich 
von den beiden oben aufgestellten Principien ausgehen 



Digitized by 



Google 



94 Brandes: 

müssen« Auf diese gestützt, lege ich folgendes Verfah- 
ren vor, was ich schon mehrmals früher versucht habe, 
worüber ich aber seit einigen Jahren gelegentlich be- 
sondere Versuche in meinem Laboratorio anstellen liefs, 
um die für eine allgemeine Angabe nöthigen Details aus 
mehren Operationen ab^&uleiten. 

Methode. 

1 Pfd. (16 Unzen) des gröblich gepulverten Krautes 
wird in einen Deplacirungscylinder eingedrückt, aber 
nicht zu fest, und dann mit Spiritus von 65 bis 70^ Übergos- 
sen. Das Pulver befindet sich in dem Cy linder bekannt- 
lich zwischen zwei kleinen Blechsieben, auf das unter- 
ste befestigt man zugleich eine Scheibe Filtrirpapier. 
Der Spiritus wird anfangs eingesogen, ohne dafs etwas 
abtröpfelt, man giefst fortwährend nach. Endlich trö- 
pfelt unten die Tlüssigkeit ab, und zwar sehr concen- 
trirt und intensiv dunkelgrün gefärbt, man giefst so 
lange Spiritus in den Cylinder nkch, bis 90 Unzen auf- 
gegeben sind, und hört dann maL Man kann der Er- 
schöpfung gewifs sein, denn die zuletzt abtröpfelnde 
Flüssigkeit hinterläfst beim Verdunsten nur noch wenig 
Extract, die Unze kaum 3 Gran. Wenn das Abtröpfeln 
aus dem Cylinder aufhört, giefst man Wasser hinein, 
um durch dasselbe den noch in dem Kraute steckenden 
Spiritus, 10 — 12 Unzen, auszutreiben; inan laust abtrö- 
pfeln, bis man 90 Unzen Flüssigkeit wieder erhalten hat, 
oder bis die nach dem Aufgiefsen de» Wassers anfangs 
wenig gefärbt abtröpfelnde Flüssigkeit wieder eine dunk- 
lere braune Farbe annimmt, ein Zeichen, dafs der noch 
zurückgebliebene Spiritus wenigstens gröfstentheils ent- 
fernt ist, und nun der wässrige Auszug kömmt, der 
nicht in das Extract darf. 
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Die sämmtlichen geistigen Auszüge giefst man in 
eine Porcellanschale und stellt diese in die Destillirblase 
des Beindorfschen Apparats, und destilUrt allen Spiri* 
tas ab. Die Schale wird dann heransgenommen nnd 
enthält die Extractflüssigkeit, worin das Chlorophyll in 
Häuten und Körnern abgeschieden ist. Ich halte nicht 
dafür, dieses bei dem Extract zu lassen, soll es gesche» 
hen, so mufs es nun durch anhaltendes Rühren innig 
damit wieder vermengt werden. Consequent aber den 
aufgestellten Principien wird die Flüssigkeit jetzt filtrirf« 
Sie hat einen äufserst intensiven fast unerträglichen nar- 
kotischen Geruch, den sie bei dem weiteren Abdam- 
pfen zu einem NgrofsenTheil einbüfst«- Die grünfaarzige 
Masse, welche auf dem Filter verbleibt, beträgt 4 — 5 
Drachmen. Die Extractflüssigkeit wird endlich in einer 
kleinen Porcellanschale im Wasserbade bei 50 — 60^ R. 
zur vorschriftsmäfsigen Consistenz gebracht. 

Bei der näheren Betrachtung dieser Methode stellen 
sich nun folgende Vorzüge derselben heraus. Der ganze 
Verlauf der Darstellung des Auszuges des narkotischen 
Vegetabils findet, ohne alle von aufsen angebrachte Wärme, 
bei der gewöhnlichen Temperatur statt. Das Durch- 
tröpfeln der Flüssigkeit erfordert gegen 3 — 4 Tage. 
Nach der Vorschrift der Pharmakopoe ist das Kraut 
eine eben so lange Zeit einer Digerirtemperatur aus- 
gesetzt. 

Nach unserer Methode wird 1 Pfd. Kraut durch 90 
Unzen Spiritus völlig erschöpft, und also durch eine 
Flüssigkeit, die keine 2 Pfd. Wasser enthält, während 
nach der Pharmakopoe auf dieselbe Krautmenge 8 Pfd. 
Spiritus (128 Unzen) und 10 Pfd. Wasser genommen 
werden müssen« 

Nach der Pharmakopoe ist nicht nur eine über 
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viermal so grofse Menge Flüssigkeit za verdampfen als 
nach unserer Methode^ sondern diese Flüssigkeit besteht 
dazu noch über die Hälfte ans Wasser^ und bedarf da- 
her der Auszug, nach der Pharmakopoe bereitet^ eine 
viermal längere Zeit und eine grofsere Wärme, um zu 
der vorschriftmäfsigen Consistenz gebracht zu werden, 
als der nach unserer Methode dargestellte Auszug er- 
fordert, nach welcher dazu noch der gröXseste Theil 
verdunstet wird, mittelst der angegebenen Abdestillirung 
des Spiritus, ohne dafs die Luft Zutritt hat; also nicht 
verändernd darauf wirken kann, und nur ein kleiner 
Theil Flüssigkeit noch im Wasserbade in der offenen 
Porzellanschale zum Verdunsten übrig bleibt. 

Nach der Art, wie wir die Abdestillirung des Spi- 
ritus bewirken, ist endlich auch der üebelstand gänzlich 
beseitigt, dafs an einzelnea Stellen der Gefäfswände ein- 
getrocknetne Extractbrühe durch gröfsere Hitze mehr 
oder weniger verkohlt werde. 

Dafs sich die nach unserer Methode erhaltenen und 
vom Spiritus durch Abdestilliren befreiten Extractflüs- 
sigkeiten endlich durch künstliche Austrocknungsmittel, 
mittelst luftverdünntem' Raum, durch Chlorcalciumu. s. w., 
noch durch weniger Wärme concentriren lassen, versteht 
sich von selbst. Dies war aber für jetzt nicht der Zweck 
unserer Aufgabe, sondern diese bestand in einer mög- 
lichst einfachen und leicht und allgemein ausführbaren 
Methode. Ich glaube^ diese einigermafsen erreicht zu 
haben, wenigstens werde ich bestärkt in dieser Ansicht 
durch die Vergleichung der Producte, die durchaus 
zum Vortheil unserer Methode ausfallen; die Menge 
des Products endlich, welche dieselbe liefert, ist zwar 
etwas geringer, als die des nach der Pharmakopoe be- 
reiteten Extractes, aber nur zum Vortheil,- indem das 
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nach oaserer Methade dargestellte Extract reiner ist von 
fremden und unwirksamen Bes^andtbeilön als das letztere« 

Es lieferte uns 1 Pfd« {k 16 Unzen) gepülverits 
Bilsenkraut 3 Unzen 5 . Drachmen, 1 Pfd. gepulverter 
Belladonna 2 Unzen^ 1 Pfd. gepulvertes Scliierlings* 
kraut 3 Unzen 2 Drachmen Extract. 

Das Extract. Hyoscifami hatte eine gelbliqhbranne 
Farbe, einen sehr betäubenden, dabei etwas sül^lichen 
Geruch, und löste sich in Wasser volikonunen klar auf, 
die Auflösung war durchsichtig röthlichgelb, sie wurde 
durch Galläpfeltinctur stark getrübt, und nach einiger 
Zeit schieden sich viele gelbliche Flocken darin ab. 
Jn Alkohol löste sich das Extract. 

Das Extractum Belladannae yrsit dunkelbraun ins 
Schwarzbraune, besa£s den eigenthümlichen widrigen 
narkotischen Geruch der PiQanze im hohen Grade, da«^ 
bei etwas tabacksartig ; in Wasser löste es sich vclUig 
auf) die Auflösung war dunkelbraun und wurde durch 
Galläpfeltinctur reichlich getrübt, die sich ausscheiden- 
den Flocken besafsen eine schmutzig brännlichgelbe 
Farbe. In Alkohol löste sich das Extract. 

Das Extract. Conti hatte eine gelblichhranne Farbe, 
^m Extract. Hyoscyam. ganz gleich, - einen iateni^iven 
narkotischen Geruch wie die Pflanze. Es löste sich in 
Wasser völlig und mit hellröihlichgelber Farbe auf, die 
Auflösung verhielt sich gegen. Galläpfeltinctur wie das 
BilsenkrKutextract. 

Ais eine detailUrtere Erläuterung über, den Werth 
dieser verschiedenen Methoden will ich folgende V^r- 
siagche über das Extractum herbaePulsatillae, anführen. 

a) ^ Pfd. Herbae Putsatillae aicc. wurde mit 24 Pfd. 
Spint.rectificät. einige Tage digerirt, darauf ausgeprefst 
uAdi'^rKfi^Ate^üc^tand.init 5 Pfd. kochendem Wasser 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 1. Hfl. 7 
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ttbergoasea, 24StDadeii stehen gelassen, und darauf ans^ 
{^eprefst. Den wässrigen Aussag engte man bis auf ein 
Drittel ein and föllte denselben n>it Weingeist^ wozu 
ehngefähr das dreifache Volumen erforderlich var. 
Die von dem reichlichen Bodensätze abfiltrirte Flüssig* 
keit war nur noch schwach gelblichbraun gefärbt, und 
wurde nach Vermischen mit dem ersten geistigen Aus- 
zuge der Destillation unterworfen und nach weiterem 
Verdampfen 1 Unze 3 Drachmen eines grtinlichbrannen 
Eztractes erhalten^ dieses entsprach, nach dem Resul-> 
täte eines desfalls angestellten Versuchs, 415 Gran trock- 
nem gepulverten Extracte. 

b) 4 Pfd. gröblich gepulvertes Kraut wurde im 
Cylinder mit Weingeist von 60 Proc. der Deplaci- 
mng unterworfen^ zur völligen Erschöpfung dieses 
Krautes waren 9 Pfd» des gedachten Weingeistes erfor- 
derlichy der letzte Rückhalt des Spirituosen Auszuges 
wurde durch etwas Wasser ausgetrieben; £s wurden 
erhalten 6 Dradbmen eines schönen br^annen Extractes, 
und 2^ Drachmen Chlorophyll, welches nach dem Ab- 
destilliren des Weingeistes sich ausgeschieden hatte; 
im Ganzen also 1 Unze | Drachme Eitract. Dieses 
zur Trockne gebracht^ gab 370 Gran eines pulverf&r- 
migen Eztractes, und mit Abzug des Chlorophylls 289^ 
Gran desselben« Nur dieses letztere kann als das reine 
Extract angesehen werden. 

c) ^ Pfd. des trocknen Krautes wurde mit 5 Pfd. 
kochendem Wasser übergössen, nach 24 Stunden ausge- 
prefst, und der Kraütrückstand nochmals mit 2^ Pfd; ko- 
chendem Wasser auf gleiche Weise behandelt4 Die' 
colirten Auszüge lieferten nach Verdampfen | Unze 
7 Drachmen Extract. Dieses Extract behandelte man* 
mit 6 Unzen Spirit rectifieat.^ und erhielt durch • 
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Verdampfen det Auflösung 6 Drachmen Extract, die- 
selbe Menge als durch Deplacirung; aber gewifs nicht 
so gut, es ^aren bei dieser Behandlung mehrtägige Di« 
gestionen und das Verdampfen von 7 Pfd. Wasser nötfaig^ 
bei der Deplacirung nur 3 Pfd. Spiritus. Es wurde hier 
absichtlich kein Alkohol, sondern nur Weingeist genom« 
2nen, um das Resultat mit dem nach der Vorschrift der 
Pharmakopoe möglichst vergleichbar zu machen. 

Nach einer sorgfaltigen Kritik der bekannten ver^ 
schiedenen Methoden zur Darstellung der narkotischen 
Extracte und der Producte, welche sie liefern, scheint 
mir det Vorzug der hier auseinandergesetzten, durch 
Deplacirung mit Alkohol etc., erwiesen; ich empfehle 
sie deshalb der besondern Aufmerksamkeit. Schliefslicb 
bemerke ich noch, dafs die nach dieser Methode bereite^ 
ten Extracte nach anderthalbjähriger sorgsamer Aufbe*» 
Wahrung, in Extractconsistenz, noch ihre ursprünglich 
schöne Beschaffenheit und den virösen Geruch der Pflanze 
im hoh^n Grade besitzen, und keine Spur von Scfaini-« 
melbildnng dabei wahrgenommen worden ist. 

Vierte Abtheilung. 



Arzneifoimen und Composltlonen^ 

Ueber einige Syrupe mit Jadverbindiuig^D^ 



▼om 



Professor Dr. Tognio in Pesth. 



I. Syrupu$ Ferri jodati. 
fVackenroder's Abhandlung über dieses Präpa- 
rat (diese ZeiUchrift 2. R, Bd. XIX. S. 1760 interes- 
sirte mich so sehr, dafs ich diesen Syrup sofort in der 
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Officin des Hrn. Wilhelm Würt zier, eines unserer 
ausgezeichnetsten Pharmaceuten, bereiten lieüs. Der 
frisch bereitete fast farblose und geruchlose stark tin« 
tenartig schmeckende Saft färbte sich allmälig, von 
der Oberfläche beginnend^ lichtgelb, ohne an Durchsich- 
tigkeit zu verlieren, wurde aber nach und nach gesät- 
tigt dunkelbraun. Der Umstand, dafs die Färbung von 
oben nach unten erfolgt, deutete darauf, dafs dieselbe 
von eingedrungener Luft herrührte ; dafs das Licht kei- 
nen Antheil daran habe, ging daraus hervor, dafs diese 
Färbung auch in dem Safte eintrat, der an einem dem 
Lichte gänzlich entzogenen Orte aufbevrahrt wurde. 

Ein Theil des Saftes wurde in einem kleinen Gläs- 
chen aufbewahrt und die Oberfläche des Saftes mit einer 
etwa 3 Linien hohen Schicht von frischem Mandelöl 
bedeckt; Es erfolgte zwar auch hier die oben ange- 
gebene lichtgelbe Färbung, doch verdunkelte sie sich 
weiter nicht ; erst nach mehren Wochen zeigte sich ein 
schwacher Stich ins Grünliche.. 

Die Oeldecke schien sonach einigen Nutzen zu ha- 
ben ^ beim Dispensiren ist sie übrigens auch nicht hiu- 
derlich, man entkorkt das Gläschen, schlieist mit dem 
Daumen, wendet es uro, dafs das Oel aufsteigt, worauf 
man so viel des Saftes auslaufen läfst, als man nöthi^ 
hat, und es verkorkt wieder hinstellt; die Oeldecke 
' sammelt sich sofort wieder obenauf. Dafs das Oei 
übrigens nichts von dem Präparate aufnimmt, Uefa sich 
erwarten. Besondere Versuche, die wir noch darüber 
anstellten, haben dieses bestimmt ergeben. 

Die therapeutische Anwendung dieses Präparats 
ist, wie Wacken roder ganz richtig angiebt, eben so 
sicher als bequem. Ein zwölfjähriges, im hohen Grade 
torpides und scrophulöses Madchen gebraucht seit 3 Mo- 
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Daten diesen Syrap^ anfangs in sehr kleinen Gaben, 
nach der im Archiv gegebenen Formel ^ allmäiig stieg 
man bis zu einer Drachme des Eisenjodürsyrups auf 
eine Unze Syrupus simplicis. Patientin nimmt von die- 
sem Safte Morgens und Abends einen Theelöfiel voll 
mit etwas Wasser und hat bis j'Ctzt 645 Gr. deis Ei- 
senjodürsyrups verbraucht. Der Erfolg ist zwar nicht 
auffallend^ wie das auch in dem vorliegenden Falle nicht 
erwartet werden konnte, doch recht günstig; !6rs'chei-^ 
nungen von Ueberreizung sind nicht eingetreten $ ich 
werde daher mit der Gabe noch steigen und den Ge- 
brauch noch einige Wochen fortsetzen lassen. 

IL Alkoholische Lösung und Syrup mit Doppeitjodgueck- 
Silber 'Jodkalium, 

Die Anwendung einer kräftigen Jodquecksilberver- 
bindung bei einem Kranken, wo nur von einem kühnen 
Heil versuche dieser A^t noch etwas zu hoffen bliebe ver- 
anlafsten die Verbindung des Doppeltjodquecksilbers mit 
Jodkalium zu versuchen, die auch bekantlich Channiug 
und Puche vorgeschlagen. Hr. Apotheker Würtzler 
stellte die Verbindung nach der Vorschrift von Dumas 
dar. 6 Drachmen Jodkalium wurden in i Unze destillirtem 
Wasser aufgelöst, und zu dieser concentrirten Lösung 
so viel Quecksilberjodid zugesetzt^ als davon sich noch 
auflösen wollte. Die filtrirte Flüssigkeit wurde in ge- 
linder Wärme verdunstet, worauf das Präparat zum 
Theil in schönen gelblichen glänzenden nadeiförmigen 
Krystallen erschien, die in feuchter Luft zerflossen, in 
trockner aber unverändert bleiben. * 

In Weingeist von 0,850 löst sich diese Verbindung 
vollständig auf. Die Auflösung • läfst sich, ohne Verän- 
derung zu erleiden, mit Wasser vermischen, und wird* 
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aiiQh durch Luft und Licht nichl: zersetot. Die Dar- 
stellung des Eisen jodürsyr ups bestimmte xms nun auch 
für dieses an der Lnft so leicht aerflieDsliche Präparat 
die Syrupsform zu versuchen, und diese Form haben wir 
sehr angemessen gefunden. 

Jn 1 Unze Syrup» simpUcisy mit kaltem destUL 
Wasser bereitet, werden 4 Gran des krystalli^ischen 
Präparates aufgelöst. Der Saft ist klar farblos und er«: 
leidet durch Luft und Licht keinte Veränderung« £r 
. besitzt einen herb metallischen Gescha^ck« Mein ver- 
ehrter College, Hr. Professor v. Stähly, hat diesen 
Saft mit Erfolg in der hiesigen klinischen Schule ange- 
wandt. Ebenso Dr. Schlesinger und' ich selbst. Man 
kann mit | bis i Gran Doppeltjodquecksilber-Jodkalium 
beginnen und nach Stähly allmälig bis zu ^ Gran steigen. 



Formeln für Doppeltjodquecksilber -Jod- 
kalium. 



JLIieses Salz (Jodkalium -Quecksilber Jodid) erhält 
man durch Auflösen gleicher Theile rothes Jodquecksil- 
ber und Jodkalium ii^ viel Wasser. Die Auflösung ist, 
schwach gelb gefärbt; durch Verdunsten hinterläfst sie 
eiae gelbe Masse, die in trockner Luft zwar beständig 
ist, in feuchter aber zierflieist. Da die flüssige Form 
i^ht für jede Art 4cr pharmaceutischen Anwendung sich 
eignet, so hat man versucht^ das Salz in Pillenform so. 
^dministriren, aber Aas baldige Zerflie£sen dersdben an 
der Luft ist auch dieser Form hinderlich; dieser Uebel- 
atand wird aber vöUig vermieden^ wenn man die Pil- 
len mit Gelatin übersieht. Folgende Formeln eignen 
sich für Anwendung dieses Medicaments: 
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/ 



A41 f l ö s u n g. 

Bijodureti Hyilrarg^ 8 Gran 

Jodureti Kalii S » 

Aq. dest 8 Unzen. 

M. 
Dosis : 2 Drachm. bis 2 Uius. innerhalb 24 Stunden. 
Pillen. 

Bijodureti Mercurii .8 Gran 

Jodureti Kalii 8 » 

Sacchar. lact r.64 » 

Muoilag. g. mimos«. . . * ...q. 9. 
F. Pilul. No. 32, 

Die Pillen werden mit Gelatin überzogen. Dosis: 
1 — 8 Stück täglich, {Journ. de Chim. med. 2. Ser. 7^10.) ' 

Fumarrs Jodsolution. 

JBei der allgemeinen Behandlung scrofulo'ser und 
anAngenübeln leidender Kinder empfiehlt Dr. Für na ri 
folgende Auflösung: 

Jodkalium 1 Drachme 

Jod 3 Gran 

Wasser 10 Unzen. 

M. 

■ I • » < • i9 

Coöper's JodkaliumlösuDg. 

Jodkalium 3 Gran 

Sarsaparilldecoct.S Unzen. 

Salbe zur Erweiterung der Pupille; 

24 Gran Kampher werden in etwas Mandelöl aufge- 
löst, mit 2 Drachmen Baldrianextract susammengerieben > 
und dann mit 2 Drachm. Ungt. mercuriale vermischt. 
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Emulsio Ceräe. 



]3ie nach Steinbrenner gegen verschiedene Ar- 
ten von Diarrhöen empfohlene Wachsemulsion wird auf 
folgende Weise bereitet. 

9 Drachm. Mucilag. G. arabic. und 2 Drachm. wei- 
fses Wachs werden in einem Medicinglase bis znm 
Schmelzen des Wachses erhitzt, stark geschüttelt, dann 
das Vehikel zugesetzt; darauf i Unze Syrup, opiat., und 
bis znm Erkalten der Emulsion geschüttelt. Während 
des Gebrauchs dieser Emulsion läfst man Reiswasser trin- 
ken und Klystiere mit Stärkmehl und Cataplasmen auf 
den Unterleib anwenden. 



lieber yerschiedene Bindungsmittel des 
Copaivabalsams in Pillenmassen ^ 

von 

Dr. Geiseler. 



Jjis ist jedem practischen Pharmaceuten bekannt, 
dafs es unmöglich ist, nach den Vorschriften der Aerzte 
aus Copaivabalsam und Pulvern, gewöhnlich Kubeben- 
pulver, ohne weitere^ Zusatz, Pillenm^ssen herzustellen. 
Entweder wird die Masse bröcklich und unzusammen- 
hängend, oder der Copaivabalsam drückt sich aus der 
Masse, während des Formirens derselben zu Pillen, her- 
aus. Zur Bindung des Copaivabalsams kann man sich 
folgender Mittel bedienen. 

1) Mimösenschleim. Man bildet mit diesem und dem 
Balsam eine Emulsion und setzt dann das Pulver zu. 
Da eine Unze Mimosenschleim ungefähr eine halbe Unze 
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Balsam biiMlet^ so bedafrf man «iner gr0rsen Menge des * 
verordneten Pulvers zur Hersteäang einer Masse und 
es ist deshalb in den Pillen nur 'Wenig Balsam enthalten. 
Verdunstet man den Wässergehalt der Emulsion, so 
erhält man selbst ohne Zusatz von einem Pulver eine 
wohl zu verarbeitende Pillenmasse> es fragt sich aber, 
ob die zur Verdampfung anzuwendende langdanernde 
Erhitzung nicht die Wirksamkeit des Balsams sdiWächt« 
''Durch Mimosengummi pul ver läfst sich ohne Zusatz von 
Wasser der .B^^ls^m nicht binden. 

2) . Magnesia. Durch kohlensaure und gebrannte 
Magnesia läfst sich, nach Mial he s Entdeckung, der 
Balsam verdicken. Der so verdickte Balsam ist sowohl 
ohne als mit Zusatz von Pulver sehr gut in Pillenform 
zu bringen, doch ist zu bemerken, dafs die Verdickung 
nur allmälig vor sich geht und bis zum Uebergehen in 
eine fast steinharte Masse fortschreitet. 

3) Weifses Wachs. Man darf den Balsam nur mit 
sehr wenig Wachs zusammenschmelzen, um ihn so zu 
binden, dafs er mit jedem Pulver eine sehr gut zu ver- 
arbeitende Pillenmasse darstellt, aus der der Balsam 
nicht ausschmilzt; mit mehr Wachs bildet er ohne an- 
derweitigen Zusatz eine sehr gute Pillenmasse. Diese 
von Simon vor einigen Jahren in der Berliner medi- 
cinischen Centralzeitung mitgetheiite Vorschrift verdient 
allgemeiner bekannt und angewendet zu werden; ich 
habe dieselbe in keiner pharmaceutischen Zeitschrift 
erwähnt gefunden. 

i) Wallrath. 1 Theil Balsam mit 2 Theilen Wall- 
rath zusammengeschmolzen, stellte eine ceratähnliche 
Mischung dar,' die für sich nicht in Pillenform gebracht 
werden konnte, mit Pulvern schien sie anfänglich auch 
nicht eine bindende Masse geben zu wollen, kurze Zeit 
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* hiadarch aber mit denaelbea in einem M$r«er durch«* 
geknetet, bildete sie eiue Pillenmasae, 40s der der Bal- 
sam nicht ausschwita^te und die sich sehr ^t formiren 
Uefs. Cubebenpulver gab eine eben s^ schöne Masse 
als Altheapplver« 

5) Gekochter Terpentin. 1 Theil gekochter Terpen- 
tin wurde zerrieben und unter beständigem Agitiren 
in der Wärme des Wasserdampfbades mit 1 Theil Ko- 
paivabalsam zu einer gleichförmigen Masse zusammen- 
geschmolzen. Diese gab nach dem Erbalten mit 1 Theil 
Cubebenpulver eine sehr geschmeidige Pillenmasse. Auch 
durch weniger als gleiche Theile gekochten Terpentins 
wird der Balsam gebunden, die Herstellung einer Pil- 
lenmasse erfordert aber dann einen gröfsern Zusatz yon 
Cubebenpulver. Nimmt man mehr gekochten Terpen- 
tin als Balsam, so erhält man eine spröde Masse, die 
sich nur erwärmt in Pilienform bringen Kfst. 

Es wäre wünschenswerth, dafs die Aerzte von den 
verschiedenen Bindungsmitteln für den Copaivabalsam 
Notiz nähmen, um das eine oder das andere derselben 
nach Verschiedenheit der umstände verschreiben zu 
können, da kein Apotheker im Stande ist, aus Copaiva- 
balsam und Pulvern, namentlich Cubebenpulver, ohne 
weiteren Zusatz, Pillen herzustellen. 
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Bemerkung einer merkwürdigen Tempeira-« 
turerhöhung^ die bei der Misdhung von 
trocknem Schwefelkali ""mit Baldrianpul- 
ver entsteht; 



vom 



Apotheker Röttscher in Wiedenbrfick. 

]5ekanntlich werden in der Thierarzneiknnde öfter 
Palver aus ßchwefelkali mit andern Substanzen difipen-^ 
3lrt. Es wurden neiilich bei mir Pulver aus 1 Unse 
Baldrianpulver und 4 Unze SchwefelkaU verordnet, die» 
nachdem sie einige Zeit in der Apotheke gele^n, einen 
abscheulichen Gestank, gleichsam wie faules Leder, ver- 
breiteten^ und beim Anfühlen eine bedeutende Tem- 
peraturerhöhung zeigten. Ich mischte hierauf 2 Unzen 
Baldrianpulver und 1 Unze SchwefcUeber und stellte 
ein Thermometer, welches 15® R. zeigte, in die Mischung, 
liefs es ohngefahr i Stunde darin stehen, worauf es von 
15 bis auf 33 ® stieg, also eine Temperaturerhöhung von 
18® zeigte. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs die was- 
seranziehende Kraft des Schwefelkalis und der Baldrian- 
wurzel, wobei zugleich das Wasser zersetzt wird^ diese 
Erscheinung hervorgebracht hatte. 



lieber die Mischung des Kampfaers mit 

verschiedenen Körpern, die den Geruch 

desselben maskireii; 

von 

Planche. 



Das Verfahren G a r r o t's , Pillen mit einem Üeber- 
zuge zu umgeben, ist bekannt; ich bin dadurch auf 
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frühere VersulDhe zuräckgeftthrt, die in einer andern 
Abriebt angestellt wurden, nänilich das Maskiren des 
Kamphergertichs durch einen andern angenehm riechen- 
den Körper. 

Wenn man gleiche Gewichte Kampher und Asa foc- 
tida mischt, so wird, die Masse, wie bekannt, sogleich 
weich, der Kamphergeruch verschwindet, so dafs er 
nach 24 Stunden kaum merklich ist, und der Geruch 
der Asa foetida bleibt allein vorherrschend. Viele Ki>r' 
per verhalten sich der Asa foetida ähnlieh, dooh mit ejni- 
gm Abweichungen^ wie folgende übersichtliche Darstel- 
lung zeigen wird. 

I. Gruppe. 

a) Gemenge mit Kampher, die Pillenconsistenz anneh- 
men und solche behalten : Sang. Dracon.y Resin. 
Guajac.j Asa foetida^ Galbanum'j 

b) Gemenge, die anfangs Pillenconsistenz haben, aber 
an der Luft erweichen: BenzoeSj Bals. tolutan.y 
Ammoniacum, Mastix; 

c) Gemenge, die halbflüssige Consistenz annehmen : «Sa- 
gapenum^ Anime; 

d) Gemenge, die eine körnige Form bebalten : Oliba- 
nunty OpoponaXj GuttU Euphorbium^ Bdelliumj Myrrha^ 
Succinum; 

e) Gemenge, die den pulvrigen Zustand stets behal- 
. ten : Tacamahacay Resina. Jaiapaey Sandaraca^ jRe- 

sina Chinae. 

IL Gruppe. 

a) Gemenge, in welchen der Kamphergeruch verschwin- 
det, während die zugesetzte Substanz ihren eigen- 
. thümlichen Geruch behält : Asa foetida^ Galbanum^ 

Sagäpenum^ AniniCy Bals. tolutan.; 
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b) Gemenge, die noch einen schwachen Kaxnpfaerge^ 
ruch behalten: Sang. Dracon., Oliban.y Ma$tiXj 
Benzoesj Opoponaz^ Tacamahaca^ Resina Guajacij 
Ammoniacum ^ 

g) GAnenge, die einen starben Kamphergemch behal- 
ten : Gutti, Euphorbium, Bdellium, Succinum, Myrrhoy 
Resina Jalapae, Scammonium, Sandaraca, Resina 
Pinij Colophonium, Resina Chinae. 

Die vorstehenden Resultate dürften in der Praxis 
mitunter von Nützen sein; ich v^ill einen Fall der Art 
anführen : Ein junger Arzt verschrieb ein Räucherpul- 
ver, bestehend aus Weirauch, Tolubalsam, Benzoe, Bern- 
stein und Kampher. Die Formel wurde genau ausge- 
führt, jede Substanz gepulvert, dann alles gemengt, statt 
eines homogenen Pulvers aber eine magmaartige Masse 
erhaltep, wie vorauszusehen war» Der junge Doctor 
tadelte die Zubereitung, und ohnerachtet ich versicherte, 
dafs dieselbe nothwendig ein solches Resultat liefern, 
und wenn das.Gemenge pulvrig bleiben sollte, eine inerte 
Substanz demselben zugesetzt werden müfste, blieb er 
bei seiner Behauptung. Da er immer bittrer wurde, so 
übergab ich ihm die verschriebenen Substanzen gepül- 
vert> jede für sich, und ersuchte ihn nun, dieselben selbst 
zu mischen. Es geschah, und aus dem Erfolg erkannte 
er bald seinen Irrthum. 

Noch anderer nützlicher Anwendung sind diese Ver- 
suche fähig« Das verschiedene Verhalten des Kamphers 
gegen O^astix und Sandarafc giebt zum Beispiel ein Mit- 
tel zu. erkennen, ob der Mastix mitSandarak verfälscht 
sei, was im Handel wohl vorkömmt« Hätte man nidit 
schon andere Mittel, um Resina Jalapae und Scammo- 
nium zu unterscheiden, so würde es auch mittelst des 
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Kamphers geschehen kSnnen. (Auszug aas dem Joum. 
de Pharmacie XXir,224.) 



Bereinigung fetter Oele mit Samenemul- 
sionen^ ohne Zusatz von Gummi j 

von 

E. Süler in St. Petersburg« 

Es trifft sich öfters in der Receptnr, dafs fette Oele 
mit Samenemulsionen ohne Zusatz von Gummi verord- 
net -werden. Gewöhnlich sieht in diesen Fällen der 
Receptarius es als vom Arzt stillschweigend genehmigt 
an, die nöthige Menge arabisches Gummi zuzusetzen, 
um das Oel mit der Sämenmilch zu vereinigen^ denn 
jenes mit dieser nur schüttelnd zu mischen, würde eine 
widerliche ungleichförmige Arznei liefern. Es kann aber 
oft die Abwesenheit des Gummis gerade im Zweck des 
Arztes liegen, was namentlich bei Verordnung des Ri- 
cinusöls in der erwähnten Form der Fall sein dürfte. 

Diese Vereinigung des Oels mit der Samenmilch 
gelingt ohne Gummizusatz sehr gut, wenn man auf jede 
Drachme des verordneten Oels eine Drachme Samen, 
z. B. Mohnsamen oder Mandeln, nimmt, diesen mit we- 
nig Wasser zu einem mäfsig steifen, sehr zarten Teich 
zerstörst, darauf abwechselnd und während fleiJGrigen 
Zerreibens, in kleinen Quantitäten, Oel und Wasser so 
lange zusetzt, bis die dazu bestimmten Mengen ver- 
braucht sind, und dann, scharf auspressend, colirt« Die 
60 bereitete Emulsion ist vollkommen gleichförmig, und 
steht der, mit arabischem Gummi auf das Sorgfältigste 
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bereiteten, in keiner Hinsicht nach. {Nord. Ctntralbt. 
f. d. Pharm. t839. 7.) 



Pulverförmige Conserven; 

von 

MJie pnlverförmigen Conserven sind einfache Me- 
dicamente, denen eine frische Pflanze oder ihre Theile 
als Basis und Zucker als Vehikel dient. Ein Beispiel 
wird dieses und die Darstellung zugleich erläutern. 

Conserv. pulverulent Digital, purp. 

Zur Zeit des Anfangs der Blüthe gesammelte S&t* 
ter von Digitalis, die von ihren Blattstielen und grofsen 
Nerven befreit worden sind, werden in feine Stacken 
zerschnitten, im Schatten zwischen Löschpapier 12 
Stunden lang der Luft ausgesetzt und dann in einen» 
Mörser mit 3 Th. Zucker zusammengerieben, so dafs 
man keine Spur des Vegetabils unterscheiden kann. Das^ 
Ciemenge wird hiernach in Gläsern von schwarzem Glase 
aufbewahrt. 

Axit dieselbe Weise werden solche Conserven von 
Conium, Belladonna^ Aconitum^ Stramonium^ HyoscyatimSy 
Uhus radicansy Rhus toxicodendron^ Sabina, Lauro-Ce- 
rasus u. s. w* bereitet* 

Durch diese Art von Arzneiform werden die kräf- 
tigsten Mittel in einem stets gleichen Zustande sich fin- 
den, undExtracte, Pulver und Tincturen dadurch ersetzt 
werden. 

Die Unbequemlichkeit der pulverförmigen Conser- 
ven würde darin bestehen^ dafs man diese Zubereitungs- 
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yr^i&e nur auf eine kleine Zahl von Substanzen anadeh« 
nenkann, aber diese sind anch die kräftigsten und schon 
in kleinen Dosen wirksamen Mittel. Man kann noch 
einwenden, da£s man in diesen Formen zwar den wirk- 
samen Bestandtheil hat^ aber mit einer Menge inerter 
Stoffe verbunden; dieser Uebelstand trifft aber nicht 
nur bei mehren andern älteren Zubereitungen ein, son- 
dern läfst sich durch Vermehrung der Dosis auch be- 
seitigen. 

Dagegen sind augenscheinliche Vortheile unserer 
neuen Arzneiform, dafs diese Substanz keiner vorheri- 
gen Austrocknung unterworfen zu werden braucht, wo- 
durch sie in Farbe, Geruch, Geschmack und Bestand- 
theilen mehr oder minder verändert wird; dafs Alko- 
hol, Aether, Wein und ähnliche Vekikel, deren medi- 
cinische Eigenschaften denen der Substanz, mit welcher 
sie in Berührung gebracht werden, oft ganz entgegen- 
gesetzt sind, durchaus vermieden werden köifnen; dafs 
die Veränderungen, die schon während eines Jahrs Pul- 
ver, Extracte, Pulpen u. s.w. erleiden, durch diese Con- 
serven, die ich nach zweijähriger Aufbewahrung noch 
ganz unverändert finde, völlig beseitigt werden, und dafs 
diese stets nicht nur in ihren chemischen und physika- 
lischen, sondern auch in ihren medicinischen €haracte- 
ren identisch sind. {Joum. de Pharm. XXlVy 476. AuaUtg.) ^ 



Syrapus Chinae 

Jjer neue franz. Codex schreibt vor 96 Grm. (3 üne.) 
graue China eine halbe Stunde mit 1000 Grm. (2 Pfd.) 
Wasser in einem bedeokten Gefäfse kochen zu Iwspfiy 
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dann zu coliren, das trübe Decoct bis zur Hälfte sei-» 
nes Volums einzuengen, hierauf 500 6rm. (1 Pfd.) Zucker 
zuzusetze)!, das Ganee sur Syrupsconsisteus zu bringen 
und nach Erkalten zu filtriren. Apotheker Ducoste- 
Godr^ zu Elbeuf schlägt dagegen vor, das Chinadecoct 
so weit zu verdunsten, dafs nur die zur Umwandlung 
des Zuckers in Syrup nöthige Menge zurückbleibt, dann 
das erkaltete Decoct zu £ltriren, und mit dem Zucker 
durch Erhitzen zu Sjrrup zu machen. {Joum. de Chim, 
med. 2. Ser. /F, Z41.) 



■ > • > <•<• 



Syrupus cortic. rad. Granati. 

Mdu diesem Syrup giebt Apotheker Mouchon zu 
Lyon folgende Vorschrift: 8 Unzen gröblich gepulver- 
ter Granatwurzelrtnde werden mit 3 Pfd. Wasser durch 
Deplacirung ausgezogen« Man erhält ohngefähr 2 Pfd. 
Auszug, der mit 1 Pfd. Syrup. Setcuhari \As zu 1 Pfd. 
Eingekocht wird. 2 Unzen dieses Syrups enthalten so- 
nach das Wirksame von einer Unze der Wurzel. Statt 
des Auszuges der Wurzel kann man auch 2 Unzen des 
wässrig-ten Extracts der Wurzel auf 1 Pfd. Syrup. Sac- 
Chart nehmen. (Joum. de Chim. med. 2. Ser. F, 173.) 



Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. l.Hft. 
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Fünfte Abtheilung. 



Allgremelner Anzelgrer. 

I. Anzeiger der Vereinszeitung. 

Notizen aus der Generalcorrespondenz des 
Directoriums. 

Hr. Vicedirector Dr. Meurer: Ueber Angelegenheiten de» 
Vereins im Königreich Sachsen. — Hr. Vicedir. Sehlmeier: 
Ueber Ausbreitung des Vereins in der Rheingegend. — Hr. Di- 
rector Dr. Aschoff: Die Bücher für den Lesezirkel betreffend. 
— Hr. Dr. Herberger: Ueber Angelegenheiten des süddeut- 
schen Apothekervereins Die Herren Vicedirectoren Dr. Her- 
zog und Bolle: Die Gehülfen -Unterstützungskasse und Ver- 
kauf der auscirkulirten Bücher betreffend. — Die Herren Kreis- 
directoren Schmithals^ MUller, Rammstädt, Posthof: 
Ueber Angelegenheiten ihrer Kreise und Verkauf der auscirku- 
lirten Bnäier. — Hr. Dr. Geiseler; Ueber die nächste Ge- 
neralversammlung. — Hr. Vicedirector Dr. Bley: Ueber den- 
selben Gegenstand und den Lesezirkel. — Hr. Hofapotheker 
Hübler: Annahme des Kreisdirectoriums für den Kreis Alten- 
burg. — Hr. Vicedirector Dreykorn: Ueber den Kreis Alten- 
burg und Saalfeld. — Hr. Rath und Ritter Dr. Silier in Pe- 
tersburg : Beiträge zum Vereinskapital. — Hr. Vicedir. K 1 ö n n e : 
Herstellung der Lesezirkel in den Kreisen Mühlheim und 
Xanten. — Hr. Prof. Göppert und Hr. Dr. Duflos: Ueber 
Begründung des Vereins in Schlesien. — Hr. Vicedirector Dr. 
W. Bucholz: Ueber Angelegenheiten seines Kreises. — H<, 
Director v e r b e ck und Dp. A s ch o f f : Ueber die nächste Direc- 
torialconferenz. 

Unterstützungsgesuch von Hrn. Prediger Todt in Mödlich 
für den invaliden (Sehülfen Polin ow in Lenzen. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gin- 
gen ein: von Hrn. Geh. Medicinalrath Dr. Kothe in Berlin. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Prof. GÖppert 
in Breslau^ von Hrn. Apotheker Lichtenstein in Helmstädt. 



Handelsnotizen. 

Amsterdam, A'd/f«?«, ord. Cheribon am 10. März 30 Cs., ZucAer 
wenig Umsatz, Lumpen 34— 38 fl., Muskatnüsse 210 Gs., Nelken 
62 Cs., Pfeffer 2SCs., Piment, Jamaica2!2fl., Südseethran21—^SfL. 

Berlin, Die Preise von Spiritus sind merklich herunterge- 
gangen. 

Hamburg, Anfangs März. Unsere Vorräthe von Pagl., Se- 
villa^ und Messina -Baumöl mögen zusammen nur noch 800 Ctr. 
betragen. i\<^/. 32} — 33 Mk. Palmöl läfst sich noch zu 33 Mk. 
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kaufen. Caraliner Reis wurden 1200 Tonnen direct eingefährt. 
Der Gesammtvorrath von den Nebensorten ist auf 8000 Sacke 
anzuschlagen^ 10 — 11 Mk. 

— den 10, März. Cocosöl ist beinahe geräumt, 31 Mk. 
Palmöl 29 Mk. Neuer Caroliner Reis 200 Tonnen zu 14| — 15^ Mk* 
— Im Januar und Februar -wurden eingeführt : Cacao 243 Säcke» 
Kaffee 14,527 Säcke, 53 Ballen und 85 Fässer, Canel l Colli 
3 Ballen, Cassia 609 Kisten, Flor. Cassiae 13 Risten, Cassia lignea 
46 Kisten, Feigen 525 Körbe, 592 Trommeln, 50, Kisten, 12 Pack, 
Fenchel 18 Sacke, Indigo 495 Kisten, SOSeronen, 1 Fafs, 1 Korb, 
Ingwer 230 Säcke, 54 Bund, Kümmel 73 Säcke, 21 Ballen, 4Fäs- 
«er, Lakritzen 100 Kisten, Macis 2 Fässer, Muskainüsse 1 Fafs, 
I^elken l Fafs, Pfeffer 1518 Säcke, Nelkenpfeffer 516 Säcke, Pol- 
asche 76 Fässer, Sago 86 Kisten, 45 Fässer, Salpeter 10- Säcke, 

1 Kiste, Thee 780 Kisten, 13 Pack, Talg 21 Fässer, Weinstein 
6 Fässer, Zinn 3091 Platten. 

— Da die letzten Vorräthe guter Para-Cacao zu 4^ 13. ver- 
kauft und bereits mehre Bestellungen auf die neuen Zufuhren 
eingegeben, so kann der Preis guter Qualität etwas höher gehen« 
Kaffee ; von der neuen Zufuhr aus Rio wurden bereits 1000 Säcke 
k 4| ri. verkauft. < 

— Mit Palmöl wurde es Ende März fester, für 150,000 Pfd. • 
in loco wurden 23 j Mk. bewilligt, schwimmende Parthien zu • 
23 Mk. vergeblich gesucht. ^, 

Leipzig, Anfangs März. Die eingetretene starke Kälte hat ,j 
ein Steigen der Oelgewächse bewirkt. Rüböl 11 Thlr,, Leinöl \ 
llj^ Thlr-, Mohnöl 20 Thlr. :! 

— Rüböl ist in Folge der Witterung schon zu llf Thlr. )'• 
gestiegen, Leinöl auf llj, Mohnöl 20| Thlr. . | 

— den t2, März, Unsere Gegend hat noch ziemlich Vor- J 
rath von Rüböl, über den Stand der Oelfrüchte läfst sich noch ^ 
nichts Bestimmtes sagen. Baumöl wenig Vorrath, Leinöl 11^ [ 
Thlr., Mohnöl 2l\ Thlr., Südseeihran 9| Thlr. 

London, Ende Februars. In der beendeten Theeauction von < 
102,000 Colli oder 7,000,000 Pfd. wurden 2,000,000 Pfd. wirklich 
verkauft. Die Preise vonZuc^^ haben sich behauptet; trockne 
gelbe ostind. wurden selbst 6 d. theurer bezahlt. \ 

— den 6. März, 608 S. Calcutta - Salpeter gingen in heuti- | 
ger Auction zu einem Werth von 25 sh. — 25 sh. 6 d. Cassia 
iignea sehr gesucht zu 80 — 82 sh. für geringe und Mittelquan- 
tität. Spanisches Zinn 75 — 76 sh. Bancazinn 80 sh. Spanisches 
Blei 17 Pfd. 12—15 sh. 

— den 10, März schlössen die Theepreise: ord. Tonkay 

2 sh. 7 d., ord. Congo 2 sh. 9J d., comp. Congo 2 sh. ll| d. 

— In der am 16. März begonnenen Auction von Thee zeigte 
sich verminderte Kauflust; von 9700 Colli wurden nur 120O 
verkauft, fast ausschliefslich grüne Sorten. Tonkay 5 — 6 d.. 
Imperial 6 d., Gunpowder 4 d., Haysan 4 — 5 d. niedriger als 
in der Februar -Auction. Auch die schwarzen Sorten wurden 
um geringern Preis losgeschlagen. Congo 5 — 6 d. wohlfeiler. 
In der Auction am 17. März kamen 23,000 Colli vor, nur 3100 
wurden wirklich verkauft. 

Neapel. Der König soll das Decret wegen Auflösung des 
Schwefelmonopols in Sicilien unterzeichnet und den Staatsrath 
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berdts bäauftra^t haben^ die von der Rej^ievuft^ der Compagnie 
susugestekende JB^tsciiädigtmgssumnie zu bestinmieii. 

— Die Oelpreise im Mars sollen sehr veränderlich sein, in 
24 Stunden oft um 50 Grana bis 1 Ducati« Gattipoliöl 25 l3uc. 
90 Gr. pro Salme. 

Smyma, Ende Februars ist unser Vorrath von rothen JKom- 
neny 100,000 Canfari, nach London und dem Norden verladen. 

^tettin^ Anfangs März. Uüböl augenblicklich 10^ Thlr. Leinöl 
d} Thlr. Gallipoli' Baumöl ^nverst. 7 Thlr., Palmöl 14 Thlr. 



Bemerkungen über die Etiketten an Standgefäfsen j 

vom 
Apotheker Saldeniiis in Dessau. 

Nicht jeder Apotheker ist mit GlücksgQtern gese^net^ uni 
allen Anforderungen, die von den Medicinalbehörden, rücksicht-^ 
lieh der Einrichtung und der äuJTtern Eleganz ihrer Apotheken, 
Vorrathskammern und Kellern gemacht werden, zu genügen.' 
Als kostspielige Sache führe ich nur an die verschiedenen Standr 
gefalle alle mit Schildern und Signaturen zu versehen und zu 
erhalten. Am häufigsten fiadet man in den Apotheken Schilder 
von Oelfarbe und mit solcher Farbe beschrieben, welche auch» 
wenn sie mit einem guten Lack überzogen worden sind, einö 
geraume Zeit halten ; allein dies gilt doch nur bei minder schar- 
en und trocknen Sachen; lUr IVlineraU'äuren und alkalische Flüs- 
sigkeiten dauern solche Schilder nicht lange und mir ist keine 
Art von Lack bekannt, der diesen widerstanden .hätte. 

Am meisten sind die Oelschilder der Zerstörung in den 
Kellern, wo sie den Mineralsäuren nahe stehn» ausgesetzt; diq 
Ausdünstung der Säuren und die Kellerfeuchtigkeit haben dabei 
einen grofsen Einflufs* Da die ordinairen Mineralsäuren ge- 
wöhnbch in grofsen Steinkruken oder Ballons vorräthig gehal- 
ten werden, so konnte ich die Schilder daran nie lange erhal- 
ten, Hnd selten hielten sie länger als ein Jahr aus. Schilder 
von Eisenblech mit Oel bemalt hielten eben nicht länger, wenn 
sie an den Flaschen aufgehengt wurden, dabei noch das Laistige, 
dafs der Messing- oder %isenarath, womit das Schild befestiget, 
sehr bald zerfressen oder oxydirt ward. Piatindrath ist hier 
wohl practischer anzuwenden, aber die Ausgabe für manchen 
viel zu grofs. Deshalb habe ich nun seit einigen Jahren kleine 
Bretterchen von leichtem Holze lackirt und mit Oelfarbe sig- 
nirt an die Mineralsäuren im Keller befestigt, und zwar mit 
Schnüren roa Resina elastica, welche dem Endzweck ganz ent- 
sprechen; diese Brettorschilder sind seit 2 Jahren an den Ge- 
fäfsen der scharfen Säuren befestigt gewesen und sowohl diese, 
als die Gautschukschnüre sind noch in ganz gutem Zustande. 
Als Lacküberzug Über die Schrift der Schilder habe ich den 
fetten Copalfirnifs am dauerhaftesten gefunden. 

Ein ähnlicher Uebelstand findet bei den Tecturen der Ge- 
fäfse in den Kellern statt ^ hier hat man nun neuerdings die 
Cautschttkleinwand als am sweokmäfsigsten und am haltbarsten 
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dazu empfohlen, diese soll mit einem Fimirs aus Gaulscliuk 
überstricben werden, dadurch wasserdiclity gemaoht würde sie 
auch wohl der Feuchtigkeit im Keller am besten widerstehen. 
Mir ist nun die Zubereitung eines solchen Gautschukürnifs bis 
jetzt noch nicht gelungen und wenn ich von irgend einem 
Hrn. Collegen in diesem Blatte darüber Auskunft erhalten 
könnte^ würde ich solches mit Dank annehmen. 



Miscellen. 



Anbau von Polygonum tinctorium. Der landwirthschaftliche 
Verein in Heidelberg hat auf seinem Musterfelde im vorigen 
Jahre Versuche mit dem Anbau von Folygonum imdorittm ge*- 
macht. Die Pflanze zeigte ein gutes Gedeihen und lieferte einen 
den ausländischen gleichen Indigo. Bei einer frühen Aussaat 
kann man auf jährlich drei Ernten rechnen. Der Centner Bl'at* 
ter soll 2 — 2^ Pfd. Indigo liefern. 

Anbau von Zuckerrohr auf Ceylon, Der Aufseher des botani- 
schen Gartens in Paradinia hat viele Anfragen wegen des Zucker- 
rohrs von Mauritius und Bitten um Proben davon erhalten. Die 
bisher gemachten Versuche in mehren Theilen der Insel sind 
völlig gelungen. Der Arbeitslohn auf Ceylon ist weit niedriger 
als auf Mauritius^ und man kann von der Küste von Malabar zu 
ieder Z»eit <iO viele Arbeiter erhalten, als man nur haben will. 

Die Theeanpfianzungen in Ostindien, Bei den fetzigen Vex^ 
h'altnissen Englands mit China werden die Theedlstricte in As- 
sam von steigender Bedeutung. Die fünf Theeg'arten, welche 
der Thee- Agent derCompagnie inAssam betreibt^ lieferten 1839 
an 42, im vorigen Jahre 53 Ctr. Thee. Im laufenden Jahre sol- 
len 7 neue Gärten angelegt werden^ und rechnet man auf 130 
Ctr. Ertrag. Die Kosten der Agentschaft belaufen sich auf 15,000 
Rupien jährlich, so dafs das Pfd. 2y sh. käme. Nach einer de- 
taillirten Berechnung der Kosten sollen 36,090 Pfd* jährlich 
12,500 Hupien kosten (rnd. der Fracht nach London), wonach 
bei einem Verkaufspreise zu 2 sh. per Pfd. ein Gewinn von 47,000 
Rupien übrig bleibe. Sollte das Resultat auch nicht so günstig 
sein, so kann jedenfalls der Assam-Thee mit dem chinesischen 
concurriren. Die Theedistricte sind unermefslich und erstrecken 
sich auf allen Seiten über die Waldgegenden der wilden Stamme 
bis nach China und ins birmanische Gebiet; es würde nur nö* 
thig sein, die Sicherheit der Einwanderer gegtn die Einfälle 
der barbarischen Stämme in Güden und Osten durch einige mi* 
litairische Posten zu schützen. 

Der Theeconeum in England wird auf 36 — SSMill. Pfd. jähr- 
lich angeschlagen. 

Anbau der Madia sativa. Die Versuche des Amtsraths Koppe 
auf der Domaine WoUup in Schlesien über den Anbau der Mei» 
dia eativa haben folgende befriedigende Resultate gegeben : a) auf 
Bruchboden mittler Güte, 6) auf Bruchboden geringer Act, c) auf 
Höhe-Geestenland 2r Klasse, d) auf Höhe - Geestenland Ir Kla^ise. 
Ein preufs. Morgen gab : 
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auf 


Aussaat 


Kornerertrag 


Oelertrag 


fl) 


1 Pfd. 2^ Loth 


575 Pfd. 


156 Pfd. 


b) 


4 » 16 » 


247i » 


86 » 


c) 




636 » 


174 » 


d) 


3 » ^ » 


540 » 


150 » 



Anzeige. 

Von meinem Versuche einer Würdigung^ der Chemie und 
Pharmacie auf ihren jetzigen Standpuncten oder Beleuchtung 
der Frage: 

»Was haben diese Wissenschaften seit Ende des 18. Jahr- 
hunderts geleistet? Zugleich als Beitrag zur Geschichte dieser 
Wissenschaften.« Oder: »Fortschritte und neue Entdeckungen 
im Gebiete der Chemie und Pharmacie, so wie ihrer Hiufb* 
Wissenschaften, c 

sind bei Hrn.. C. A. Kümmel in Halle 2 Bände erschienen, 
welche die Entdeckungen und Fortschritte in jenen Wissen- 
schaften seit Ende des 18. Jahrhunderts bis zum Jahre 1809 
umfassen. Gegen meinen Wunsch und ohne meine Schuld ist 
der Druck ungemein langsam vorgeschritten. Ich halte mich 
indefs den resp. Räufern des Werks zur Fortsetzung und wo 
möglich zur Vollendung verpflichtet und habe nicht allein den 
3. Band im Manuscripte zum Druck vollendet liegen, sondern 
auch die Bearbeitung des 4. und 5« Bandes bereits vorgenom- 
men. Dieselbe ist ziemlich weit gediehen und ich bin gern be- 
reit, die Fortsetzung schneller, wie bisher zu fördern, wenn 
sich durch Hinzutritt neuer Abnehmer meine Unternehmung 
einer weitern Unterstützung zu erfreuen haben sollte. Ich lade 
daher diejenigen, welche sich für dieses Werk interessiren soll- 
ten, ein, die Bestellung darauf bei Hrn. Buchhändler Kümmel 
in Halle, der Grünig'scben Buchhandlung in Bernburg oder bei 
mir durch ihre resp. Buchhandlungen oder unmittelbar in 
frankirten Briefen zu machen. 

Dr. L. F. Bley in Bernburg. 



Kauf- und Verkaufsanzeigen. 

Ein mit den besten Zeugnissen versehener, practisch und 
theoretisch gebildeter ApotheKer, der jetzt im Königreich Sach* 
sen als Kaufmann mit seiner starken Familie sich nur kümmer- 
lich durchschleppt, wünscht sehnlichst einen andern Wirkungs- 
kreis, d. h. als Apotheker. Er hat über circa 3000 Thlr. zu 
verfügen und bittet, dafs CoUegen, die nicht blofs aus Gewinn- 
sucht verkaufen, beim Verkauf ihrer Apotheken, ihn bevorzugen 
möchten. Auch erbietet sich derselbe, Vegetabilien, welche im 
Gebirge wachsen, z. B. Arnica etc., auf Bestellungen zu sam- 
meln, so wie auch mechanische oder andere Präparate, z. B. 
Candeiae fumal, zu fertigen. — Nähere Auskunft ertheiit gern 
Dr. Friedrich Meurer, Vorsteher der Marien - Apotheke in 
Dresden. 
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Nachstehende Waaren, die zu den beigefu^en Preisen von 
dem Hrn. Apotheker C. Huguenel in Frankfurt a. d. Oder 
zu beziehen sind, kann ich als sehr preiswürdig empfehlen: 

Acid, nüric. 3| Sgr., Add, iartaric. 19 Sgr., Aloe iucida 10 Sgr. 
Ammon. muriat. aeg. 8^ Sgr., Antimon,, crud, J3 Thlr., Bals. in- 
dic, 56 Sgr, Borax 9| Sgr., Camphora 67 J Sgr., Casior, sibi- 
ric, 18Th\r., Chinin, sulpAur. 54 Thlr., Coccionella 2f Thlr., Co^ 
locynth. 25 Sgr., Cort, ^ttrfl«M3i Thlr., Cor^ Ca«cßrf7/. 23 Thlr., 
Crocus n\ Thlr, CrystatU Tart. 29 Thlr,, Cvbebae 10 Sgr, 
Elemi 40 Sgr., Fior. Acaciae 5^ Sgr., Flor. LavenduL 9| Thlr., 
Flor, Maiü, arbor. 8 Sgr,y Flor, Malv. vulg, 9^ Sgr., Flor. Pae^ 
on«a<?5^Sgr., Flor, Rhoeados 13 Sgr., Flor. Tiliae^ Sgr , GuitiSlSgr., 
Gummi aräbit. alb, 14 Sgr., 116. Centaur, min, 7 Thlr., Hb, Far- 
farae 6 Thlr., Hb, Melissae 7 Sgr., Hb, Menth, crisp, IS^Thlr., 
Hb. Menth, pip. 18 Thlr., Hydrargyr. 43 Sgr,, Jod. 4 Thlr., 
Kali sulphuric, 10 Thlr., Macia 40 Sgr., Magnes. carbor. II &gr*, 
Manna calabr. 28 Sgr., Nuc. Vomicae 2^ Sgr., OL Lavend, 41 Sgr., 
Ol. Hosar, 5^ Thlr., Ol. Philoaophor, 6i^ Sgr., Ol, Rieini 11^ Sgr. 
Ol, SwccintSiSgr., Rad, Alth, 12f Thlr., Rad. Angel. 13i Thlr., 
Rad. Ipecacuanh, 22 Sgr., JRacf. Rhei. ind, opt, 3f Thlr., Rad, Sar- 
saparill. hond, 24^ Sgr., Sem. Cinae levant. 8 Sgr., Sem, Lycopo- 
dii 29 Sgr., Sem, Sinapeos 10 Thlr., Sulphur. dep, 7| Thlr., Sem, 
Anis, stellat, 14 Sgr., Vanill. 24 Thlr. 

Königsberg i. d. Neumark, den 21. März 1840. 

Dr. Geisel er. 

Seit 14 Jahren liefere ich schön und sauber gearbeitete Ahorn- 
Holzbüchsen in jeder beliebigen Form, so auch Zahnpulverdosen 
und kleine Büchsen von Ahornholz für Mineralien- und Dro- 
guensammlungen mit Zufriedenheit der Herren Abnehmer. 

Diejenigen Herren CoUegen, welche sich mit diesen Gegen* 
ständen versehen wollen, ersuche ich ergebenst um Ertheilung 
Ihrer Aufträge, 

Winterberg im Kreise Brilon, Der Apotheker 

im März 1840. Franz Rose 1er. 

Bemerkung, Die Gefäfse, die Hr. Röseler liefert, sind In 
geschmackvoller wie in solider Arbeit so. ausgezeichnet, wie 
man es nur wünschen kann, und haben ihren Ruf vollkom- 
men bewährt. Brandes. 

Butteräther zur Darstellung des künstlichen Rums ist in bil- 
ligem Preise zu haben bei , 

Dr. Bley in Bernburg. 

Unterzeichneter ist beauftragt, ein vollständiges Exemplar 
der Düsseldorfer Pflanzenabbildungen zu 50 Thlr. (kostet über 
90 Thlr.) und ein vollständiges Exemplar von Goebel's Waa- 
renkund^ mit illuminirten Kupfern zu 10 Thlr. zu verkaufen. 
Beide sind sehr gut erhalten, und wird nach Entrichtung des 
Betrages die Absendung sogleich besorgt werden. 

Braunschweig. Dr. G. Herzog. 
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Von Pog^gendorTs Aiin«l«Q für Physik und CKemie sind- 
die Jahrgang« 1891, 1832^ 1833 und 1834, gut erhalten» su biU 
lern Preise abzttlafsen hei 

Dr. Bley in Bernbui^. 



Dienstgesuche. 

Ein durch gute liBnsnUse empfohlener junger Mann kann 
«ogldach oder Johanni ein Provisorat oder eine -Gehülfenatelle 
übernehmen. GefalUse Anfragen wird Hr. Apotheker von 
Wehren in Duderstaat besorgen. 

Ich mufs hierb^ bemerken, dafs der anfragende junge Mann 
«eit mehren Jahren der Administration einer Apotheke als Pro- 
visor Torgestanden hat und darüber die besten Zeugnisse naeh- 
•weisenkann. Br. 



IL Anzeiger der Verlagshandlung. 

(Inserate werden mit 1% Ggr. pro Zeile mit Petitschrift, oder fnr den 
Raum derselben, berechnet) 

. - \ I ■ . , .-i n , ,1 1 . ■ . — 

S3et ^t. ^aufe tnSena ift fo eben erfd^ienen unb in jjebeir ^nä)s 

Plnakolhek 

der 

deutschen Giftgewächse 

für Botaniker^ Fharmaceuten^ Droguisten^ so wie 

zum Schulgebrauch. 

In naturgetreuen colorirten Abbildungen 

herausgegeben 

von 

Dp. Jah. flrUiitliep und Vr. Bertneh. 

Ifte giefetuttg* 

dt. 4. ge^. 9m^ k tiefer. 12 ®^v. (S)ad @anae wirb 8 f>i9 10 ^tefe^ 
ttm^en geben.) 

3m SSerlage ber •^ol^n'fc^en «^ofbud^l^^anblung tfl fo eben erfd^tenen : 

]Veiie Arznei -Taxe 

für 

das Königreich Hannover 

vom 1. April 1840. 

gt. 8. ^t^eU^t 4 ®0r. 
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VereiDsjahr der Jassieu's. g 1840. 



Mal. 



ARCHIT 

DER PHARMACIE, 

eine Zeitschrift 

des 

Apotheker- Vereins in No^ddeatschland. 



Zweite Reihe. ZweiundaEwanzigsten Bandes zweites Heft. 



Erste Abtheilnng. 

Verelnszeitun^, 

redigirt vom Direotorio des Vereins. 



i) Vereinsangelegenheiten. 
Directorialconferenz zu Herford am 2. April 1640. 

1) £is wurden vorgelegt ein Schreiben Rönigl. SSchsisdhen 
hohen Ministeriums des Innern über die beifällige Anerkennung 
des Vereins, und ein gleiches Schreiben Herzogl. Anhaltischer 
Medicinalcommission in Dessau.^ 

2) Die von dem Hrn. Vicedirector Dr. M eurer in Dresden 

Sitroffene Eintheilung der dem Vereine bis^ jetzt zujgetretenen 
erren Collegen im Königreich Sachsen, in 6 Kreise, wurde 
Überall genehmigt. 

3) Die Verhandlungen über die Bilduns^ eines neuen Krei- 
ses im Herzogthum Altenburg wurden vorgelegt und dieser Kreis 
dem Vicedirectorium Weimar zugetheilt. 

4) Die Statuten des Vereins wurden behufe der neuen Auf- 
lage derselben revidirt, und die berathenen Veränderungen vor- 
läufig notirt. 

5) Von demDirector der Kasse wurde die Revision der Rech- 
nungsführung und der Controle der Generalkasse vom 1. Quart, 
d. X vorgenommen. 

Areh. d. Pharm. U. Reihe. XXII. Bds^ 3. Hft. P 
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6) Von der Verwaltungscommission des Vereioskapitals wurde 
die Revision der Rechnuhgsfolirun^ und Gontrole diese» Capi- 
tals vorgenommeDy und sEugleich die Ausleihung einiger neuer 
Gapitale bewirkt. 

7) Öer Oberdirector übergab der Gehülfen- ünterslütatungs- 
kasse mehre Beitrage Von den Herren Apothekern in Magdeburg 
und mehren Herren Gehttlfen in Hamburg. 

8) Namens der Buchols- Gehlen -Trommsdorffachen Stiftung 
wurdenfUrdieses Jahr wiederum weitere Pensionen an invalide und 
verarmte Gehülfen bewilligt, namentlich an die Herren: Hum- 
mel in Rossenfelde, Karbe in Königsberg in der Neumark, 
Schiffer in Essen a. d. Ruhr, Groweke m Slawe, Koch in 
Höxter, Pollnow in Lenzen. Den Herren W. Drees inTeck- 
lenburg und Mertin in Brakel wurden, nach Prüfung der des- 
falls erforderlichen obrigkeitlichen und sonstigen Atteste, Unter- 
stützungen aus der Stiftung bewilligt. 

Der Oberdirector: R.Brandes. 
Die Directoren : Dr. E. F. As cho f f. ve r b e ck. Wi Ik en. 
Die Assessoren : L. A e ch o ff. F a b«^. 



Hohes Wohlwollen für den Verein. 



(Fortsetzung von S. 9) 
XIU. 
Hochwohlgebornery 
Insonders zu verehrender Hr. Hof- und Medicinalrath ! 

Auf Ew. Hochwohlgeboren an die hiesige Herzogl. Landes- 
regierung gerichtetes verehrllches Schreiben vom 30. Juni v. J., 
welches an die hiesige Herzogl . Gammer abgegeben und von 
dieser Behörde nebst den beigeschlossenen Anfügen an uns remit- 
tirt warde> beehren wir uns in ganz ergebenster Antwort zu 
erwiedern, dafs es uns stets zum Vergnügen gereichen werde, 
die eben' so rühmliche als zweckmafsige Tendenz des achtungs- 
würdigen norddeutschen Apothekervereins nach Kräften zu be- 
förderoi damit die bei der Begründung desselben beabsichtigten 
schönen Zwecke erreicht, dessen rastlose Thätigkeit und sein 
gemeinnütziges Wirken möglichst unterstützt werden. . In die- 
sen Beziehungen haben wir Gelegenheit genommen, diejenigen 
Apotheker im hiesigen Herzogthume, welche dem Vereine noch 
nicht beigetreten sein sollten, zu veranlassen, sich um diesen 
Beitritt zu bemühen und an den Hrn. Kreisdirector Dr. Bley 
zu Bernburg zu sich wenden. 

Indem wir uns schliefsUch erlauben, für die Bibliotheken 
des geehrten Vereins und Ew. Hochwohlgeboren zwei Exem- 
plare von unserer vor einiren Jahren neu erschienenen Arsnei- 
taxe ganz ergebenst beizufügen, bitten wir übrigens die Ver- 
sicherung der vorzüglichsten Hochachtung genehnugen su vroi- 
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leiiy mit welcher wir ans beehren g^anz gehorsamst zw unter- 
zeichnen. 

Dessau^ den 17. Febr. 1840- , 

Herzogl. Anhalt« Medicinal-Commisaion. 
Dr. Olberg. Zier. D. Sohöts. Dr. Mann. 

An den Hm. Hof- und Medicinal- 

rath Ritter Dr. Brandes zu 

Salzuflen. 



Erweiterung deä Vereins und Eintritt neuer 
Mitglieder. 

Durch die Theilnahme und die erfreuliche Mitwirkung so 
vieler Gollegen ist der Verein im Kb'nij^reich Sachsen nicht 
allein begründet, sondern auch sehr bald zu einer geregelten 
Organisation ausgebildet worden. Wir halten es far nothwen« 
dig, diese in nachstehender Uebersicht zur allgemeinen Rennt- 
nifs zu bringen, indem wir dabei die angenehme Pflicht erfül- 
len, dem Hrn. Vicedirector Dr. M eurer, so wie den Herren 
Rreisdirectoren und Hrn. CoUei^en BSrwinkel, für Ihre er- 
folgreichen Bemühungen für die Förderung der guten Sache den 
herzlichsten Dank zu bringen. 



'Kreis Altstadt Dresden. 
Die Herren Apoüieker : 

1) Ficinus inDresd.,Rreisd., 

2) Wa e t z e 1 in Dresden, 

3) Grüner in Dresden, 

4) Abendroth in Pirna, 

6) Schmidt in Pottschappel^ 

6) Opitz in Hayi|ichen, 

7) Rluge in Dippoldiswalde, 

8) Wiedemannin Freyberg, > 

9) Rrause in Freyberg, 

10) Grüner in Tharand, 

11) Urban in Brand, 

12) Busse in Dohna, 

13) Ritter in Wilsdrutf; 

14) Heinze in Nossen, 

15) Rriebel in Hohenstein. 

Kreis Leipzig. 
Die Herren Apotheker : • 

1) Roh de in Leipzig, Rreisd.> 

2) Bärwinkel in Leipzig, 

3) Neubert in Leipzig, 

4) Täschner in Leipzig, 

5) Hennig in Grimma, 

6) Löfsner in Nerchau, 

7) Heibig in Pegau, 

8) Leistner in ZwenokaUy 

9) Roeder in Dahlen, 



Kreis Neustadt Dresden, 
Die Herren Apotheker : 

1) Dornjun.inDresd.,Rreisd , 

2) Dr. Ho 11 in Dresden, 

3) Hederich in Moritzburg, 

4) Springmühl in Meif^en, 

5) S ch ü t z in GroTsenhayn, 

6) Voeel in Roetzschenbroda, 

7) Adler in Riesa, 

8) Dorn sen. in Dresden, 

9) Ho ff mann in Dresden, 

10) Menzner in Pulsnitz, 

11) Dammann in Radeberg, 

12) Grofs in Dresden, 

13) Dr. Struve in Dresden, 

14) Hofap.Se ramler in Dresd., 
16) l^T. med. M e u r e r in Dresd., 

Vicedirector. 

Leipzig'Erzgebirg. Kreis. 
Die Herren Apotheker: 

1) Rirsch in Penig, Rreisd., 

2) Strasser in Lengefeld, 

3) Fischer in GoldUs, 

4) Töpfer in Ztschopau» 
6)Martius in Fraakenberg, 

6) Bruhm in Chemnitz, 

7) Leubner in Wolkenstein^ 

8) Müller in Rofswein, 

9) Heinze in Oederan, 

9* 
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10) Roua&et in Weftnsdorf, 10) Gebauer in Döbeln, 

11) Arnold in LeiTsnif^y 1|) Oertel in Gerin^walde, 

12) Bredemann in Borna» 12) Scblegel in Mitw^yda, 

13) SoernitB in EVobburg, 13) Täschner in Waldheim, 

14) Gelbrecht in Kohlen, 14) Fischer in Martha. 

15) Bandau in Strehla. 

Lausiizer Kreis. Voigtländischer Kreis. 

Die Herren Apotheker: Die Herren Apotheker : 

1) PäfslerinBautsenyRreisd., 1) Goebel in Plauen, Rreisd., 

2) Kling er in Camene, 2) Bauer in Oelsnits, 

3) Neubert in ZitUu, 3) Hüne in Reichenbach, 

4) Wolff in Neukirch, 4) Carl in Mylau, 

5) Seele in Neusalse, 5) Pinther in Adorf, 

6) LeutholdinBischoffswerda, 6) Borott in Lengfeld, 

7) Kl^ucke in Bautzen, 7) Schwabe in Auerbach, 

8) Jaessing in Bautzen, 8) Schmidt in Mähltroff, 

9) Just in Herrenhut, 9) Bra eck lein in Treuen, 

10) Hennig in Weifsenberg, 10) Etzrodt in Pausa. 

11) SchöntelderinBemstadt, 

12) Erselius in Gr. Schönau, 

13) Semmt in Keugersdorf, 

14) Otto in Reichen au. 

Ein neuer Kreis des Vereins hat sich durch die erfreulichen 
Bemühungen des Hrn. Hofapothekers Hüb 1er in Altenburg ge- 
bildet. I&. y icedirector Dreykornhat dazu seine MirwiÄiuuc 
flpphntfin nnd ist der nfine Krf>i« als Ki*oi« Ali-AnK«««.» :» ''"iVic^ 

ib- 
Mitglieder dieses 
Kreises sind: 

Hr. Hofapotheker Hübler in Altenburg, Kreisdirector, 
» Stadtapotheker Baumann in Altenburg, 
t Apotheker Dr. Wiedmeyer in Ronneburg, 
9 » Böttcher in Meuselwitz, 

» » Hennig in Lucka, 

» » lllgen in Göfsnitz, 

s » Kirmsein SchmöUn, 

» » Grau in Orlamnnde, 

» » Wollf in Ulstädt. 

Zu dem Kreise Aitenburg sind noch folgende CoUegen aus 
dem Altenburgischen, die bisher im Kreise Jena warenf zuge- 
treten: Hr. Hofapotheker Waibezahl in Eisenberg, Hr. Apo- 
theker Köni^ und Hr. Apotheker Schröter in Cahla und Hr. 
Apotheker Lbwel in Roda. 

Hr. Apotheker Vahle in Paderborn ist, nach Anmddune 
durch Hrn. Kreisdirector Müller, als wirkliches Mitglied d^ 
Tereins in den Kreis Paderborn aufgenommen worden. 

Desg^l. Hr. Hofapotheker Benecken, nach Anmeldumr durch 
Hrn. Kreisdirector, Gommissionsrath Rammstedt, in den Kreis 
Sondershausen. 

Desel. Hr. Apotheker Schnapp In Galcar, nach Anmeldunr 
durch Hm» Kreisdirector Schmithal«, in de^ Kreis Xanten. 




Digitized by 



Google 



Vereinszeitung. 12& 

Desgl. Hr. \^otlieker Woitke in Muürosey nach Anmel- 
diuig durch Hrn. Kreisdirector Dr. 6 e i s e 1 e r, in den Kreis Königs« 
berg i. d. Neumark. 

Desgl. Hr. Apotheker Henning in Sternberg, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Vicedirector Bolle und Hrn. Kreisdirector 
Muth» in den Kreis Amswalde. 

Desgl. Hr. Apotheker Beneck endorff in Werder» nach 
Anmeldung durch Hrn. Kreisdirector MenEol, in den Kreis 
Ruppin. 

Der Oberdirector des Vereins. 
Brandes. 

Aufforderung in Bezug auf die nöthige neue 
Auflage der Statuen des Vereins» 

Da die Beso^ung einer neuen Auflage der Statuten 
in Folge des fgroGea SCruwachses des Vereins, dringend nÖ- 
thig geworden ist, so werden, nach BeschluTs der Directorial« 
conrerenz vom 10. Febr. d. J., alle Mitglieder, welche zur Yer- 
▼ollkommnung derselben Vorschläge und Antrtige zu machen 
wünschen, ersucht, solche auf dem in der yisreinszeitung (3. ft. 
Bd. XXI9 Z50) angegebenen Wege uns baldigst mitzutheilen. 

Brandes. 

Vereinskapital. 

Beiträge zum Vereinskapital gingen ein von Hrn. Kreisphy- 
Sicus Dr. Witt zack in Templin. 

Die Verwaltung des Vereinskapitals. 
Brandes. Aschoff. Overbeck. 



t) Medicinalwesen und Medicintdpolizei. 

Hufeland'sche Gesellschaft zur Unterstützung noth- 
leidender Aerzte und Wundarzte. 

Nach dem so eben erschienenen »Neunten Jahresbericht der 
Hufeland'schen Stiftung zur Unterstützung nothleidender (^treufs.) 
Aerzte (und Wundarzte)« betrug die Einnahme im vorigen Jahre 
^in ganzen Zahlen) 3380 Thlr. an Beiträgen der den Verein bil- 
kenden pract. Aerzte und Wundärzte (worunter 111 Thlr. aus 
dem Vermächtnisse des zu P. Wartenberg verstorbenen Rreis- 
phys. Dr. Hofrichter und 10 Thlr. jährhchen Beitrag des hie- 
sigen Buchhändlers Hm. Hirsch wald) und 1083 Thlr. an Zin- 
sen vom Gapitalvermöjgeny in Summa 4463 Thlr. Ausgegeben 
wurden im vorigen Jahre 2195 Thlr. zur Unterstützung von 53 
hülfsbedärftigen Aerzten und Wundärzten, so wie 362 Thlr. zur 
Bestreitung der Verwaltungskosten. Das Gapitalvermögen ward 
um 1000 Thlr. vermehrt und belief sich am Schlufs des vori- 
gen Jahrs auf 28,452 Thlr. 



i 



Digitized by 



Google 



[26 


Vereinszeitung. 








Aus PreuXäen kamen 


ein 323 Thlr. Dahin 


gingen 


150 Thlr. 


• Brandenburg * 


» 841 


» 


» 


» 


480 » 


9 Fomioeru » 


» 255 


» 


» 


» 


200 ' » 


» Schlesien » 


^ 6U 


y 


» 


» 


395 » 


» Posen » 


» 164 


» 


» 


'»' 


75 » 


9 Sachsen » 


» 423 


» 


» 


» 


400 ^ 


» WcstpHalen » 


» 215 


» 


)» 


» 


145 * 


» Hheinprovinz » 


» 5iB 


y 


y 


» 


350 =» 


Betrag der Münze 


etc. 10 


y 









Summa . . . 3380 Thlr. Summa ... 2195 Thlr. 

Hierbei ist zu bemerken, dafs aus dein Reffierungsbezirk Achen 
ein dreijähriger und aus Trier ein zweijähriger Beitrag einge- 
gangen war. 

Bei dei* Kasse des »Vereins zur Unterstützung hothleidender 
Wittweu verstorbener Aerzte und Wundärzte« in PreuTssn be- 
liöf sich die Einnahme des vorigen Jahr« auf 1537 Thlr ,, worun- 
ter 232 Thlr. Ziinsen vom Gapitalvermögen. Ausgegeben wur- 
den 220 Thlr. zur Unterstützung von 6 Wittwen, und U Thlr. 
zur «Bestreitung von Nebenkosten. Das CapitalvermÖgen ver- 
grofserte sich um 1000 Thlr., und betrug Ende vorigen Jahrs 
6413 Thlr. Semper honos nomenque tuum iaudeajue manebuni. 



Notiz über das Mediciualwesen in Rufsland. 

Das Ministerium des Innern wirkt fortdauernd thätig für 
das öffentliche Gesundheitswahl. Vom Genufs dos rohen gesal- 
. zeqtn Haueen hatten sich in einigen Gouvernements nachthei- 
lige Folgen gezeigt^ worauf sogleich die schon früher dagegen 
ertheilte Instruction durch Rückschreiben an die Civilgouver- 
neure wiederholt wurde. Zur Abwendung nachtheiliger Folgen, 
welche der Genufs des aus unreifem Korn gebackenen Brodes^ 
wie des Gemisches 'mit anderen nachtheiligen Gewächsen er- 
zeugte, wurde eine besondere, von einer eigenen Committee ge- 
prüfte, Instruction erlassen. 

Im Jahr 1838 wurden im Reich 25 Privatapotheken neu 
begründet. " 

Was die Oftkonomle Verwaltung der medicamentlich'enVorräthe 
der chirurgischen Apparate» des Apothekergeraths für die Bedürf- 
nisse der Armee, der Flotte, der Civilbehörden betrifft, so hat das Mi- 
nisteriujn seine unablässiio^e Fürsorge darauf g>erichtet, die Mittel 
örtlicher Aufsicht über die Operationen der Rronapotheken und 
ihrer Vorrathsmagazine möglichst zu verstärken. Zunächst sind 
zu dieser stetigen Inspection die beregten Medicinalexpeditionen 
au den Gouvernementsstädten verpflichtet, das Ministerium machte 
aber seit einiger Zeit die Bemerkung, dafs diese bei ihren vie- 
len anderen Berufspflichten dieser Beaufsichtigung nicht gehö- 
rig nachkommen können^ Es ist daher das Apothekenwesen in 
den Gouvernements einer besonderi^ Controle Verwaltung anver- 
traut. Als vorläufigen Versuch hat man sie erst in den Städten 
Sta^ropol, Pätigorsk, Tiflis, Kiew, Orenburg^ Wilna und Cher- 
soa über die dort befindlichen Apotheken eingeführt. Jeder von 
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ilinen sl#h«n Iii«pector0ii und ihro Gelittlf»n top; jn Betreff «uf 
difl laspeqtioa der Rronapotheken ciod t ie ^«ns in die Recbte 
der MedicinalexpeditiDoea retreten, welche jetzt dieser Vert 
pliohtuDif exitbunden »ind. l)er Proyiaioneoenkauf ai^fläadisolier 
Arsneimittel wird au8scklief«lich , in Petert bürg, nach.Graodlege 
eines höchst bett'atigten Reglements, von einer besondern Gom- 
mission, formirt aus Gliedern des medicinisohen Gonseils, bewirkt. 
Im Jahr 1838 belief sich die Zahl ihrer verschiedenen Gatton- 
gen auf l&O» die Zahl der aas dem Vater lande besogenen Heil« 
mittel aaf 250. Hauptdepot örter für die letztern finden sich in 
'den Städten Woronesch und Lubna. . 

Das am 1. Januar 1839 erschienene MedicinalverzeichniTs 
giebt die Zahl der Aerzte auf 6880 an» die nur «nf einen gewis- 
sen Theil der Heilkunde beschränkten, Oculisten, Dentisten, 
VeterinÜrärzte, auf 483. Die Zahl der Aerzte hat sich gegen 
das Verzeichnifs des Jahrs 1837 um 380 vermehrt,^ die der (ßu- 
listen, Dentisten und Yeterinärärzte um 15. 



Die medico- chirurgischen Akademien in Rufsland. 

Die drei im russischen Reiche bestehenden medico * cbinir- 

fischen Akademien zählten Anfangs 1839 1278 Studenten der 
ledicin. Im Laufe von 1838 waren aus ihnen 258 entlassen 
worden, von welchen 114 in Militär- und 17 in Civildiensten 
angestellt wurden. Im Laufe des Jahrs 1839 sind 269 in den 
verschiedenen medicinisohen und pharmaceutischen Chargen be- 
stätigt. • 

Zahl der Medicinalpersonen in London. 

Im Jahr 1836 gab es in London 300 Aerzte, 580 Apotheker 
und 1180 Wundärzte. ' 

Medicinalwesen bei den Chinesen auf Java. 

Auf Java leben über 80,000 Chinesen» in demselben streng 
abgeschlossenen ELastengeise wie in ihrem Vaterlande. Die Apo« 
theken derselben sind dem Aeufsern nach wie die europäischen 
eingerichtet, die chinesischen Etiketten Vor den StandeefäTsen 
und das grofse Bild des höchsten chinesischen Gottes mit Wachs- 
kerzen und mit Opferschalen auf einem davor stehenden Altare 
fseigen indefs sofort, dafs man in einer chinesischen Officin sich 
befindet. Die Wissenschaft läfst dem chinesischen Arzt keinen 
Spielraum; es spricht sich auch hier die Starrheit aller ihrer 
Einrichtungen aus. Der medicinische Codex, der vor Jahrtau- 
senden von dem Kaiser Sche-mong festgesetzt sein soll, bildet 
seine strenge Richtschnur. Hai der Arzt danach gehalidelt, so 
m%f^ der Kranke genesen oder nicht, er ist ein guter Arzt, wenn 
er aber von jenen Vorschriften abweicht und der Kranke stirbt, 
so n>a€^t er sich des Todes schuldig. 

Die chinesische Medioin scheint mit der arabischen eine 
grofse Aehnlichkeit zu besitzen. Es werden fünf Elemente an- 
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genoamien» aus denen der Mensch bestehen soll» und deren Di»- 
hiurmonie Krankheit ersen^» wie die Gesundheit das Resultat 
des - Gleichgewichts derselben ist. Die Zeichenlehre des Gesiehf » 
und die Pulslehre ist bei ihnen sehr ausgedehnt, auch auf die 
DiSt legen sie eine grofse Wichtigkeit. 



S) Gelehrte Gesellschaften und Lehr- 
anstalten. 



Akademie der Wissenschaften in Berlin. 

SiizMng am 9. Jan, 1840. Weifs : lieber die Theorie des 
Sechsundsechskantner und Dreiunddreikantner, besonders über 
die von LeTy neu bestimmten Ralkspathflächen. — Mitscher« 
lieh: lieber den Zrusammenhang der J^rystallform und der 
chemischen Zusammensetzung. — Sitzung am 20. H. Rose: 
lieber die Harse. 

Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin. 

Sänmg am 19. Nov. 1839. Hr. Prof. H. Rose: lieber das 
Verkmetem der Salze und das KnUteraalz wm Wieiiczka insbe« 
sondere. — Prof. G. Rose: lieber eine Stufe von gediegenem 
Platin und eine Ton gediegenem Golde^ von Hm. Anatol von 
Demidoff dem Königl. Mineralienkabinet geschenkt; das Pia» 
tinstück wiegt 4 Pfd. 11^ Loth (Preufs.), das Gold n^ Loth, 
beide aus den Seif enwerken vonNischnei-Tagiisk) der Besitzung 
des Hrn. von Demidoff im Ural. 

Siiztmg am 18. Febr. 1840. Prof. Poggendorff : Mitthei- 
lung der von Dr. Riefs beobachteten Thatsache, über die Ver- 
zögerung electrischer Entladungen durch iLeiter neben dem Schliefst 
dbrahi der Leidener Batterie. Giebt man einer solchen Batterie 
eine abgemessene Ladung und schliefst sie durch einen Metall- 
bogen^ m welchem ein durch die Kugel eines Luftthermometers 
gehender Platindraht und eine auf Holz befestigte flache Spirale 
Ton 12 FuTs langem Kupferdraht eingeschaltet sind, so ergiebt 
sichy dafs die Erwärmung des Platindrahts, welche bei Entla- 
dung der Batterie eintritt, unverändert dieselbe ist^ es mag jene 
Spirale firei stehen, oder parallel neben ihr in geringem Ab- 
stände eine Kupferscheibe von 0,33 Linien Dicke oder eine zweite 
Scheibe von Kupferdraht geschlossen oder nicht, aufgestellt 
seinj Obwohl hierbei in dem Nebenleiter ein starker electri- 
scher Strom erregt wird, wie dies der glänzende Funken be- 
weist) der zwischen den bis auf 0,2 Linien genäherten Enden 
dei^ offenen Nebenspirale überspringt, so findet doch keine Rück- 
wirkung auf den Hauptstrora statt. Hier war der Nebenleiter 
ein sehr guter, anders verhält es sich, wenn er ein schlechterer 
ist als der Hauptleiter. Dann wirdf und das ist eben die neue 
Thatsache, die Erwärmung im letztem vermindert. Gesetzt, die 
Erwärmung des Platindraths im Thermometer sei für eine be- 
stimmte Ladung der Batterie, wenn die Hauptspirale allein stand, 
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oder die Uir ^egenUb^Psteliend» Neb«ii«piMil6 diivoh. Kupfer »^ 
schlössen ward, gleich 100, so sinkt, sie bei SdblieCsune der 
Ndlienspinile durch einen 11 Zoll langen sehr .dünnen Platin- 
draht auf 74 bis 63» bei Schliefsung derselben durch einen ZFnü 
langen Neusilberdraht selbst auf 39,^ und ein Staniolblatt, der 
Hauptspirale gegentibergestellti Termindert die ErwiCrmung auf 
54, ein Blatt unechten ^berpapiers auf 44* Dr^Riefs schliefst 
hieraus: Wenn eine bestimmte Electricitätsbnenge in der Bat« 
terie angehäuft und durch einen Draht entladen, in einem Ne- 
bendraht einen electrischen Strom erregt, so wird hierdurch die 
entladende Electricitätmenge weder Termindert noch vermehrt, 
dagegen wird die Entladung verzögert, wenn der Nebendraht 
ein schlechterer Leiter ist, als der Hauptdraht, und zwar in dem 
Maafse, als die Leitungsfähigkeit jenes Nebendrahts unvollkomm- 
ner ist — Link legte Abbildungen an therenartiger Körperchen 
in den Lichneen vor. Sie liegen mit den Samenschläuchen in 
einer und derselben Frucht zusammen, unterscheiden sich aber 
deutlich dadurch, dafs sie keinen Samen, sondern eine gleich- 
förmige körnige Masse enthalten. Er legte auch Abbildungen 
von solchen an therenartigen Körpern in den Farmkräutern vor, 
die zwischen den Früchten stehen, die zwar schon von mehren 
Botanikern beobachtet, aber noch nicht gehörig abgebildet sind. 
— Ehrenberg theüte mit, dafs der Oberförster Wache auf 
einer durch das Grundwasser einer lange überschwemmt gewe- 
senen Ackerfläche am Tscherschiner Damme eine aus Infusorien 
und Conserven bestehende Masse Watte bemerkt, die zerfallend in 
eine mürbe spinnewebenartiffe Haut übergeht. Ferner, dafs der 
Schlamm, der im Hafen zu Wismar ausgebaggert wird, von ^ 
bis ^ seines Volums aus Kieselpanzern von Infusorien aus der 
Familie der Baccillarien besteht. 



Verein für Erdkunde in Berlin. 

Sitzung am 17, März, Hr. Mahlmann machte Mittheilun- 
gen aus einem Schreiben des Bergwerkdirectors Degen ha rdt 
aus Marmato, Provinz Popayan, an v. Humboldt, die Bestäti- 

fung der Beobachtung, dafs manche Erdbeben auf den Gehalt 
er Salzquellen in dortigen Gegenden einen nachtheiligen Ein- 
flufs äufsern; die Entdeckung grofser FuDstritte von Vögeln, die 
D. bei Oiva in der Provinz Socorro, im röthen Sandstein in 
einer Höhe von SOO^ gefunden« 

Gesellschaft der Wiener Aerzte. 

In der Sitzung am 5. März zeigte Hr. Prof. v. Etting- 
hausen das Daguerre'sche Verfahren zur Erzeugung der Licht- 
bilder, und durch einen Versuch ferner, dafs schon ein Zeit- 
raum von fünf Minuten hinreicht, ein vollkommenes Lichtbild 
mittelst künstlichen Lichts zu erzeugen.*) — Hr.Prof.Dr.Ber- 
res zeigte eine von ihm entworfene undvonPlÖfsl ausgeführte 
Vorrichtung zur öffentlichen Demonstration opaker Gegenstände, 
durch Auffassung des Lichtbildes auf einer weifsenWand; von 

.*) Vergl. die Versuche von Gebauer u. Göppert, Bd. LXXL 
5« y8 dieses Archivs und die folgende Abhandlung S. 133. B t. 
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Ettinffl»att««'ti hofft auch diese LichtbUder durch das Daipuerra« 
typ fixiren su können. Das Lampeninikroskop tritt dadurch 
e^mssermaafsen Teredelt wieder auf und wird in seiner neuen 
Umgestaltung statt magischer Unterhaltungen, mit dem Dl^a»* 
mond*sohen Lichte erleuchtet, nicht nur transparente und opake 
Gegenstlfaide aus dem Gebiete der Katurwisaenschaften darstel« 
len» sondern auch den Blick in das Innere der organischen Ge- 
bilde scharfen. 

Die Gartenbaugesellscbaft in Wien. 

In der Sitzung am 8. Febr. wurde dem Gärtner Marc» beim 
Grafen v. Raroly» die grofse silberne Gesellschaftsmedaille er« 
theilt für eine der schönsten Entdeckungen in der Gartenkunst. 
Marc hat den Versuch gemacht, die Pitunia phoenicea mit ihren 
Abarten und Petunia nyctaginiftora auf Nicotiana glauca eu ver- 
edeln. Der Yer&uch ist über alle Erwartung gelungen; durch 
die glückliche Idee, eine der grÖfsten Zierden unserer Blumen- 
beete zum Baum zu erheben, nat Marc auf einem Stamme der 
Nicoiiana glauca von 6 Fufs Höhe eine Krone erhalten, welche 
einen Durchmesser von 5 Fufs erreichte und mit tausenden von 
Blumen bedeckt war. 

Physikalischer Verein in Frankfurt 

In einer der letzten Sitzungen theilte Kefsler Gontard 
eine Entdeckung mit, die für die Kenntnifs des Magnetismus 
Ton Interesse sein kann. Er hat entdeckt, dals durch strömende 
Electricität magnetisch gemachtes Eisen beiin Trennen der Kette 
tönt, und zwar mehr oder weniger, je nach der Stärke der zur 
Erregung des Magnetismus angewandten galvanischen Batterie. 



Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg« 

Die Akademie hat kürzlich unter anderm auch eine botani- 
sche Sammlung angekauft, die Dr. Schimper in Abyssinien 
veranstaltete, und auf den Vorschlag von Tr in ius hat die Aka- 
demie auch drei Actien zu nehmen beschlossen, um an den 
Sammlungen sich z^i betheiligen, die Kot seh y in Sennaar und 
in Nigritien, und Well witsch auf den Inseln des grünen Vor- 
gebirgs und auf den Azoren veranstalten werden. 



Asiatische Gesellschaft in London. 

Sitzung am 16. Nov. 1839. General ?riggs: Ueber den 
Baumwollenhandel Indiens. Der General sucht zu beweisen, dafs 
die Bewohner von Hindustan Europa eben so gut mit Baum- 
wolle zu versorgen vermöchten, wie die 'Nordamerikaner. Fast 
jeder Theil der ^denfläche Indiens eigne sich zum Anbau irgend 
einer BaumwoUenart. Das Plateau von Dekkan, Ueberreste von 
Trappgebirgen, sei ganz besonders zum Anbau von Goetypium. 
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herbaceum, der eingebornen Blsnimwollo In^ieiiSy geeifpMtf w© 
aber die Baumwolle von Amerika gar ni'cht passe ; hieraus er^ 
klärt sich das Mifslingeh aller bkherigeti Vewache, die amerika«' 
nische Baumwolle dort einheimisch zu maeheo. Der Bodtn för 
die Cultur der amerikanischen Baumwolle in Indien sind die 
Kttstengegenden, wo aber die einheimische Pflanzt nicht gedeiht. 
Die amerikanische Baun^woUe ist zwar von tängereln Stapel» die 
indische aber bei weitem feiner. — In einer der letzten Sitzun- 
gen gab Solly Notizen über das oalinduche Opimn. Das nach 
England gesandte soll nicht so gut sein, als das für defa chine- 
sischen Markt bereitete, welches möglichst rein ist von erdigm 
und unreinen Stoffen, und weniger Kautschuk und Leim «nt- 
hält. Es giebt daher auch mehr an wKssrigtem Eztract, dessen 
die Chinesen unter dem Namen rauchbmrte Estr€tet sich zum 
Rauchen bedienen. 

Medicinisch - botanische Gesellschaft in London. 

SUzung am 8. Jan. Dr. Sigmond: Ueber den Opiumver- 
brauch in China. Die Ursache, warum die Chinesen das Opium 
rauchen und nicht essen, wie andere Orientalen, soll darin lie- 
gen, dafs durch Rauchen die Berauschung schneller erfolgt. Seit 
1820 hat der Opiumverbrauch in China auTserordentlich zuge- 
nommen. Von 1820 — 22 schätzte man die Anzahl dein Opium- 
. raucber auf 365,569, die jährlich 4287 Kisten verrauchten. Von 
1822 — 35 vermehrte sich die Zahl der Raucher auf 2,039,998, 
und der verbrauchten Kisten auf 12,339. Jetzt soll die Zahl der 
Opiumraucher in China auf 12 Millionen gestiegen sein. Man 
rechnet im Durchschnitt auf jeden täglich 1?^ Gran. Die Re- 

fierunj^ in Bengalen giebt vom Opiummonopol jährlich 90I|293 
df. Sterl. 

Britisches Museum. 

Die Einnahmen des britischen Museums im Jahr 1839 betru- 
gen mit Einschlufs der Parlamentsbewilligungen von 21,000 Pfd. 
33,778 Pfd., die Ausgaben 31,385 Pfd. Aufser obiger Bewilli- 
gung bewilligte das Parlament noch 1600 Pfd. für den Ankauf 
von Anastasy's ägyptischen Antiquitäten und 4212 Pfd. für Dr. 
MantelPs geolog. Sammlung. Die Zahl der Besucher des Mu- 
seums betrug 1836: 383,147, 1839 aber weniger: 280,860. 



4) Personalnotizen. 

Am 16. Jan. wurde das fünfzigjährige Do ctor Jubiläum des 
Hrn. Hofraths Dp. Hei necke in Bernburg festlich begangen. 
Von den vielen dem verehrten Jubilar zu diesem Feste gewor- 
denen Ehrenerweisen wollen wir nur anführen, dafs von St. 
Majestät dem Könige von Preufsen demselben als frühern preufs. 
Medicinalbeamten In Halberstadt, der roth« Adlerorden 3r Klasse 
verliehen wurde; von Sr. Durchlaucht dem Herzoge von Bern- 
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bttrg ein schönes Geschenk» bestdiend in ewei kostbaren Por- 
ceUenvasen; die UniTersität Halle hatte dem Jubilar ein erneuer- 
tes Doctordiplom übersandty und yonHm.Dr. Biey wurde dem- 
selben im Namen des Apothekerrereins in Norddeutschland das 
Ehrendiplom des Vereins und ein feierliches GlUckwunschungs- 
sohreiben überreicht. Möge der hochverdiente Jubilar noch lange 
segensreich fortwirken. 

Der. berühmte Mineralo^ an der Universität in Wien, Prof. 
Friedrich v. Mohs, starb zu A^ordo, einem Marktflecken un- 
weit BeUunOy und wurde am i. Oct. 1839 daselbst begraben. Ein 
stattlicher Trauerzug fol^e der Leiche, und in Ermangelung 
eines protestantischen Geistlichen begleitete der würdige Archi- 
diakonus die Leiche. Vorher hielt Prof. Lavini eine Hedei in 
welcher er die Verdienste des Verstorbenen hervorhob und aufs 
kräftigste die erhabene VTahrheit allen Anwesenden ans Hers 
legte« dafs in Wissenschaften und nützlichem Wirken ausge- 
zeiclmetey um die ganze Menschheit verdiente Männer, Staats- 
bürger jedes Landes sind, was für Länder, Gebräuche, Religion 
iina Sprache sie auch von ihi^er Geburtsstätte scheiden. 

Dr. Perier, der sich mit der Armee in Afrika befindet, hat 
der Akademie derWissenschaften in Paris einen Plan zur Gründung 
eines botanischen Gartens in Algier vorgelegt; er beabsichtig^, 
die China und manche andere exotische Mecucinalpflansen, wie 
Guajac, Jalape, Ipecacuanha, Manna, Opium, Kampher u. s. w. 
daselbst zu bauen. 

Hr. Rufs egger Ist von seinen dreijährigen Reisen in Afrika 
xurückgekehrt, und wird nun in seiner Heimath, Oestreioh, die 
Früchte seiner Entdeckun^n zum Druck vorbereiten. Von allen 
europäischen Reisenden ist er am weitesten in Afrika vorge- 
drungen. Er ertrug eine Hitze von 50®, wo viele seiner Begki- 
ter dahinstarben. Die Escorte, weldie Mehemet Ali ihm bei 
seinem Vordringen ins Innere Afrikas mitgegeben, betrug einige 
tausend Mann, und mehr als ein Scharmützel muTste mit den 
Eingebornen statt finden, um weiter vordringen zu können. 
Gegenwärtig befindet sich Hr. Rufs egger mit Hrn. Oberberg- 
rath Nö gg erath von Bonn auf einer gemeinschaftlichen Reise 
in Paris. 

Hr. Galle, Gehülfe auf der Sternwarte in Berlin, hat von 
des Königs von Preüfsen Majestät die grofse goldene Preisme- 
daille erhalten, als Belohnung seiner so schnell auf einander 
folgenden Entdeckungen dreier Gometen. 

Der Kaiserl. Königl. Rath, Feldstabsarzt und Professor Dr. 
Jäger in Wien hat von Sr. Majestät dem Könige von PreuTsen 
den rothen Adlerorden 3r Klasse erhalten. 

Die Herren Dr. Lessing und Dr. Böhm in Berlin sind 
von der Kaiserl. Leopoldinisch - Garolinischen Akademie der Na- 
turforscher zu Mitgliedern erwählt worden. 

Hr. Hof rath und Badearzt Dr. Prieger zu Kreuznach hat 
den belgischen Leopoldsorden erhalten. 

Die schiesische Gesellschaft für vaterländische Gultur hat 
den Hofrath Dr.* Brandes zum correspondirenden Mitgliede 
erwählt. 
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Zweite Abtbeilung. 



Physih. 



Ueber die Fixirung mikroskopischer Licht- 
bilder mittelst des Hydro - Oxygengas- 
mikroskops^ 

▼on 

J. Gebauer, 

Director der Bau- und Kunstschule 
und 

fl. jR. Göpperty 

Professor zu Breslau. 



Bereits am 29« November des vorigen Jahrs legten 
wir in der allgemeinen Sitsnng der schlesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Cultnr gelungene Proben mi- 
krosküpischer Lichtbilder vor, welche mittelst des Hydro- 
Oxygengasmikroskops nach dem Daguerrt? sehen Verfahr 
ren anf Metallplatten dargestellt worden waren. Wir 
begnügten uns vorläufig mit der Anzeige, welche aus 
den hiesigen Zeitungen in die preufs. Staatsi&eitung vom 
5. Dec. und andere politische Blätter, so wie auch in die 
Zeitschr. der Herren v.Froriep {Neue Notizen im Dec. 
No. 252. p. 231 und in dieses Archiv) überging. Obschon 
wir Willens waren, später ausführlicher darüber £U 
berichten, so sehen wir uns doch durch die jüngst (aus 
dem Oesterreich. Beobachter entlehnte) in der prenlk. 
Staatszeitung vom i. März enthaltenen Notiz, dsSs Hr. 
V. Ettinghausen in Wien ebenfalls dergleiphen darge- 
stellt habe, veranla&t, an unsere ältere Beobachtung zu 
erinnern, und zugleich einen kurzen Bericht über das 
ganze Verfahren und die Anwendung des Hydro-Oxygen- 
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gasmikroskops zn dergleichen Zwecken überhaupt an- 
zuknüpfen. 

Die schlesische Gesellschaft für vaterländische Cnl- 
tur vermehrte auf nnsern Vorschlag ihren physikalischen 
Apparat durch ein mittelst des Drummond'schen Lichts 
erleuchtetes Mikroskop, gewöhnlich Hydro -Oxygengas- 
mikroskop genannt, welches in der That vortreffliche 
Dienste leistet, wenn es sich darum handelt, nicht etwa 
specielle Untersuchungen anzustellen, sondern bereits 
erlangte mikroskopische Resultate einem gröfseren Au- 
ditorium mitzutheilen. Von den thierischen Organisa- 
tionen lassen sich nach den Erfahrungen unsers Freun- 
des Hrn. Prof. Purkinje die Structur der Oberhaut 
und der übrigen Horngebilde, die Darmzotten, die Ca- 
pillargefäfse nach ihren mannichfaltigen Verzweigungen, 
die Knochen, Zähne, das Muskel, Nerven- Drüsenge- 
webe nach zweckmäfsiger Präparation darstellen, so wie 
auch die äufsern Bedeckungen aller Thierklassen, Haare, 
Schuppen, Panzer, Flügeldecken, Flügel, der verschieden 
geformten Augen, Fühlhörner, Extremitäten, Eingeweide 
und bei sorgfa^ltiger Zubereitung auch das Nervensystem^ 
kleine, durchsichtige Thiere, Larven von Wassernym- 
phen, kleine Wasserkrebse, Infusorien der gröfseren 
Art, einen eben so trefflichen als belehrenden Anblick 
gewähren. Jedoch viel nützlicher und brauchbarer ist 
das Instrument für die Anatomie der Pflanzen, wo e» 
so oft darauf ankommt, die mikroskopische Structur 
eines gröfseren Abschnittes zu übersehen, als man jemals 
unter einem gewohnlichen Mikroskop zu überblicken 
vermag, wie z. B. Querschnitte von PflanzmistämmcheDy 
um das Verhältnifs und die Lage der Gefäfse und Zel- 
len zu einander deutlich zu machen. Hinreichend klar 
erschien unter anderm das Zellgewebe in seinen ver- 
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schiedenen regelmäfiu^en und unregelmäffiij^en Formen, 
Haare, wie 2. B. die in den Lnftgängen der Nymphaea- 
arten,> die festen Seorete in den Zellen, die Stärkmehl*- 
körner und die Krystalle oder Raphiden, ferner die Spi- 
ralgefäfsbündel, die Spiralgefaffie selbst aber nur im ab» 
gerollten Zustande, die Umrisse des Pollen nebst seiner 
innern Haut, tibd dem heraustretenden Inhalt, der ge-* 
gliederte Ripg der Fruchtkapsel der Farrnkräuter n. s. w«, 
so dafs man inderThat, wie einer der Verfasser (Göp*^ 
pert) bereits gethan, einen fast vollständigen Cursus 
der Anatomie und Physiologie der Pflanzen einem grö* 
fseren Publicum mit Hülfe dieses Instruments su erläu-» 
tern vermag, dem nur bei einigen genauem, die Wan*- 
düngen der Gefafse £. B. betreffenden Parlhien durch das 
^zusammengesetzte Mikroskop nachzuhelfen ist. Unser 
Verfahren hierbei war, dafs wir das zu verwendende 
Wasser- und Sauerstuffgas aus getrennten Gasbehältern 
unter 0,7 Metre Wasserdruck in ein Rohr mit Platin- 
spitze gegen einen drehbaren Kalkoylinder entzündet 
treten lassen, ' und das durch das Erglühen des Kalks 
erzengte Licht durch zwei S^zöllige Linsen von 12 Zoll 
Brennweite und eine kleinere von 6 Zoll firctpnweite 
auf einen kleineren Brennraum concentrirten, in welchen 
wir das Object stellten. Hinter das Object wurden die 
Vergröfserungslinsen passend eingefügt und die erzeug- 
ten Bilder auf einer gegenübergestellten weifsen Tafel 
auffangen. Rückt man die Tafel, auf welche das Bild 
fallt, dem Instt^ment hinreichend nahe, so erhält das- 
selbe so bestimmte Umrisse, wie es zur Darstellung ei- 
ner Zeichnung nothwendig wird. Nimmt man statt des 
Schirmes ein mattgeschliffenes Glas, so erscheint das Btfd 
mit solcher Helligkeit, dafs eine Durchzeichnung mit 
grofser Genauigkeit statt finden kann. Die Deutlichkeit 
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und Schärfe der Bilder wird noch um Vieles erhöht, 
wenn man die von Hrn. Sei igue mit so vielem Erfolge 
angewandte Combination mehrer achromatischer Linsen 
anch hier versucht, wosu wir treffliche von Hm. S ch i ck 
in Berlin gefertigte Linsensätze die Combinationen 1,2,3 
und 3, 4, 5 verwendeten. Jedoch darf man seine Erwar- 
tungen nicht zu hoch spannen und nicht vergessen, dafs 
hier immer nur die Schatten der Gegenstände sichtbar 
werden, und dafs daher das Instrument, möchte es auch 
noch so sehr verbessert werden^ niemals das gewöhn- 
liche dioptrische Mikroskop an Schärfe und Bestimmtheit 
der Umrisse Huch im Entferntesten zu ersetzen, geschweige 
zu feineren mikroskopischen Untersuchungen zu dienen 
vermag« Die obengenannten Gegenstände mikroskopi- 
scher Anatomie lassen sich allerdings darstellen, aber 
sehr zarte durchsichtige, wie Längsschnitte engwandiger 
Zellen undGefäüBe, so wie Vertiefungen (Puncto), Streik 
fen, Spiridwindungen auf den Wänden derselben, wie 
überhaupt äufserst durchsichtige Objecto, wie sie bei 
dem Studium der Entwicklungsgeschichte derThiere und 
Pflanzen vorkommen, kann man, weil sie einen zu gerin- 
gen Schatten werfen^ niemals auf eine Weise verdeut- 
lichen, dals man irgend eine genaue Vorstellung davon 
EU erlangen vermöchte. So sieht man, um dies nur 
durch einige Beispiele zu beweisen, wie schon erwähnt, 
die Parenchymzellen, aber nicht ihre Intercellulargänge; 
man bemerkt die in den Luftgängen der Nymphaeaarten 
sitzenden Haare, aber nicht die punctirte Beschaffenheit 
ihrer Zellen; man erkennt das Satzmehl in den Zellen 
der Kartoffeln ab schwärzliche Körnchen, ohne aber 
auch nur einen Begriff von ihrer eigentlichen Stmctur 
der concentrischen Beschaffenheit ihrer Häute zu erlan- 
gen; bei dem Queerschnitt eines dikotyledonen Stamm- 
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diens erscheinen die Rindenzellen' nicht, ^enn sie zu 
viel Harz, gräne Körner oder andere feste Secrete ent- 
halten, und eben so wenig die Bast- and Markstrahlen- 
zeilen, weil sie za eng sind, um das Licht hindurch- 
znlassen, aber woh) die Zellen des Markes, die ponc- 
tirteh GefäTse und* gröfseren Hölzzellen n. dergl. mehr. 
Auch steigern sich noch die Schwierigkeiten bei kraut- 
artigen Pflanzen, die man nur unter Wasser deutlich 
sieht, .\^eil es ätifserst schwer hält, zarte Schnitte im 
Wasser ohne Luftblasen zwischen Glasplatten einzu- 
schliefsen-. Sind die letzteren vorhanden, so veranlassen 
sie nicht nur Undeutlichkeit des Bildes, sondern auch 
Verrückung und Veränderlichkeit des Focus. Demohn- 
erachtet kamen wir eben durch diese Versuche auf den 
Gedanken, die glänzende Entdeckung von Hrn. Da- 
guerre auf diese Weise auch zur Fixirung mikrosko- 
pischer Bilder zu verwenden. Wir verfuhren dabei 
ganz nach der von demselben publicirten Beschreibung 
bei der Behandlung der dazu verwendenden plattirten 
Rupferplatten, und brachten nur die zubereitete jodirte 
Platte anstatt in die Camera obscura in den Focus der 
Vergröfserungslinse des Hydro - Oxygengasmikroskops, 
und setzten sie 15 bis 20 Minuten lang der Einwirkung 
des Knallgaslichtes aus, eine Zeit, die unserer Erfah- 
rung gemäis vollkommen ausreichte. Alles^ was man 
^un mittelst des Hydro -^Oxygengasmikroskops zu zeigen 
vermag^ läfst sich natürlich auf diese Weise auch auf die 
jodirte Kupferplatte fixiren und zwar in der Art, dafs 
das erhaltene Bild eine mattweifse Abbildung der durch- 
sichtigen Theile des Objects darstellt^ der Körper des 
Objects selbst aber unbezeichnet bleibt^ indem an seiner 
Stelle die Platte nur mit Metallglanz erscheint. 

Jedoch können wir nicht umhin zu bemerken, dafs 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. % Hft. 10 
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diese Versuche ohnerachtet des erwünschten Erfolges doch 
rücksicbtlich ihrer Umständlichkeit und Kostspieligieii 
der dazu erforderlichen Apparate gegenwärtig wenigstens 
mehr wissenschaftlich interessant^ als eben von grofsem 
practischen Nutzen zur Anfertigung mikroskopischer Zeich- 
nungeny wie vielleicht Viele und auch wir anfangs hoflf- 
ten zu sein scheinen. So angenehm es auch uns istt 
dem Daguerre'schen Verfahren auf diese Weise zuerst 
eine weitere Anwendbarkeit gegeben zu haben, «o sind 
wir doch weit davon entfernt, das von uns Erlangte 
überschätzen zu wollen, und schrieben diese Bemerkun- 
gen, um auch andere davor zu bewahren. Das nil ad- 
mirari ist auch hier an seinem Platz. 
Breslau, den 6. März 1840. 



Dritte Abtheilung. 



Chemie. 



Untersuchungen über den Indigo; 

▼on 

Otto Linnß Erdmanii. 



(Nach einer besondem Mittheilung des Hrn. Verfassers.) 



Erste Abhandlung. 

Zusammensetzung des Indigblau. Producte^ welche durch 
die Einwirkung von Chlor und Brom auf dasselbe ent- 
stehen. Verhalten dieser Producte gegen die fixen Alkalien. 

Die bewundernswürdige Arbeit der Herren Lie- 
big und Wohl er über die Natur der Harnsäure hat 
zuerst dargetfaan, welcher überaus mannichfaltigen Um- 
setzungen die Elemente quaternär zusammengesetzter 
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orj^aniscber Körper fähig aind. Es Uefs sich erwarten, 
4af$ die vranderbare Beweglichkeit der Atome, welche 
die genannten Forscher an derHarnsäare nachgewiesen 
haben, nicht das einzige Beispiel dieser Art bleiben und 
daTs man bald zur Entdeckung ähnlicher merkwürdiger 
Verhältnisse bei andern stickstoffhaltigen Körpern gelan- 
gen w^rde. Ich richtete meine Aufmerksamkeit in die« 
ser Voraussetzung auf den Indigo, dessen Natur, ohnge- 
achtet der zahlreichen und vortrefflichen darüber ange* 
stellten Untersuchungen, doch noch so wenig bekannt 
ist, dafs wir über das Verhalten desselben unter dem 
Einflüsse zersetzender Reagentien kaum mehr als einige 
unvollständige und unzusammenhängende Erfahrungen 
besitzen. Eine Reihe von Versuchen, welche ich über 
das Verhalten des Indigfarbstofies gegen Chlor, Brom, 
Salpetenfänre und einige Superoxyde angestellt habe, hat 
mir einen überraschenden Reichthum an merkwüirdigen 
und unerwarteten Tbatsachen dargeboten, die in mehrfa- 
cher Beziehung für die Theorie der Chemie von Wich- 
tigkeit zu werden versprechen. Indessen sind die beob- 
achteten Erscheinungen zum Tbeil so räthselhaft und 
verwickelt und es treten der Untersuchung derselben Bij^ 
viele Schwierigkeiten entgegen, unter denen Mangel an 
Material, bei den Versuchen mit den in kleineren Men- 
gen sich erzeugenden Substanzen, keine der geringsten' 
ist, dafs ich eine baldige Vollendung der ganzen^ nach 
mehren Richtungen sich verzweigenden Arbeit nicht 
hoffen kann. Ich werde deshalb die erhaltenen Resul- 
tate nur nach und nach in einer Reihe von Abhandlun- 
gen veröffentlichen können. Der hier folgende erste 
Tbeil meiner Untersudinngen umfaTst, nächst den Ver- 
suchen über die Elementarzusammensetzung des Indigs, 
die Zersetzungen^ welche derselbe durch CUor und Brom 

10* 
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erleidet, die ans dieser Zersetznop hervorgehenden nenen 
Verbindungen und die Metamorphosen, welche diese 
Zersetzungsprodncte unter dem Einflüsse der fixen Al- 
kalien erleiden. 

Das Verhalten der stickstoffhaltigen organischen Kör- 
per gegen Chlor ist bisher noch gar nicht der Gegen- 
stand einer besondern Untersuchung gewesen. Das Ver- 
halten des Indigs bei der Zersetzung durch Chlor und 
Brom, unter Mitwirkung des Wassers, giebt den Beweis, 
dafs hier eins der reichsten Felder für interessante For- 
schungen vernachlässigt worden ist. £s läfst sich mit 
Sicherheit erwarten, dafs fortgesetzte Untersuchungen, 
in dieser Richtung angestellt, die wichtigsten Aufschlüsse 
geben werden. 

Ein besonderes Interesse erhalten die hier mitzu- 
theilenden Resultate dadurch, dafs sie einen Beitrag zur 
Lösung der wichtigen Tagesfrage in der organischen 
Chemie, über die allgemeine Gültigkeit der sogenann- 
ten Substitutionstheorie des Hrn. Dumas, liefern. Ich 
werde mich zwar zunächst auf die Mittheilung von 
Thatsachen be&chränken und meine Ansichten über die 
Entstehungsweise und die Constitution der erhaltenen 
Producte erst nach Beendigung der ganzen Arbeit dar- 
legen, so viel lehren jedoch die mitzutheilenden Ver- 
suche mit Gewifsheit, dafs die Producte, welche der 
Indig bei der Zersetzung durch Chlor und Brom lie- 
fert, nicht durch eine einfache Austauschung von Was- 
serstoff gegen Chlor und Brom entstehen können. 

Bei meinen Analysen habe ich mich, wo nicht das 
Gegentheil ausdrücklich angegeben ist, des von Hm. 
Hefs beschriebenen Apparates '<') bedient und mich dabei 
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von seiner Zweckmäfsigkeit vollständig überzeuj^. Sicher- 
heit des Resultats, Eleganz und Bequemlichkeit in der 
Handhabung sind unbestreitbare Vorzüge desselben, wel- 
che die gröfsere Kostspieligkeit leicht übersehen lassen. 

Man hat diesem Apparate den Vorwurf gemacht, 
daTs er zu complicirt sei. In der That erfordert seine 
Aufstellung gröfsern Raum und die Anwendung setzt 
Aufmerksamkeit und einige Geschicklichkeit voraus. Man 
würde deshalb sehr Unrecht thun, Anfängern in der ana- 
lytischen Chemie ihre Uebungsarbeiten mit diesem Ap- 
parate anstellen zu lassen. Wer sich aber mit dem ge- 
wöhnlichen Verfahren gehörig vertraut gemacht hat, 
wi^d ihn gewifs mit Vortheil benutzen. Ich gestehe, 
dafs ich anfangs gegen die Anwendung desselben einge- 
nommenwar und dafs erst die Nothwendigkeit, dieklei* 
nen Wasserstoffgehalte meiner Indigpräparate mit der 
möglichsten Schärfe zu bestimmen, mich veranlafste, zu 
einem Apparate meine Zuflucht zu nehmen, von wel- 
chem ich das Vorurtheil hegte, dafs seine Anwendung 
in hohem Grade zeitraubend sei. Dafs sie es nicht ist, 
sobald . man den Apparat einmal gehörig vorgerichtet 
hat, davon überzeugt man sich leicht beim Gebrauche. 
Man ist mit demselben recht wohl im Stande, 2, ja so- 
gar 3 Verbrennungen hinter einander in Zeit von 6 bis 
7 Stunden auszuführen. Sobal der Apparat täglich i^m 
Gebrauche ist, kann man natürlich ein weit gröfseijres 
Gasometer damit verbinden, als Hr. Hefs vorschreibt; 

Zur Verbrennung der chlor-, brom- und kaliha)tv* 
gen Substanzen bediente ich mich des chromsauren ^Blp^-* 
ox^yds. Das bei der Verbrennung mit; diesem Salze siqh 
bildende Chlorblei ist weit weniger flüqhtig^ als, das 
Chlorkupfer, indessen wird doch leicht. ^^as ChlorbljQi 
oder Bromblei durch den Gasstrom in die plilorcalpiu^r. 
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rtfhre übergeführt, und es kann also auch bei Anwen* 
dang von chromsaurem Bleioxyd nicht immer vermie- 
den werden, dafs die Wasserstofigehalte etwas 2a hoch 
aasfallen. Dies geschieht vorzüglich bei flüchtigen Kfir. 
pern, die erst vollkommen verbrennen, indem sie dampf- 
förmig über das glühende chromsaare Bleioxyd hinstrei- 
chen« Aber auch bei nicht flüchtigen chlor- oder brom- 
haltigen Körpern tritt dieser üebelstand ein, wenn man 
sie in einem in die Röhre geschobenen Schiffchen zet*- 
setzt, so dafs erst die dampfförmigen Prodacte der trock^ 
nen Destillation derselben durch das chromsaare Blei- 
oxyd verbrannt werden. Um den hieraus entstehenden 
Fehler möglichst zu vermeiden, habe ich mich bei mei- 
nen neueren Analysen der Schiffchen nicht mehr bedient, 
sondern die Substanz in der Röhre mittelst eines starken 
nach Art eines Korkziehers gewundenen Drathes mit 
dem Verbrennungsmittel gemengt, wobei es auf grofse 
Oenauigkeit der Mengung natürlich nicht ankommt, da 
der nach beendigter Verbrennung durch die, Röhre ge- 
leitete Sauerstoffstrom jedes zurückgebliebene Kohlen- 
theilchen vollständig verbrennt. Ich ziehe überhaupt 
dieses Verfahren, die Substanz in der Röhre niit dem 
Verbrennungsmittel zu mengen , auch bei chlorfreien 
Substanzen, der Anwendung der Schiffchen vor. Um 
nämlich die Zersetzung der im Schiffchen liegenden Sub- 
stanz mit der erforderlichen Genauigkeit beobachten zu 
können, darf die unter die Glasröhre gelegte Blechrinne 
mir' ziemlich flach sein. In diesem Falle ist man aber 
bisweilen 'einem Zerspringen der Röhre ausgesetzt, in« 
dem die Flamme der Lampe die nicht geschützten Sei- 
ten der Röhre treffen kann. Hat man dagegen die Sub- 
stanz mit'deiii Verbrennungsmitlei gemengt, so bedarf es 
der Beobachtung des Vorgangs in der Röhre nicht. Man 
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luum dann die Röhre in einer Rinne von schwachem 
Blech mit so hohen Seitenwänden legen, dafs das Glas 
nirgends von der Flamme unmittelbar berührt wird, und 
in diesem Falle hat man nie, selbst nicht bei Anwendung 
von schon gebrauchten Röhren, ein Zerspringen dersel- 
ben zu fürchten. Man regulirt den Gang der Verbren- 
nung, wie bei der Verbrennung ohne Sauerstoff, nach 
der Gasentwicklung. Es bedarf bei diesem Verfahren 
natürlich nicht der schwer schmelzbaren böhmischen 
Röhren, die immer nur schwierig in den brauchbaren 
Dimensionen £u haben sind. Den hinteren Theil der 
Verbrennungsröhre, die einige Zolle länger sein mufs 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren, verbinde ich nicht 
durch einen Kork, sondern durch ein Kautschukrohr 
mit der Kaliröhre, wodurch der Apparat beweglicher 
wird. Aufserdem verbinde ich den Absorptionsapparat 
bei stickstoffhaltigen Körpern noch mit einem kleinen 
gewogenen Rohre mit Kalihydrat. Dieses vermehrt in- 
dessen sein Gewicht selten um mejir als 3 Milligramme, 
selbst wenn 80 — 100 Ob. C. Sauerstoff nach beendigter 
Verbrennung durch das Rohr geleitet werden. Den 
Kork, welcher das Ghlorcalciumrohr mit der Verbren<^ 
ttungsröhre verbindet, bekleide ich mit einem Stücke 
Blattblei. Man kann denselben auf diese Weise durch 
einige kleine Handgriffe, die sich allerdings schwerer 
kurz beschreiben als ausführen lassen, so vollkommen^' 
gegen das Eindringen oder Austreten von' Feuchtigkeit 
sohütssen, dafs es ganz überflüssig ist, den Kork zu trock- 
nen, wodurch er immer an Weichheit und Elasticität 
verliert. Ich habe mich zum Ueberflusse durch einen 
directen Versuch davon überzeugt, dafs mein Verfahren 
vollkommene Genauigkeit gewährt. Eine in einem Glas- 
kügelebeft abgewogene Menge Wasser wurde In die mit 
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glühendem Kupferoxyd gefüllte und erkaltete Röhre g»* 
bracht, ein Chlorcalciumrohr mittelst des verbleiten Kor^ 
kes vorgelegt und dann wie bei einer. Analyse verfah- 
ren. Nach Beendigung des Versuches fand sich das Ge«- 
wicht der Chlorcalciumröhre genau um das Ge^sricht des 
angewandten Wassers vermehrt. 

Es ist bei Anwendung der Hefs'schen Methode recht 
wohl möglich, den gewöhnlichen Wasserstofffehler, in* 
sofern er von Feuchtigkeit in der Mischung und im Ap- 
parate abhängt^ vollkommen zu vermeiden. Dagegen 
kann es geschehen, dafs Wasserstoff- und Kohlenstöff- 
gehalt KU klein ausfallen, wenn der Sauerstoffstrom nicht 
lebhaft genug ist, um ein Zurücktreten von Wasserstoff 
und Kohlensäure in die Kaliröhre, durch welche der 
Sauerstoff zugeführt wird, zu verhindern. Ein einfaches 
Mittel gegen diesen Fehler, den man übrigens beieini«^ 
ger Aufmerksamkeit leicht vermeidet, besteht darin, daTs 
-man das Kalirohr an. seinem gegen die Verbrennungs- 
röhre gerichteten Ende in eine Spitze auszieht, ebeti 
weit genug, um den stärksten Gasstrom zu gestattien, 
welchen man gegen das Ende der Verbrennung nöthig 
hat. Die kleinen Wasserstofffehler, welche man. in deii 
nachstehenden Analysen findet, rühren gewifs gröfsten^ 
theils, abgesehen von den unvermeidlichen Wägungs« 
fehlem, unvollständiger Reinheit der Präparate u. s. w., 
davon her, dafs kleine Mengen von Ohlorblei mit dem 
Wassei* übergingen. Oft waren dieselben durch weifs- 
liehe JBeschläge am vorderen Theile der Chlorcalcium<^ 
röhren erkennbar, die von Schwefelwasserstoffgäs schwäre 
gefärbt wurden. »^ 

Bei Verbrennung stickstoffhaltiger' Sttbstani'.en im 
Heffi^scben Apparate geschieht es leichter als bei der 
Verbrennung mit blofsem Kupferoxyd, dafs Stickstoff- 
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oxyd sich bildet. Man erkennt dits an der Bildung, gel- 
ber Dämpfe im Kaliapparate. Der Fehler findet aber 
fast nie statt, wenn man die Substanz mit dem Vei^- 
brennungsmittel gemengt hat, indem dann die Yerbren^ 
nttng noch regelmäfsiger geleitet werden bann als bei 
Anwendung der Schiffchen. Ich bin nur selten in dem 
Falle geweseii, Analysen aus dem Grunde verwerfen ku 
müssen, weil gelbe Dämpfe bei der Verbrennung er- 
schienen waren. 

Die StickstofiPbestimmung geschah nach dem Ver« 
fahren von Dumas, mittelst des von Marchand und 
mir beschriebenen Apparates *). Zur Bestimmung des 
Chlors und Broms wurde die Substanz mit' reinem ge?> 
brannten Kalk gemengt, das Gemenge in eine gewöhn- 
liche Verbrennungsröhre gefüllt, auf deren Boden sich 
etwa 1 Zoll hoch Kalk befand, vor dieselbe noch eine 
Schicht Kalk in Stücken gebracht und dann die Röhne 
allmälig fortschreitend, wie bei einer organischen Ana- 
lyse, zwischen Kbfaleii oder über der Hefs'scheh Lamp^ 
erhitzt, die gebrannte Masse in Salpetersäure gelöst^ 
von der Kohle abß1trir4; 'und mit salpetersaurem Silber 
gefallt. • 

. . Jndigblau. , ,, 

' Um mir die" zu meinen Versuchen erforderlichen 
sehr bedeutenden Mengen von Indlgblau zu*^ verschaffen, 
bediente ich mich anfangs der Methode von B er Melius, 
mufste dieselbe aber wegen zu grof^er 'Umständlichkeit 
und' Kostspieligkeit \6rlassen. Ich bereitete das Indag* 
bläu später blöfs durch iteduction ohne vo^rherige Be- 
handl'ung- Äek Fhdig^ init SöliW^felärätire, KaM %i. s.- Wt- MbA 
erhSlt haÄiiith, wie schon W. Crum angegeben, lidti 
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eia siemlicb reines Indi^pUau durch Fällung der klaren 
FliUsigkeit einer kalten Indigküpe mittekt Salzsäure und 
Anawascben des gefällten Farbstoffes. Ich stellte xa die- 
sem Behufe eine s^hr concentr. kalte Küpe (Indigansats 
der Färber) mit 5 Pfd. des feinsten Indigs, 15 Pfd. Kalk, 
10 Pfd. Eisenvitriol und etwa 300 Pfd. Wasser nach der 
gewöhnlichen Weise an. Die geklärte Auflösung von 
redttcirtem Indigblau wird mittelst eines Hebers in ein 
Gefäfs, welches verdünnte Saissänre enthält, unter be- 
ständigeiai Umrühren der sauren Flüssigkeit übergexogen 
und der gebildete Niederschlag an der Lufl ausgewa- 
schen. Der Rückstand in der Küpe wird wiederholt 
mit heiüsem Wasser, nöthigenfoUs unter Zusatz von 
Kalk, aufgerührt undgiebt nach dem Klären noch neue 
Mengen von Indigblau. 

Das auf diese Art gewonnene Indigblau enthält noch 
den gröDBten Theil des Indigroth und etwas schwefel- 
sauren Kalk, dessen Menge jedoch 0>75 Proc. in der 
Regel nicht übersteigt. Das Indigroth lälst sich dem 
gefällten Indig nur sehr schwierig durch oft wiederhol- 
tes Auskochen mit Alkohol enbdehen. Man kann aber 
den gröfsten Theil desselben dadurch entfernen, dafs 
man den gefällten Indig au|s Neue reducirt und durch 
Salzsäure ausfällt. Die vom wiederholt gefällten Indig 
ablaufende saure Flüssigkeit, welche im ersten Augen- 
blicfce blaCsgelb oder fast farblos ist, färbt sich an der 
Luft bald bräunlich -violett, trübt sich und setzt beim 
Stieben ein violettes Pulver ab, das fast reines Indigroth 
«L sein scheint . uud sich in siedendem Alkohol, ohne 
Rilokstand.nüt tief roth- violetter Farbe auflöst. Indig- 
blau> welches-viernial hinter einander reducirt ^d wie- 
der ausgefällt worden war, färbte den Alkohol beim 
Sieden damit nur noch rein blaSsblau. Das Auskochen 
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mit Alkohol von 0>83 tpec. Gew* wurde 5 — 6mal wie- 
derholt. Bisweilen geschah es, dafa die letzten Antheile 
von Alkohol sich fast ^r nicht mehr färbten. In der 
Regel färbt er sich aber auch nach 4 — 6maligem Aus- 
kochen noch blau durch Aufnahme von Indigblau. 

Dumas hat für das Indigblau die Formel Ci6 Hi« 
Ni Oa aufgestellt Einige früher von mir durch Ver- 
brennung mit Kupferoxyd angestellte Analysen von rei- 
nem Indigblau lieferten mir Resultate, welche sich die- 
ser Formel Kiemlich gut anpalsten, aber doch einen hö- 
heren Kohlenstoff- und Wasserstoffgehalt gaben, als die 
Formel fordert. 

Meine neueren Versuche mit dem Hefs'schen Appa- 
rate dagegen haben mir sehr abweichende Resultate ge- 
geben. Es wurde dazu das viermal reducirte und durch 
Alkokol völlig erschöpfte Indigblau angewandt. 
0i328 Grm. gaben 0,622 G und 0>082 B, 
0>212 Grm. gabeo 0^660 G and 0,086 H, 
0,253 Grm. gaben 23 Cb. G. Stickstoff bei iZ^ und 0,747 

M. B. = 0,02675 Stickstoff, 
0,359 Grm. gaben 32 Cb. C. bei 6® C. und 0,740 M. B. 
= 0,03828 Stickstoff. 

Diese Zahlen geben für 100 Th. : 

1. 2. 

Kohlenstoff... 75,430 75,406 
Wasserstoff. .. .3,992 3,940 - ! 

Stickstoff..... ^0,573 10,65tf. ' 
Ein' Titel! des zu den rvorstehendeiäi Versuchen da«> 
gewatidten Indigblau wurde torsichtig im luftleeren RauiM4$ 
subtiniirt, die Krystalle zenKeben, mit Alkohol ausglf-^ 
kocht, der sich däbiei an^nigSAtiedei* violett, dach iliehy«^ 
maligem Auskochen aber hur reih hi^ilbläu fSrbte, \skiA 
danh nochmals ^uafysijn. '= . « . .t - i 5,;,. 
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0,255 ga1>en 0^0 G und 0,088 H. 
Dies giebt in 100 Th. : ^ 

RoKlenstoff 75>904 

Wasserstoff 3>828. 

Der gefundene Kohlenstoffgehalt ist, wie man sieht, 
bedeutend höher, als man ihn bisher angenommen hat, 
eine Folge der voUkommnen Verbrennung im Sauer- 
stoffstrome. Bei keinem der angeführten Versuche zeigte 
sich eine Spur von gelben Dämp*fen im Kaliapparate. 
Um jedoch dem Einwurfe, dafs die Bildung von Stick- 
stoffoxyd den Kohlenstoffgehalt habe höher erscheinen 
lassen, vollständig zu begegnen, habe ich das Indigblau 
auch ohne Anwendung von Sauerstoffgas im Liebig'schen 
Apparate verbrannt, ich bediente mich dabei einer 3 
Fufs langen Röhre, mischte das Indigblau äufserst sorg- 
fältig mit einer sehr grofsen Menge Kupferoxyd und 
legte vor die Mischung und das Kupferoxyd noch eine 
8 Zoll lange Schicht von feinzertheiltem metallischen 
Kupfer. 

0,563 gaben hierbei 1,544 Kohlensäure = 75,808 Proc. 
Kohlenstoff. 

Dieser Versuch beweist, dafs die Bildung von Stick- 
stoffoxyd keinen nachtheiligen Einflufs auf die Richtig- 
keit meiner Versuche gehabt haben kann, um so weni- 
ger, als der Indig überhaupt nicht zu den Körpern ge- 
hört, welche bei der Verbrennung leicht Stickstoffoxyd 
liefern. Er zeigt aber zugleich, dafs qs. bei recht sorg- 
fältiger Qlischufig wohl möglich ist, den {ii^ig mit Kn- 
p/Seroxyd allein vollständig, s^u* verbrennen. ,Dafs dieses 
indessen schwierig ist, haben ^.mir meine fri^herfn Ver- 
suche gelehrt, beiweichen ich 72,9 rr- T^fQfroo^KpIjleaftoff 
^]i^elt. Diese Schwerverbrennlichk^it d^s Indig^. erklärt 
auch den Umstand, dafs die Besjtirumuf)g,,^s Sti,9kstoff- 
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gehalts, wenn dabei die Röhre mit gehöriger Sorgfisilt 
luftleer gemacht wird, immer etwas zu niedrig ansfKUt, 
denn es ist einleuchtend, dafs die unverbrannt in der 
Verbrennungsröhre zurückbleibende Kohle etwas Stick-* 
stofT zurückhalten mufs. 

Die erhaltenen Zahlen führen auf folgende Formel : 

Berechnet 6ef . im Mittel 
Caa = 2445,92 75,84 75,70 

H20 = 124,79 3^7 3,92 

N4 =rr 354,08 10,90 10,61 

03 == 300,00 9^39 9,77 

3224,79 100,00 100,00. 

Marchand hat auf meine Bitte eine Analyse des 
Indigblau angestellt, deren Resultat ganz dem meinigen 
entspricht. £r wendete sublimirtes und wiederholt mit 
Alkohol ausgekochtes Indigblau an. 0,412 Grm. gaben 
ihm 1,128 Kohlensäure und 0,150 Wasser = 75,70 C 
und 4,04 B. 

0,609 Grm. gaben ferner bei 8^ und 752 M. B. 5$ Cb. 
C. Stickstoff = 10,88 Proc. 

Das Wasser' war bei diesem Versuche besonders auf- 
jgefangen worden und zeigte keine saure Reaction. 

Die von mir angenommene Formel giebt ganz nahe 
das Doppelte des von Dumas aus der Verbindung des 
Indigblau mit Schwefelsäure abgeleiteten Atomgewichts, 
und der Unterschied zwischen der von mir gefundenen 
Zusammensetzung von den durch Hrn. Dumas bestimm- 
ten Zahlen beschränkt sich auf den Sauerstoffgehalt, wel- 
cher eine Aenderung erleidet, die den Ansichten von 
Dumas über die Indigblauschwefelsäure keinesweges 
ungünstig, ist. 

Das Indigblau, dessen ich mich zu meinen Versu- 
chen über die Einwirkung des Chlors und Broms be- 
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dient?» wurde gewöhnlich mit seinem ganzen Gehalte 
an Indigroth angewandt, nachdem ich mich überzeugt 
hatte, daf« dä# Indigroth keinen westatlich nachtheiligen 
EJnfiub auf dieReaction ausübt Das Indigroth verwan- 
^. delt sich bei der Behandlung mit Chlor in eine braune 
harzähnliche, in Wasser unlösliche, in Alkohol lösliche 
Masse, deren Trennung von den Hauptproducten der 
Reaction des Chlors auf das Indigblau keinen Schwie- 
rigkeiten unterliegt. Uebrigens ist auch die Menge des 
dem Indigblau anhängenden Indigroth überaus gering. 

Verhalten des Indigblau gegen Chlor, 

Im trocknen Zustande wirken Chlor und Indigblau 
weder bei niedriger Temperatur noch bei 100^ auf ein- 
ander ein. Ich brachte getrocknetes und feinzerriebe- 
nes Indigblau in den Liebig'schen Trockenapparat und 
leitete einen Chlorstrom» der zuerst durch Schwefelsäure 
und dann noch durch ein Rohr mit Chlorcaicinm gegan- 
gen ivar, anhaltend bei — 2** darüber. Es erfolgte keine 
Veränderung, das Indigblau behielt seine Farbe und es 
entband sich nicht eine Spur von Chlorwasserstofisäure. 
Der Erfolg blieb derselbe, als der Apparat mit sieden- 
dem Wasser umgeben wurde. Die Erscheinungen sind 
also wie beim Lackmus, das nach Davy^s Versuchen 
von trocknem Chlor ebenfalls nicht verändert wird. 

Wird dagegen das Indigblau mit Wasser zum dün- 
nen Brei angerührt und dann ein Strom von Cbiorgas 
hineingeleitet, so verschwindet die blaue Farbe des In- 
digs allmälig, die Masse färbt sich erst graugrün und 
zuletzt gelb. Die dabei entstehende Chlorwasserstoff- 
säure bleibt fast gänzlich in der Flüssigkeit aufgelöst. 
Es entwickelt sich während der Reaction weder Koh- 
lensäure noch ein anderes gasförmiges Prodnct. Die 
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Erteheiniingeii bei der Zersetaumg deelndigs dnrdi Chlor 
sind etwas verschieden je nach der T^nperatar, bei wel* 
eher sie erfolgt. Im Allgemeinen ist e» am besten^ die 
Temperatur möglichst niedrig sn halten. Die Zersetanng 
erfolgt dann vollstiindiger nnd schneller* Der gechlorte 
Indig scheidet sich, wenn man die Flüssigkeit, nachdem 
sie kein Chlor mehr absorbirt, ruhig stehen lafst, als 
ein rostgelber oder fast orangefarbener harter Brei ab« 
Die überstehende Flüssigkeit ist gelbroth gefärbt. Hat 
man die Temperatur nicht niedrig gehalten, so fallt der 
Absatz mehr körnig aus und hat eine tiefere Farbe $ hült 
man aber die Flüssigkeit warm, so backt die Masse an 
hareigen Klumpen zusammen, welche auch nach der 
längsten Einwirkung des Chlors noch viel untersetzten 
Indig enthalten. 

Die i^it Chlor behandelte Masse ist ein Gemenge 
verschiedener Prodncte. Unterwirft man sie der Destil- 
lation, so geht mit der wässrigen Flüssigkeit ein festes 
flüchtiges Product über, das sich in weifsen Schüppchen 
oder nadelfö'rmigen Krystallen im Halse der Retorte und 
in der Vorlai^e anlegt. 

Dieses flüchtige Product will ich vorläufig CA/onit- 
dopten nennen. Man wird später sehen, dafs es sich 
durch Kali in zwei verschiedene Verbindungen zerle- 
gen läfst. 

Die zugleich übergehende wässrige Flüssigkeit be- 
sitzt einen Geruch^ welcher an Ameisensäure erinnert. 
Destillirt man dieselbe nochmals für sich, sättigt die zu- 
erst übergehende Portion mit Silberoxyd und kocht die 
vom gebildeten Chlorsilber abfiltrirte Flüssigkeit, bo wird 
metallisches Silber redncirt. Dieses veranlafste mich an- 
fangs zu der Annahme, dafs die Flüssigkeit etwas Amei- 
sensäure enthalte. Indessen besitzt auch die wässrige 
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A^ÜBung ded durch vriederholte Sablimation gereimts- 
ten Ghlorindoptens die Eigenschaft, das Silber in der 
Siedehitze zu rednciren,^ und ich habe mich später durch 
^inen ganz entscheidenden Versuch von der Abwesen- 
heit der Ameisensäure überzeugt. Sättigt man nämlich 
die Tom Chlorsilber abfiltrirte silberhaltige Flüssigkeit 
mit Kali, dampft sie nach dem Abfiltriren ab und destil- 
lirt den Rückstand mit Phosphorsäure, so geht Chlorin- 
dopten über; die mit demselben überdestiUirende Flüs- 
sigkeit besitzt nicht den Geruch der Ameisensäure und 
giebt mit Bleizuckerlösung keine ' Reaction. Der der 
Ameisensäure älmliche Geruch des erstien Destillats ge- 
hört demnach der Mischung von Salzsäure und Chlo- 
rindopten an. 

Rocht man, nachdem der gröfste Theil 'des Chlorin- 
doptens übergegangen ist, den Rückstand in der Retorte 
wiederholt mit vielem Wasser aus, so wird er, mit Zu- 
rücklassung einer bald gröfseren bald kleineren Menge 
einer braunen harzähnlichen Substanz aufgelöst. Die 
siedend fiUrirte Auflösung setzt beim Erkalten ein roth- 
gelbes krystallinisches Pulver ab. Die Flüssigkeit, aus 
welcher sich dasselbe abgesetzt hat, liefert beim Abdam- 
pfen noch einen Antheil, der aber unreiner und harz- 
haltig ist. Man reinigt ihn durch nochmaliges Ausko- 
chen mit Wasser, wobei der gröfste Theil des Harzes 
zurückbleibt. Das erhaltene Product löst sich in sie- 
dendem Alkohol, mit Zurücklassung von etwas Gyps aus 
dem Indigblau, auf und krystallisirt beim langsamen Er- 
kalten der Lösung in morgenrothen verworrenen Blätt^ 
chen und Nadeln. Die Zusammensetzung dieser Kry- 
stalle ist indessen eben so wenig constant als die des 
au& der wässrigen Lösung, abgesetzten Pulvers. Nach 
vielen vergeblichen Versuchen, in die erhaltenen wider- 
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sprechenden Resultate der Analysen Uebereüiitimmnng zu 
bringen, ergab sich endlich, dafs das rothe Prodnct aus 
zwei einander in allen ihren Eigenschaften überaus ähn- 
lidien Verbindungen gemengt ist, die man durch wie- 
derholtes Umkrystallisiren scheiden kann, indem die eine 
löslicher in Alkohol ist als die andere. Ich nenne die 
schwerer lösliche und zuerst anschiefsende Verbindung 
Cfilorisatiny die leichter lösliche, weil sie, bei übrigens 
gleicher Zusammensetzung, doppelt so viel Chlor ent- 
hält als die erste, Bichlorisatin. Die letztere Verbin- 
dung entsteht immer, selbst wenn die Zersetzung des 
Indigs durch Chlor nicht vollständig geschehen ist, in 
gröfserer und vielleicht doppelt so grofser Menge als 
das Chlorisatin. 

Wird die saure Flüssigkeit, aus welcher das Ge- 
menge von Chlorisatin und Bichlorisatin sich abgesetzt 
hat, abgedampft, so entwickelt sie^eine reichliche Menge 
von Salzsäure und zuletzt erhält man Krystalle von Sal- 
miak. Ich gehe jetzt zur Beschreibung der genannten 
Producte der Reaction und ihrer Veränderungen durch 
die Alkalien über. 

Chlorindopien. 

Man erhält diesen Körper, wie ich angeführt habe, 
wenn die durch Behandlung des Indigblau mit Chlor er- 
haltene Masse destillirt wird. Es ist schwer, sich grö- 
£Bere Quantitäten dieses Körpers zu verschaffen. Obwohl 
nämlich die Menge, in welcher er sich erzeugt, nicht 
ganz unbedeutend ist, so geht doch die Destillation der 
breiartigen Masse, wobei ein heftiges Aufstofsen kaum 
zu vermeiden ist, nur sehr schwierig von statten. Er-r 
hält man die Temperatur der Flüssigkeit unter deih 
Siedepuncte, so geht fast nichts als Wasser über, und 
Arch. d. Pharm. II, Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 11 
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selbst wenn« man den Siedepunct durch Auflüseii von 
.Chlorcalcium in der Flüssigkeit erhöht, mufs die ^- 
chlorte Masse wiederholt mit der übergegangene Flüs- 
sigkeit destillirt werden, um einen einigermaafsen be- 
trächtlichen Theil des flüchtigen Products zu erhalten. 
Kocht man dagegen die Masse an der Luft aus, so ver- 
flüchtigt sich das Chlorindopten ziemlich leicht, wie 
man an dem erstickenden und reisenden Gerüche der 
siedenden Flüssigkeit erkennt. Man würde die Destil- 
lation aus diesem Grunde vielleicht am besten in einem 
Gasstrome vornehmen. 

Die übergegangene feste Substanz wird durch noch- 
malige Destillation mit Wasser oder durch sehr vor- 
sichtige Sublimation gereinigt, wobei sie in Gestalt sehr 
weifser, feiner> leichtzerreiblicher Nadeln und Blättchen 
von einem eigenthümlichen unangenehmen Gerüche er- 
halten wird. Sie gleicht in ihren äufseren Eigenschaf- 
ten einem Stearopten. In der Wärme schmilzt sie zu 
einem farblosen Oele und beginnt zu verdampfen. Bei 
zu starker Einwirkung der Wärme wird ^ sie gebräunt 
und theilweise zersetzt. Für sich ist sie nicht sehr leicht 
flüchtig, leichter verflüchtigt sie sich im Dampfe von 
siedendem Wasser. In kaltem Wasser ist sie sehr we- 
nig, reichlicher in heiTsem löslich und scheidet sich dar- 
aus beim Erkalten in krvstallinischen Flocken aus. In 
Alkohol löst sie sich sc|Pi in der Kälte, weit leichter 
aber in der Wärme auf und wird aus dieser Lösung 
durch Wasser ausgefällt. Sowohl die wässrige ala die 
weingeistig^ Lösung des sorgfältig ausgewaschenen Chlor- 
indoptens reagiren sauer. Die Lösung wir4 durch sal- 
petersaures Silberoxyd nicht verändert. Das Chlorin- 
dopten enthält keinen Stickstoff $ es besteht aus Kohlen- 
stoff, Wasserstoff» Sauerstoff und Chlor. 
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Um die Sobitans trocken %n erhalten, wurde de 
eintge Tage m Vacuo über Schwefelsäure aufbewahrt, 
wobei sie indesien fortwährend durch Verdampfung an 
Gewicht verlor. Die Verbrennung läfst sidi nicht in 
Schiffchen bewirken, da sich der Körper bei einer ge« 
wissen Temperatur plötzlich eeraetst* Sie wurde des- 
halb mit chromsauren Bleioxyd in der RcJhre gemischt, 
wobei die Verbrennung leicht vor sich geht. 

0>573 Grm. gaben 0,084 Wasser, 0,766 Kohlensaure, 
0,379 Grm. gaben 0,060 Wasser, 0,515 Kohlensäure, 
0,316 Grm. gaben 0,043 Wasser, (^423 Kohlensäure, 
0,495Grm.gaben,mitkalkgegliiht, 1,086 CblcMrsilber,' 
0,389 Grm. gaben, mit Kalk geglüht, 0,858 Chlorsilber. 

Dies giebt in 100 Theilen : 

J. 2. 3. 

Kohlenstoff. . . 36,962 37,636 ^7,Oi2 
Wasserstoff . . . 1,626 1,721 1,515 

Chlor 54,123 54,411 

Sauerstoff 6,289 6,331 

Ich habe in einer vorläufig piiblicirten Notiz aus 
diesen Zahlen die Formel Cs H4 Ch oder C3 2Hic 
CI16O4 abgeleitet, welche der gefundenen Zusammen- 
setzung ziemlich nahe entspricht, wie folgende Verglei- 
chung zeigt. 

At. * Ber. Gef. Mittel 

Cs = 611,48 37,70 37,170 
H4 = 24,95 1,53 1,619 

GI4 = 885,30 54,58 54,267 
= 100,00 6,19 6,944 



1621,78 100,00 100,000. 

Indessen zeigt das Verhalten der Substanz gegen 

Kali, dafs sie aus zwei Substanzen besteht, yoa denen 

die eine ein indiflEerenter Körper^ die andere aber eine 

Säure ist. Ich halte eft für wAhrscfaeinlich, dafs beide 

11* 
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nur mit einander ^mengt sind. Uebeirgiefst man näm- 
lich den Körper, welchen ich Chlorindopten genahnt 
habe, mit Kalilauge, so verändert sich augenblicklich 
der unangenehme Geruch desselben in . einen ziemlich 
angenehtaen, welcher einige Aehnlichkeit mit Fenchel 
oder noch mehr mit Kerbel {Scandix CerefoUum Linn.) 
besitzt. Die Veränderung erfolgt eben so leicht bei An- 
wendung von kohlensaurem Kali, wobei sich zugleich 
Kohlensäure entwickelt. Dieser Umstand scheint hin- 
reichend zu beweisen, daTs die beiden Körper, in welche 
das Chlorindopten zerlegt wird, nicht erst durch einen 
zersetzenden Einflüfsdes Kalis gebildet werden. 

Erwärmt man das Gemisch von Chlorindopten mit 
reinem oder kohlensaurem Kali in einer Retorte, so löst 
sich das Chlorindopten vollständig auf und es geht ein 
festes Product von dem Gerüche der Flüsssigkeit über, 
das im Uebrigen alle äufseren Eigenschaften des Chlor- 
indoptens zeigt. Es unterscheidet sich aber von dem- 
selben dadurch, dafs es weder mit Wasser befeuchtet, 
noch in Alkohol gelöst, saure Reaction zeigt. Die Menge 
desselben ist nur äufsert gering. Ich nenne diesen Kör- 
per Chlorindatmit. (Nach dem Rathe des Hrn. Comthur 
G. Hermann von äTiiog Duft, Ausgehauchtes, abgelei- 
tet.) Von erwärmter Salpetersäure wird er unter Ent- 
wicklung rother Dämpfe zersetzt. Es bildet sich bei 
dieser Zersetzung keine Kleesäure. Setzt man zu der 
gelben Flüssigkeit Ammoniak oder Kali, so färbt sie 
sich roth. Salpetersäure bringt diese Farbe nach eini- 
ger Zeit zum Verschwinden, ohne etwas niederzuschlagen. 

Aus Mangel an Material habe ich nur wenige Ver- 
suche mit diesem Körper anstellen können. 

0,308 6rm. gaben 0,411 RohUnsäure und 0,062 Wasser, 
0,209 Grm. gaben 0,454 Chlorsilber. 
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Dies giebr 


in lOÖ Theilen : 






Kohlenttöff . / 


.36,89 




Wasserstoff. . . 


.2,23 




Chlor 


.63,58, 


entiprechend der theoretischen 


Zusammensetzung : 


* 




Bor. 




Cii == 917,22 


36,76 




Hs = 49,92 


2,00 




eis = 1327,96 


63,22 




02 = 200,00 


8^02 



2495,09. 

Die nach dem Abdestilliren des Ghlorindatmits in 

3 i:r Retorte zurückbleibende Kaliverbindung erstarrt beim 

Erkalteq, oder nach dem Eindampfen, zu einem Brei 

< 
von feinen durchsichtigen und farblosen Krystalinadeini 

Die von diesen abfiltrirte kalihaltige Mutterlauge ent- 
hält fast nichts davon aufgelöst und giebt mit Säuren 
keinen Niederschlag. Ip reinem Wasser dagegen ist die 
Kaliverbindung leicht löslich, etwas weniger in Alko- 
hol. Man läfst dieselbe nach dem Auspressen an der 
Luft liegen, so dafs das überschüssige Kali sich mit 
Kohlensäure sättigen kann, und löst sie dann in mög- 
lichst wenig siedendem Alkohol auf. Beim Erkalten kry- 
stallisirt die Verbindung in haarförmigen Kry stallen« 
Säuren schlagen aus der Auflösung einen dem Chlorin- 
dopten dienlichen Körper in weifsen Flocken nieder, des- 
sen Geruch' weit widriger als der des Chlorindoptens 
ist, der sich aber übrigens diesem ganz ähnlich verhält 
und stark sauer reagirt. Ich nenne ihn C^/orihc/op/en- 
amre. Das chlorindoptensaure Kali giebt mit salpeter«- 
saurem Silberoxyd einen sehr. voluminösen citrongelben, 
in siedendem Wasser nur sehr wenig löslichen, in kal- 
tem Wasser aber völlig unlöslichen Niederschlag, mit 
essigsaurem Bleioxyd eine weifse, mit schwefelsaurem 
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Kupferoxyd eine dunkel parpurviolette ISfettung. Ich 
habe das Silbersalz sur Be^tiauHUii^ des Atomgewichts 
der Chldrindoptensänre benutzt. 

0,308 Grm. chiorindoptensaures Silberoxyd, bei 120^ 
getrocknet, wurden mit kohlensaurem Kali geglüht. Der 
nach dem Auswaschen mit Wasser verbleibende Rück- 
stand der geglühten Masse hinterliefs beim Glühen an 
der Luft 0,112 Süber = 38,70 Procw Silberoxyd. Dies 
giebt für die Chlorindoptensäure das Atomgewicht = 
2299,3. 

0,336 Grm. gaben, mit chromsaurem Bl«ioxyd ver- 
bniiitil:, 0,029 Wasser (es sublimirte etwas Chlbrblei, so 
dafö dieae Zahl zu hoch ausgefallen ist), und 0,303 Köh^ 
lensSure. 

0,186 Gm. gaben 0^165 Köhlenaäore, 
<H657- Gvm. \galen 0,069 Wasser und, 0^58$ Kpihle&aüare. 
(Bei diesem Versuche war die gröüste Sorgfalt aage*^ 
wandt worden^ um jeden Wasserstoffliber^cbioXs zu vex^ 
iMideu, dennoch sublimirten Spuren von Chlorblei.) 
0,440 Grm. gaben 0,630 Chlorsilber. 
Diase Zahlen entsprechen folgender Zusammensetzung ; 





Ber. 




Gef, 








1. 


2. 


3. 


Ci2 == 917,22 


24,64 


24,93 


24,53 


34,62 


H4 = 24,96 


0,67 


0,95 




0,84 


Cle == 1327,95 


35,69 


35,32 






Ag = 1451,61 


39,00 


38,80 







3721,74 100,00 100,00. 
Freie Chlorindoptensänr^, durch Salzsäure und Schwe- 
felsäure au^ dem Kalisalze abgeschieden und im luftlee- 
ren Räume getrocknet, zeigfe folgende Znsammensetzung : 
0,200 Grm. gaben 0,375 Kohlensäure und 0,032 Wasser, 
0,358 Grm. gaben 0,485 Rohleaeaure und 0,055 Wasser, 
0,333 Grm. gaben 0^734 Chlorsilber. 
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Diese Zahlen geben in 100 Theilen : 

1. 2. 

KoHlenstpff. . .38,02 37,46 
Wasserstoff.... 1,77 i,70 , . 

Chlor. 54,63 

Sauerstoff. 5,68 

entsprechend der theoretischen Znsammensefzang : 

Ber. 
Cia = 917,22 38,48 
He = 37,44 1,57 

Clc =£ 1327,95 55,73 
= 100,00 4,22 

2382,61 100,00. 
Diesen Resultaten zufolge verliert die Chlorindopten- 
säure^ wenn sie sich mit Basen verbindet, lAt. Wasser, 
das sie bei der Abscheidnng von der Basis wieder auf- 
nimmt, 

Cl2 H4 Cl6 -h MO 

Ci2 Ht Cl6 + HaO, 
oder sie ist eine Wasserstofisäure, deren Radical sich 
mit dem Radical der Basis verbindet, während ihr Was- 
serstoff sich mit dem Sauerstofife derselben va Wasser 
vereinigt, 

Cl2 H4 Cl6 + H2 

Ci2 H4 Cle + M. 
Das Ghlorindatmit würde das Hydrat der Wasser- 
stoffsäure sein : Ci 2 H4 Ch O -|- H2 -pH2 O. 

Mangel an Material hat mich verhindert, die Un- 
tersuchung dieser Substanzen weiter auszudehnen, oder 
die Versuche über die Zusammensetzung derselben so 
zu vervielfältigen, als ich wohl gewünscht hätte. 
{Fortsetzung folgt.) 
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Beiträge zur chemischen Keimtnifs der 
1 ätherische^ Oele; 

von 

Rudolph Brandes, 

Ueber das ätherische Oel der Laurineen. 
Lorbeeröl. 

JLfas ätherische Oel der Lorbeeren ist^ so viel -ich 
weifs, noch keiner genauen Untersuchung und Analyse 
unterworfen worden, demohnerachtet ist eine solche 
ohne Zweifel von besonderm Interesse, wenn man die 
Wichtigkeit der Producte erwägt, welche die Familie, 
wozu der Lorbeer gehört, insbesondere dem Arzneischats 
liefert. Unter den Producten dieser Familie haben die 
ätherischen Oele derselben vorzugsweise ein Interesse,, 
sowohl was ihre Benutzung betrifft, als auch die in 
neueren Zeiten gewonnenen Kenntnisse ihrer chemischen 
Verhältnisse. Es genügt, in dieser Beziehung nur an 
den Kampher und an das Zimmtöl zu erinnern. Ich 
hielt es dieserhalb für einen Gegenstand von Interesse, 
zu untersuchen, ob das Lorbeeröl in seiner Zusammen- 
setzung und seinem Verhalten mehr dem Zimmtöle oder 
dem Kampher sich anschliefsen würde, oder ob es von 
beiden gänzlich abweiche. Die Familie der Laurineen 
hat gewifs etwas sehr Ausgezeichnetes in ihren ätheri- 
schen Oelen, nämlich die bedeutende Verschiedenheit 
derselben, wie die Vergleichung von Zimmtöl^ Sassafrasöl 
und Kampher sogleich ergiebt , die in ihren äufseren 
Merkmalen nicht nur sehr von einander abweichen, son- 
dern noch mehr in ihren chemischen Yei^hältnissen. In 
Besitz einer Quantität ächten Lorbeeröls, welches ich 
theils selbst hatte bereiten lassen, theils von Hrn. Forcke 
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in Weroigerode destiUirt war, habe ich solches benntat, 
um zar Kenutnifs dieses Oeis und zur Entscheidung obi- 
ger Fragen einen kleinen Beitrag zu liefern. 

Rohes LorbeeröL 

Mit dem Namen rohes Lorbeeröt werde ich das Oei 
belegen, wie es ans der Destillation der Lorbeeren mit 
Wasser hervorgeht. Dieses hat eine schwach gelbliche 
Farbe, ist durchsichtig, in Aether und Alkohol leicht- ^ 
löslich und sein spec. Gew. bei 15® G. = 0,914. Lackmus* 
papier wird davon schwach geröthet. 

• 
Destillation des rohen I^brbeeröls für sich. 

Wird das Lorbeeröl einer Destillation für sich un- 
terworfen, so geht einTheil desselben in wasserklarem 
Zustande über, während der in der Retorte zurück- 
bleibende Theil nach und nach eine schmutzig -bräun- 
liche Farbe annimmt. Die Destillation bedarf jetzt in 
ihrer weitern Fortführung einer stärkeren Hitze, ein 
Beweis, dafs in dem Oele mehre von verschiedenem Siede^ 
puncto enthalten sind. Das in der ersten Periode überdestil- 
lirte Gel wurde daher für sich gesammelt, und das darauf 
folgende ebenfalls. Zuletzt gingen auch bei stärkerer 
Hitze kaum noch Tropfen über, und der Rückstand in 
der Retorte stellte eine schwarzbraune balsamartige zäh- 
flüssige Masse dar. 

Durch die Destillation des Gels für sich war das- 
selbe sonach geschieden in ein leichtflüchtigeres und ein 
sehwerflüchtigeres Oely und in eine zähflüssige "balsam- 
artige Substanz. 

Das leichtflüchtigere öel ist, wie bemerkt, farblos, 

f iecht etwas reiner, dem Cajaputöl ähnlicjj^r als das 

•rohe Gel, ist leicht löslich in Aether und Alkohol, und 
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reagirt schwach sauer. Sein spec. Gew. ist merklich 
geringer als das des rohen Oels, es ist nämlich 0,857. 

Um die Znsammensetsung dieses Oels auszumitteln, 
wurde dasselbe erst über Chlorcalcium von seinem Was- 
sergehalte befreit und dann der Elenientaranalyse durch 
Verbrennen mittelst Kupferoxyd unterworfen. Das Oel 
wurde in kleinen Glaskügelchen in die Verbrennungs- 
rähre gebracht, und diese vor der Luftpumpe entleert. 
Bei dem V9rsuch ergaben : 
0,170 Grin. Oel s= 0,798 Grm. Rohlens. u. 0,286 Gnu. Wasser. 
Dieses giebt fiir die Zusammensetzung des Oels: 

Rohl^enstofiP 81,724 

Wasserstoff.... 11,605 

Sauerstoff 6»691 

100. 
Das schwerflüchtigere Oel hat eine etwas gelbliche 
Farbe, reagirt schwach sauer, ist im Geruch dem vori- 
gen ähnlich, nur etwas weniger rein, es ist leicht^ lös- 
lich in Alkohol und Aether, und sein spec. Gew. eben- 
falls geringer, als das des rohen Oels, obwohl etwas 
gröfser als das des leichtflüchtigen Oels, nämlich 0,885. 
Die Analyse dieses Oels, wie die vorige angestellt, er- 
gjab folgendes Resultat: 
0,369 Grm. Oel ^ 1,090 Grm. Kohlens. u. 0,309 Grm. Wasser. 
Hieraus berechnet sich die Zusammensetzung des 

Oels zu: 

Kohlenstoff 81,630 

Wasserstoff.... 11,711 

Sauerstoff... 6,609 

100; 

Die braune balsamartige Materie j welche bei der 

Destination des rohen Oels als Rückstand erhalten wurde, 

löste sicl^in Alkohol von 80 Proc. nur theilWeise atff, 

eine öligte Materie blieb ungelöst; die Auflösung gab 
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ditrch Verdoottea eine lireiche. kryatalUtiisch körmgtd 
ätibstann. ketzkalüsoge bewirkte ebaiifaUs uur eine 
theilwease Anftösimg der babamartigen Substanz^ eine 
braune öla^e Materie blieb ungelöst. Auä der Aaflösaog 
in kauaischem Kali schied Chlorwasserstoffsänre einen 
g;elblichweifsen Niederschlag ab. Dieser löste sieh in 
heifsem Alkohol aufj auch in Ammoniak tind in letcl^et 
Auflösang bewirkte Ghlorbaryam einen weifsien Nieder- 
schlag, der schon bei mäfsigem Erwärmen sich brannte. 
Ich yermnthete in dieser Substanz anfangs Zimmtsäure 
oder Kamphersäure, es ist mir aber nicht wahrschein- 
lich, dafs sie für eine dieser Säuren gehalten werden 
kann^ leider war die Menge, die davon erhalten wurde, 
zu gering, um nur eine einigermaafsen begründete Ver- 
inuthung darüber aussprechen zu können. Da eine Zer- 
legung der balsamartigen Substanz in ihre näheren Be- 
standtheile nicht möglich war, indef^ jener eben erwähnte 
fk*emde Körper nur einen sehr unbedeutenden Theil der- 
selben ausmachte, so stellte ich doch eine Analyse der 
balsamartigen Materie an, um zu sehen, in welcher Be- 
ziehung ihre Zusammensetzung zu d^m davon abdestil- 
lirten Oele stehen möchte. Die Analyse ergab Folgendes : 
0>46l Orm. Substanz = 1,315 Rohlens. u. 0,462 Grm. Wasser. 

Demnach ist die Zusammensetzung , der balsamarti- 
gen Materie : 

Kohlenstoff 78,850 

Wasserstoff.... 11,135 

Sauerstoff ...... 10,013 

100~ 
Das rohe Oel liefert also durch die Destillation für 
sich zwei Oele von yersohiedenep Flüchtigkeit und ver- 
schiedenem spec. Gew., aber von gleicher Zusammen- 
setzung, sie sind also als isomerisch anzusehen, und eine 
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balsamartige Materie, die von der Ztuammensetzuiif; die- 
ser Oele wesentiich sich tinterseheidet darch einen grö* 
fseren Gehalt an SauerstofT. In dieser balsamartigen 
Materie findet sich zugleich eine Sänre, deren Natur 
aber nicht bestimmt werden konnte, weil diese Sänre 
in zu geringer Menge erhalten wnrde, deren Flüchtig* 
keit aber nicht so grofs ist, wie die der Oele, die ans 
dem rohen Lorbeeröle abdestillirt werden. 

Destillation des rohen Lorbeeröls mit Wasser. 

Ein Theil rohes Lorbeeröl wurde mit einer nöthi- 
gen Menge Wasser in eine Retorte gegeben und der 
Destillation unterworfen, welche sehr langsam von stat* 
ten ging. Als die Hälfte des Oels überdestillirt sein 
mochte^ war die Destillation schwieriger und erforderte 
eine stärkere Hitze 5 sie wurde jetzt unterbrochen. 

Das in der Retorte verbliebene Oel hatte eine etwas 
dunklere weingelbe Farbe und röthete Lackmus merklich. 

Das überdestillirte Oel wurde vom Wasser getrennt 
und war nun vollkommen farblos und wasserklar; sein 
Geruch war weit mehr kampherartig und nach Cajaputöl 
als bei dem rohen und bei dem für sich rectificirten 
Oele ; es zeigte keine saure Reaction, was die oben aus- 
gesprochene Ansicht über die schwerere Flüchtigkeit der 
in dem rohen Oele enthaltenen Säure bestätigt. Dieses 
Oel wurde durch Chlorcalcium völlig entwässert und 
dann der Analyse unterworfen. Diese ergab : 

I. 0,312 Grm. Oel =? 0,920 Grm. Rohlens. u. 0,315 Grm. Wasser 
IL 0,315 t > =0,932 » » » 0,330 t V 

Hieraus folgt für die Zusammensetzung des Oels : 

I. II. 

Kohlenstoff 81,534 81,811 

Wasserstoff . . . 11,251 11,637 

Sauerstoff. 7,115 6,552 



100 100. 
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Daa rectificirte Lorbeerol ist in Aether und in ab- 
salntem Alkohol, wie in Alkohol von 78 Proc, leicht 
löslich; es vermischt sich mit fetten und äAerischen 
Oelen, Talg giebt damit beim Erhitzen eine klare Anf- 
Kjsnng. Wachs wird beim Erhitzen ebenfalls davon auf- 
gelöst, nach Erkalten entsteht eine dickliche weifte Flüs- 



Mit Aetzammoniak bildet das Lorbeerol eine trübe 
Flüssigkeit. 

Behandlung des rohen Lorbeeröls mit haustischen Alhalien. 

Wird Lorbeerol mit concentr. kaust* Kalilauge ge- 
schüttelt, so färbt sich die Lauge bräunlich j dasOelson* 
dert sich nach einiger Zeit auf der Lauge ab. Wird 
letztere vom Oele getrennt und durch Chlorwasserstoff- 
säure zersetzt, so entsteht* ein weifser Niederschlag, der 
in Ammoniak sich auflöslich zeigt. In dieser Auflösung 
in Ammoniak bringt Chlorbaryum einen weilsen Nie- 
derschlag hervor. Als die Barytverbindung unter einer 
Glasglocke erwärmt wurde, schied sich daraus noch 
etwas Lorbeerol ab, welches an den Wänden der Glocke 
in Tröpfchen sic^ verdichtete, die Barytverbindung hatte 
sich etwas gebräunt, durch Chlorwasserstoffsäure zer- 
setzt, schied sich aber die mit dem Baryt verbundene 
Säure als ein weifser Niederschlag wieder aus. Ohn- 
erachtet mehre Unzen Oel auf diese Weise behandelt 
wurden, so wurden doch kaum einige Gran der Säure 
daraus abgeschieden, so dafs sie nicht zum Gegenstände 
einer näheren Untersuchung gemacht werden konnte. 
Ohne Zweifel ist sie aber dieselbe, die oben bei der 
Behandlung der balsamartigen Substanz erhalten wurde. 

Ein Theil rohes Lorbeerol wurde mit gepulvertem 
kaustischem Baryt ^geschüttelt. Es entstand eine dicke 
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'weite imimentartige FUisaigkett, ams^olcber durch wie* 
dftrholtes Auswaschen mit Wasser der BarytiibersdfaiiDB 
eotfemt wurde, worauf man das ganse auf «in Kiter 
gaby auf welchem endlich eine sdimierige Masse zurück- 
blieb. Da diese ohne Zweifel noch eine Menge unTer»- 
bnndenes Oei enthielt, so wurde sie mit Wasser einer 
Destillation unterworfen und dadurch das Oel abgeschie-* 
den. Der Rückstand wurdis durch Chlorwasserstoffsäure 
zersetzt und eine geringe Menge eines weifsen Nieder- 
schlages erhalten, der sich, wie die mittelst Kali abge- 
schiedene, oben erwähnte Säure "Verhielt, aber auch in 
zu geringer Menge vorhanden war, um eine nähere Be- 
stimmung versuchen zu -können. 

Destillation des rohen Lorbeeröls über Kali. 

Wird das rohe Lorbeeröl mit kaustischer Kalilauge 
einer Destillation unterworfen, so findet beim starken 
Erhitzen ein lebhaftes Aufbrausen statt und die De- 
stillation mufs mit grofser Aufmerksamkeit geleitet 
werden. Das auf diese Weise destillirte und vom Was- 
ser getrennte Oel hat jetzt einen äufserst feinen campher- 
ar^igen, dem rectificirten Cajaputöl so ähnlichen Geruch^ 
dafs man es wohl damit verwechseln könnte, er ist nur 
weniger flüchtig und weniger durchdringend. Das über 
Kali destillirte Oel reagirt nicht sauerl Es wurde durch 
Chlorcalcium von allem Wassergehalt befreiet und dann 
der Analyse unterworfen. Es wurden erhalten von: 
I. 0>359Grin. Oel = 1^082 Grm. Kohlens. u. 0,372 Grm. Wasser 
II. 0,153 » » = 0,460 » » » 0,160 » » 

Hieraus ergiebt sich für die Zusammensetzung des Oels : 

I. IL 

RohleastüiBF 83,076 83,133 

WasserstofiP. . . . . 1 1,204 11,621 

Sauerstoff. . . . .. 5,721 « 5,246 

100. \j)0. 
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Pas über Kali fectiQcirte Oel ^^ilLiX% „a\»9 \ »«br 
Kobleostoif und weniger Sauerstoff ala wfM nur daa 
rohe Oel, ' sondern cmch das oiit blofsem Wasser recti- 
ficirte. Ich mafs hier bemerken, dafs e& mir wahrschein- 
lich ist, dafs das» Lorbeeröl mit der Zeit, wie andere 
ätherische Oele, Sauerstoff anzieht und dadurch sich 
verändert. Es spricht dafür auch der Umstand, dafs 
ein rohes Lorbeeröl, welches ich erst kurz zuvor selbst 
dargestellt hatte und das ich nur über Wasser rectifi- 
cirte, bei der. damit unternommenen Analyse eine Zu- 
sammensetzung ergab, die der des über Kali rectificirten 
wesentlich gleich kam, mithin von dem früher ange-- 
führten, bereits älteren, über Wasser rectificirten, eben- 
falls durch einen gröfseren Gehalt von Kohlenstoff und 
einen geringeren von Sauerstoff sich unterschied. Die- 
ses Oel gab bei der Analyse nämlich folgendes^esultat; 
0»330Grm. Oel = ],0066rm. Kohlens. u. 0,343 Grm. Wasser. 

Hieraus folgt für die Zusammensetzung des Oels: 
Kohlenstoff..... 83,791 

Wasserstoff.... 11,478 

Sauerstoff. . . ... 4,731 

100. 
Dieses ist also wesentlich dieselbe Zusammensetzung 
wie die des Oels, welches über Kali rectificirt worden ist. 
Die meisten der vorstehenden Versuche waren im 
Jahre 1838 bereits beendet, als zu jener Zeit in den 
Annalen der Pharmacie Bd. XXVII, 43 u. s. w. die Fort- 
setzung einer interessanten Abhandlung von Th. Mar- 
tins über das natürliche Kampheröl erschien; ich selbst, 
so wie mein damaliger Gehülfe, Hr. Leber, ersahen 
daraus mit grofsem Interesse, dafs unser Lorbeeröl ge- 
nau dieselbe Zusammensetzung habe, als wie Martins 
und Rick er von dem natürlichen Kampheröle angeben. 
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Martins und Rick er fanden nämlich, nach den Ana- 
lysen über das natürliche Kampheröl folgende Resultate. 
1. II. m. Mittel 

G....83|771 82,697 83,018 83,129 
,H.... 11,368 11,320 11,352^.11,346 
0.. .. 4,861 6,983 6,630 6,525 
100. 100. 100. 100. 

Meine Versuche über das Lorbeeröl ergeben: 
I. II. III. Mittel' 

C... 83,075 83,133 83,791 83,334 * 
H.... 11,204 11,621 11,478 11,434 
' 0.. .. 5,721 6,246 4,731 6,232 

100. 100. 100. 100. 

Diese Zusammensetzung entspricht folgender Ato- 
menformel : 

20 At. Kohlenstoff = 1528,740 83,611 
32 » Wasserstoff = 199,648 10,919 
■ 1 » Säuerst off = 100,000 6,469 

\ * 1828,388 100. 

Man sieht, dafs dieses genau die Formel ist, welche 
Martins und Rick er vom natürlichen Kampheröl 
angeben. Ich habe später die Analysen wiederholt und 
dieselben Resultate erhalten. 

Wir haben also das interessante ErgebnifB, dafs das 
jreine ätherische Oel der Lorbeeren dem natürlichen Kam- 
pheröl gleich zusammengesetzt ist. Von dem Zimmtöl 
weicht dagegen das Lorbeeröl gänslich ab, denn dieses 
ist nach den Versuchen von Dumas und Peligot Cis 
Hi6 O2 und nach Mulder's davon abweichender Ana- 
lyse C20 Ha -2 O2 *). Mulder fand in zwei Analysen für 
die Zusammensetzung des Zimmtöls: 



"^ Yergl. diese Zeitschr, 2. R, Bd. XIl, 194, wobei su be- 
merken, dafs die früher von BlancHet angestellte Ana- 
lyse {Annalen der Pharmacie VII, 163) mit den AnalyseA 
von Mulder wesentlich übereinstimmt. 
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Kohlenstoff . . . 81>773 81,090 
Wasserstoff. . . .6,907 7,036 

Sauerstoff. . . . .11,320 10,974 



100 100. 

Von dem Cajaputöl weicht das reine rectificirte 
Lorbeeröl in seiner Zusammensetzung eben so sehr ab, 
obwohl es demselben im Geruch so sehr ähnlich ist, als 
von dem Zimmtöl. Das Cajaputöl ist nach Blanchet'*') 
zusammengesetzt aus : 

10 At. Kohlenstoff... 78,12 
18 » Wasserstoff . . II ,49 

l ' Sauerstoff 10,38 

100, 
Dieses ist merkwürdiger Weise genau die Zusam- 
mensetzung, welche die balsamartige Materie besitzt, 
die bei der Rectification des rohen Lorbeeröls erhalten 
wird, und das Cajaputöl nähert sich daher in seiner 
Zusammensetzung dem rohen Lorbeeröl. 

Die Fortsetzung der Versuche über das Lorbeeröl, 
die das interessante Resultat der gleichen Zusammen- 
setzung desselben mit dem Kampheröl gegeben hatten, 
betraf nun die Erforschung seines Verhaltens gegen einige 
andere Körper. Diese Versuche wurden indefs durch 
überhäufte anderweitige Geschäfte unterbrochen und sind 
erst vor einiger Zeit wieder aufgenommen worden. 

Laurel Oil 

\^\? Unter dem Namen Laurel oil ist von England aus 
ein Lorbeeröl in Handel gebracht worden, welches vor- 
züglich als ein kräftiges Mittel gegen rheumatische 
Schmerzen empfohlen wurde. Dieses Oel ist schon seit 
zwanzig Jahren bekannt. Wenigstens giebt Virey im 



*) Annalen der Pharm. VII, 161. 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 12 
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Joum. de Pharm. X, 547, aidie auch dieses Archiv h R. 
XIIIj 291y eine Beschreibang^ von einem natürlichen Lor- 
beeröl inative Oil of Laurei)^ welches aus dem spani- 
schen Guyana kommen soll. Die Einwohner gewinnen 
dieses Oel aus einem Baume, welchen sie Azeyte de Sas- 
safras nennen und der zur Familie der Laurineen ge- 
hört. Dieser Baum soll sehr gro£s und schön sein, und 
in den Wäldern von Parima und an den Ufern desOri- 
nocco sehr häufig wachsen. Wegen Mangel einer genauen 
botanischen Untersuchung ist es zweifelhaft, ob dieser 
Baum zur Gattung Ocoteäy Persea, oder Litsaea gehört. 
Das Oel ist dicklich und bräunlich. Zur Gewinnung 
desselben werden die eigenthümlichen Gefäfse der Rinde 
aufgeritzt, worauf das Oel ausfliefst und von den Ein- 
wohnern in Calabassen gesammelt wird. Auch recti* 
ficirt ist es schwerer als Alkohol, bleibt dann durch- 
sichtigi schmeckt stechend erwärmend, riecht aroma^ 
tisch dem flüchtigen Oele derConiferen gleich, verdun- 
stet an der Luft völlig, ist sehr entzündlich und ver- 
brennt ohne Rückstand. £s löst Kautschuk, Wachs, 
Harz und Kampher auf, und ist in Alkohol undAether 
löslich. Man soll es als Diureticum gebrauchen. 

Hr. Medicinalrath Dr. Krüger in Pyrmont hatte 
durch einen Freund etwas dieses Oels erhalten, seiner 
Güte verdanke ich eine kleine Probe davon« Dieses 
Oel ist nicht das oben erwähnte rohe Oel, sondern, wenn 
es wirklich davon herstammt, müfste es das rectificirte 
sein. Es ist nämlich völlig farblos und wasserklar, riecht 
dem Cajaputöl ähnlich, wie das über Kali destillirte 
Lorbeeröl. Leider war die Menge dieses Oels, die mir 
zu Gebote stand, so gering, dafs ich keine weitern Ver- 
suche als eine Analyse davon -anstellen konnte. Diese 
gab folgende Resultate : 
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M43 Crm. 0«! 3= 0^57 Grm. Kohkns. u. 0,307 Grm. Wasser. 
Hiernach berechnet fiicb für die Analyse dieaes Oels : 

Kohlenstoff..... 77446 

Wasserstoff 9,^4 

Sauerstoff 12,850 

100. 
Dieses Oel hat nun zwar eine andere Zusammen« 
setzung als das rectificirte Oel der Lorbeeren^ nähert 
sich aber in seiner Zusammensetzung der der dicklichen 
balsamartigen Masse, welche bei der Rectification des 
rohen Lorbeeröls zurückbleibt. £s ist möglich, dafs 
auch das analysirte Laurel oil beim Rectificiren eine 
solche Substanz noch würde zurückgelassen haben. We- 
nigstens habe ich mich davon überzeugt, dafs das Laurel 
oil den Sauerstoff der Luft leicht anzieht und eine dick- 
flüssigere Consistenz annimmt, so dafs dieser gröfsere 
Gehalt an Sauerstoff vielleicht dieser Eigenschaft des 
Oels zuzuschreiben ist, und auch die balsamartige Masse 
in dem .rohen Lorbeeröl einer gleichen Oxydation ihre 
Entstehung verdankt Es ist aber möglich, dafs dieses 
Oel nicht zu der Reihe des Lorbeeröls gehört, sondern 
dem Sassafrasöl sich mehr anschliefst, was spätere Ver- 
suche ergeben werden. 

{Fortsetzung folgt.) 



Ueber die Camphene ; 



von 



Souheiran und Capitaine. 

Das Wort Co»ipA^*) gebrauchen wir als den ge- 
nerischen Ausdruck für diejenige Gruppe der ätherischen 

*) Camph^n ist nur der generiscke Name für alle Terbiadungep 

12* 
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Oele, welche ans Kohlienstoff und Wasserstoff im Ver- 
hältnifs der Atome = 5 : 8 bestehen, und die Eigenschaft ' 
besitzen, mit ChlorwasserstofFsänre sogenannten künst- 
lichen Kampher zu bilden. Nach bekannten Versuchen 
gehören zu dieser Gruppe Terpentinöl, Citronöl und 
wahrscheinlich auch die Oele anderer Hesperideen, das 
ätherische Oel des Copaivabalsams, und wahrscheinlich 
auch das der Wacholderbeeren und des Pfeffers, die 
Dumas ebenso zusammengesetzt fand; endlich sind von 
Ettling zwei ähnliche Oele angeführt worden, wovon 
das eine einen Bestandtheil des Nelkenöls, das andere 
des Baldrianöls ausmacht. Unsere Kenntnisse über die 
molekulare Constitution dieser Oele sind aber von ge- 
ringem Umfange. Dumas hat gezeigt, dafs die Sätti- 
gungscapacität des Terpentinöls undCitronöls sehr ver- 
schieden ist, dafs sie für erstes die Formel C20 Ha 2 und 
für das zweite die Formel CioHie ergiebt. Blanchet 
hat bewiesen, dafs das ätherische Oel des Copaivabal- 
sams einen Kampher giebt, welcher dieselbe Zusammen- 
setzung hat als der des Citronöls. Unsere Versuche 
über die ätherischen Oele aus der Ordnung der Cam- 
phene werden der, durch die Arbeiten unserer Vorgän- 
ger schon so interessanten Geschichte dieser Körper, 
neue nicht unwichtige Thatsachen hinzufügen« 

Terpentinöl. 

Die Verbindung des Terpentinöls mit Chlorwasser- 
stoffsäure, bekannt unter dem Namen : künstlicher Kam- 



von Gs Hs. Die Endung en gebrauchen wir für alle die 
AU3: Kohlenwasserstoff -bestehenden ätherischen Oele, wel- 
che mit Ghlorwasserstoffsäure eine feste Verbindung bil- 
den^ die Endung Hin für diejenigen, welche einen flussi- 
gen Kampher liefern. 
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pher, ist ihrer Zasammensetzung nach von Dumas ge- 
nau festgestellt worden, während derselbe aber dafür 
hält) dafs das Terpentinöl gänzlich in künstlichen Kam- 
pher umgeändert werden kann, sind die Beobachtungen 
anderer Chemiker, welche mit dieser Untersuchung sich 
beschäftigten, namentlich von Blanchet undSell, ent- 
gegen, und führen dahin, dafs das Terpentinöl zugleich 
eine feste und eine flüssige Verbindung liefern kann. 
Weiter betrachtet Dumas dasOel, welches als Bestaud- 
theil (Camphen) in der festen Verbindung enthalten ist, 
als das Oel selbst, während Blanchet und Seil die- 
sem Oele andere Eigenschaften und namentlich einen 
andern Siedepunct zuschreiben. 

Wir haben vielfach Terpentinöl mit Chlorwasser- 
atoffgas behandelt, aber bei keiner Operation ist uns eine 
vollständige Umwandlung desselben in künstlichen Kam- 
pher vorgekommen. Die Existenz eines flüssigen Ter* 
pentinkamphers ist hiernach für uns nicht zweifelhaft, 
und wenn man auch mit Dumas annimmt^ dafs das 
Terpentinöl unter gewissen Umständen sich vollständig 
in festen Kampher verwandelt, so bleibt doch sicher, dafs 
dieses nur Ausnahme ist^ und dafs man fast immer zu 
gleicher Zeit eine feste und eine flüssige Verbindung 

erhält. 

Ueber die Zusammensetzung dieses flüssigen Kam- 
phers wissen wir nichts Bestimmtes. Blanchet und 
Seil haben, auf die Erwägung gestützt, dafs das Ter- 
pentinöl und das Oel, welches einen Bestandtheil seines 
festen Kamphers ausmacht, gleich zusammengesetzt sind^ 
auch für die Base des flüssigen Kamphers dieselbe Zu- 
sammensetzung angenommen, indefs keine Anal3^8e dar- 
über angestellt*). 

*) Vergl. Annalen der Pharm. VI, 277. Br. 
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Zar Darstellung de$ künatUcheQ Kiwpber« bubea 
vrir rectificirtes und entwässertes Terpentinöl auf ge* 
wohnliche Weise mit ChlorwasserstoSgas behandelt. 
Nach Abscheidung des festen Kamphers wurde der flüssige 
Theil, welcher einen großen UeberschuLi an Cblorwa»* 
sertoffisäure enthielt, einige Minuten lang im Wasser* 
bade erhitzt, und dann dem Erkalten überlassen^ wo* 
durch sich eine neue Quantität fester Kampher absetste. 
Der flüssige Kampher wurde dann mit gepulverter Kreide 
gesättigt, wozu eine nur geringe Menge erforderlich 
war, und dann noch einer Kälte von — 4® C. und — 10® C. 
ausgesetzt* Durch jedes Erkalten wurde eine neue Quan- 
tität fester Kampher abgeschieden. Die kalte Flüssig* 
keit hatte eine halbsyrupartige Consistenz$ bei einer 
Wärme von 15 bis 18® C. wurde sie aber sehr dünn** 
flüssig; sie enthält gewifs noch etwas festen Kampher, 
der sehr leichtlöslich ist. 

Diesen flüssigen Kampher haben wir der Analyse 
unterworfen, derjenige, welchen wir anwendeten, war 
vorher in seinem doppelten Volum Alkohol gelöst^ durch 
gereinigte Thierkohle gebleicht, und dann aus dem Fil- 
trate durch Wasser gefallt, worauf er durch Chlorcal- 
cinm getrocknet wurde. Zwei Analysen"^) gaben fol- 
gende Resultate : 

Rohlensto£P. . .69,50 71,24 

Wasserstoff.... 9,69 9,36 

Chlop .... . . . .20,81 19,40 

100 100. 



*) Die Verlirennung geschah mit chromsaurem Bleioxyd. Bei 
diesen wie bei don folgenden Versuchen wurde an den 
Liebig'schen Raliapparat noch eine kleine Rohre mit Chlors 
calcium befestigt^ deren Gewichtsvermehrung dem Gewicht 
der Kohlensäure zugesetzt wurde. Diese Röhre wurde ab- 
genommen, ehe man, Luft durch den Apparat leitete. 
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WirfiAdcobaer ako dieselbe ZosammeiiAeteaagy wie 
die diea festen Kampbers des Terpentinöls, und es lafst 
sich hieraus schliefsen, 1) dab die Base des ftossigen 
Kamphers aus denselben Elemente» and in denselben 
Verhähnissen besteht, als (hs Terpentinöl, 2) dalSs diese 
Baae dies flüssigen Kampbers diesdbe Sattigungscapacität 
besitst, als das Oel, welches im festen and flüssigen 
Kampher mit Chlorwasserstoffsänre verbunden ist. Ans 
den vergleichenden Eigenschaften beider lä£it sich scblie- 
ffien» ^fs, wemi ihre Basen dieselbe Atomenxusammen^ 
setanng^hsAen, ihre molekoläire Constitution doch wesent- 
lich Tcrschieden sein mufs. 

Ist nun die Base des festen Kamphers, wie Dumas 
glaubt, das Terpentinöl selbst, oder mufs man mit Bl au- 
ch et annehmen, dafs es verschiedene Eigenschaften be- 
«itst? Zbv Aufhellung dieses Punctes haben wir das 
aus dem festoa Kampher, durch wiederholte Destillation 
über Aetsshalk, in einer Röhre, die mit Stückchen ge- 
brannten Kalk angefüllt und in eine Temp. von 19S---* 
2©0^ C. erhaHen wurde, dargestellt. Diesen von Chlor- 
wasserstofiBsäure völlig befreiten Körper nennen wir 
Tereben^ es ist das Comp Ae?» von Dumas, das2><ii^/yon 
Blanchet und Seil. 

Das reine über Chlorcalcium getrocknete Tereben 
kocht bei 155^ C, dieser Siedepunct ist constant, nur 
gegoi Ende der Destillation steigt das Quecksilber ein 
wenig höher; denselben Siedepunct hat das Terpentinöl^ 
Das spec. Gew. beider Körper ist gleich, und, wie aoeh 
schon Dumas gefunden, das spec. Gew. ihrer Dämpfe. 
Nur im. Gerach beider Körper bemerkt man einen ge- 
ringen Unterschied. Dumas kennte um so mehr die 
Identität beider Körper annehmen, als er fand, dafs das 
Tereben mit Chlorwasserstofigas wieder künstliehen 
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Kampher bildet Unsere Versuche ergaben, dafs es sich 
dem Terpentinöl ganz gleich verhalte, nämlich^ dafs es, 
wie dieses, zugleich festen Kampher, flüssigen Kampher 
und mehr oder weniger einer braunen Materie bildet. 

Dennoch unterscheidet sich das Tereben vom Ter- 
pentinöl wesentlich durch seine Molekular-Constitution. 
Nach Biot lenkt das Terpentinöl die Strahlen des po- 
larisirten Lichts links ab, und behält diese Eigenschaft 
in dem festen Kampher unverändert, indem die Rich- 
tung und Intensität der Rotationskraft desselben in völli- 
gem Verhältnifs stehen mit dem darin enthaltenen äthe- 
rischen Oele. Ferner aber hat Biot gefunden, dafs diese 
Kraft bei dem reinen Tereben beträchtlich geschwächt 
war. Wir haben nun hierüber, unter Bio t's Anleitung, 
Versuche angestellt, welche Folgendes ergaben : 

Das Terpentinöl behält sein eigenthümliches Rota- 
tionsvermögen auch in dem festen Kampher, und ist in 
dieser Verbindung enthalten, ohne irgend eine Verände- 
rung seines molekularen Zustandes. Das Tereben aber 
für sich, oder das Oel, welches man durch Zersetzen 
des festen Kamphers mit Wasser enthält, zeigt kein Zei- 
chen mehr von Rotation, es ist ein ganz neuer Körper, 
mit einer ganz andern Molekular -Constitution, es ist 
nicht das regenerirte Terpentinöl. Der Umstand, d^ Biot 
im Tereben noch eine geringe Rotationskraft des Ter- 
pentinöls fand, liegt darin, dafs das von ihm untersuchte 
Product noch etwas unzersetzten festen Kampher ent- 
hielt, wovon wir uns durch eine Untersuchung über- 
zeugten. 

Das Tereben zeigt einen noch bemerkenswertheren 
Character. Mit Ghlorwassersto%as liefert es eine feste 
Verbindung, die dem festen Kampher des Terpentinöls 
ganz ähnlich ist; untersucht man aber das Rotations- 
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irermcjgen dieser neuen Verbindung, so findet man es 
fast nnll^ das Tereben verbindet sich folglich mit dem 
Chlorwasserstoff, ohne das ursprüngliche Terpentinöl 
wieder zu reproduciren. 

Wir sehen hier also zwei Körper, bemerkenswerth 
durch ihre aufserordentliche Analogie, man könnte sagen 
Identität, ihrer physikalischen und chemischen Charac- 
tere, und worin das Molekül doch auf eine verschiedene 
Weise constituirt ist. Zur deutlichen Unterscheidung die* 
ser Körper wollen wir den Namen Gamphen für das Oel 
behalten, welches in dem gewöhnlichen künstlichen festen 
Kampher enthalten, und vielleicht nichts anderes ist, 
als Terpentinöl, und Tereben für dasjenige Oel, welches 
durch die Zersetzung dieses Kamphers durch Aetzkalk 
erhalten wird, und sich in der zweiten Kampherart fin- 
det, und kein Rotationsvermögen besitzt. 

Das Oel, welches die Basis des flüssigen Terpentin, 
kamphers ausmacht, ist von Bi auch et und S^ll mit 
dem Namen Peucyl bezeichnet. Wir werden es unse- 
rer Nomenclatur gemäfs Peucylen nennen. Jene Che- 
miker fanden seinen Siedepunct von dem des Terpen- 
tinöls verschieden. Unsere Versuche haben andere Re- 
sultate ergeben. Wir wollen zuerst anführen, dafs es 
uns nicht gelang, den flüssigen Kampher von all^m festen 
Kampher zu befreien; es gelang uns nur, mittelst Kälte 
ein reineres Product zu bekommen, als Blanchet und 
Seil, so da£s der Rückhalt von festem Kampher die 
Erkennung der wichtigsten Eigenschaften nicht hindern 
konnte. Wir haben schon gezeigt, dafs dieser flüssige 
Kampher dieselbe Zusammensetzung hat als der feste, 
obwohl er eine verschiedene Base enthält. 

In dem flüssigen Kampher ist die Rotatioh wie im 
festen, links, aber für das Verhältnifs des darin enthal* 
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tcnen Oek adiwächer. Wir schliefen hieraus^ dafis die 
MateKe, welche einen Bestandtheil iß9 Kaniphers ans- 
mackt, in dem Terpentinöl nicht präesistirt, sondern 
dnrch den Einfinfs der Salzsäure sieh bildet. Da nun 
der flüssige Kampher stets einen festen Kampher znrück- 
hälty so könnte man annehmen, daib sein Rotations vermö« 
gen Von diesem Rückhalt an festem Rampher herrührt, 
ako der flüssige Kampher nicht die Eigenschaft besitze, 
die Strahlen des polarisirten Lichtes abzulenken, indefs 
haben uns vielfache Versuche zu der Annahme geführt, 
dals er keine so beträchtliche Menge festen Kampher 
enthalten könne, als es nach dieser Voranssebrang der 
Fall sein mü£ste. Es ist daher als erwiesen anzusehen, 
dab die molekulare Constitution des Oels des flüssigen Ter^ 
pentinkamphers von der d^ss Terpentinöls vera^ieden ist 

Durch Zersetaen des ftüssigeii Kamph«rs mit Kalk 
erhält man daraus ein Oel> TerebUem^ wdckes dem Te- 
rebcn ganz analog ist; SiedpHoet, specu Gewitzt, Diebiig- 
keit des Dampfes und chemische Zusammensetzung sind 
gleich, beide haben kein Rotationsvermögen, aber das 
Terehilen unterscheidet sich wesentlich vom TttPeben 
dadurch, dafs es keinen festen Kampher bild^> die Chlor* 
wasserstoifsänre verbindet sich damit, die Materie wird 
braun, bleibt aber flüssig. 

Die neue Verbindung^ welche dnrcb Einwirkung 
der Cfalorwasaerstoffsäure auf das Terebüen entstandsn 
ist, hat kein Rotationsvermögen. Das Peucylea verätt* 
dert alsoy wie das Camphen, seine Natur, wenn es ans 
der Verbindung mit Chlorwassersteffiiäure heranslrit» 
beide sind darin ganz analog. 

Was nun die Ansicht betrifft, dafs das Terpeatinfil 
zwei verschiedene Oele enthalte^ eins, welches in die 
Bildung des festen, das andere, welches in* die des fliüs« 
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Aigen K^UPiphers eingeht, oder dafa das Terpentinö') eine 
cttofaclie S^naammenaetsmiig ^i, welche dorch den TSbi^ 
flufs der Säure eine Veränderung erleide, so münden 
wir glauben, bei Erwägung des constanten Siede- 
punctes des Terpentinöls, dafs sein Rotatiansvermögen 
in dem Theil, welcher in den festen Rampher eingeht, 
völlig sich wiederfindet, während es in deniTheil, wel* 
eher in den flüssigen Kampher eingeht, merklich ge* 
schwächt ist, dafs dieser letzte Theil in dem Terpen- 
tinöl nicht präexistirt, sondern ein Resultat der Ver- 
änderung ist, die das Oel zum Theil erlitten hatte. 

Folgende Tafel wird die Polarisationsverhältnisse 
näher bezeichnen. 

Terpentinöl und seine Abteitungen. 




Terpemtinol... 

Fester künstl. 

Rampher^ auf- 

ifässig. künstl. 
Kavxpher .... 

Tereben 

-*- kaniph. 

Terebilen . 

— kamph. 



0,860 


TdMUlim. 


0,834 


78 


i»ei7 


78 


0,860 


78 


» 


* 


0,860 


78 


» 


* 



— 29 \ 

— 4,433 % 

— 15,802 \ 
Unmerklich 
Unmerklich 
Unmerklich 
Unmerklich 



— 43^38\ 

— 6,814 Tii 

-- 19,920 1^ 
Unmerklich 
Unmerklich 
Unmerklich 
Unmerklich 



Aus den in dieser Tafel mitgetheilten Beobachtun-» 
gen ergeben sich folgende Schlüsse. 

1) Das Tereben und TerMlen haben eine andere 
Molekularconstitntion, aU das Terpentinöl, weil dieses 
ein kräftiges RotationsvennÖgen besitzt, jene aber beioe 
Rotalionakraft haben. 
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2) Der feste Kampher betrug in der Auflösung in 
Alkohol an Gewicht nur ^ derselben, das eigenthüm- 
liche Vermögen dieses Kamphers ist also Smal — 6,814 
= — 34^,0727115, weil der Alkohol keine merkliche Rota- 
tionskraft besitzt. 

3) Das Oel des festen Kamphers betr. darin 0,7915. Die 
Rotationskraft dieses Oels ist also — ^5^^=-43*,a483V 
nahe derjenigen des ursprünglichen Oels gleich. 

4) Die Farbe des beobachteten flüssigen Katnphers war 
anfänglich roth. Die Abweichung des gelben Strahls ist 
hier von der des rothen Strahls abgeleitet, multiplicirt 
durch 1^, gemäfs den Gesetzen der Dispersion der Po- 
larisationsebene bei den vorhergehenden farblosen Pro- 
ducten. Die Gewichtsmenge des ursprünglichen Oels, 
welches in diese Verbindung eingeht, . ist die nämliche, 
wie beim festen Terpentinkampher, nämlich 0,7915 in 1. 
Die eigenthümliche Kraft dieses Theils des Oels in der 
Verbindung, ist also — ^jAy|??==-- 25%1678li,, sie ist 
also weit geringer, als die des ursprünglichen Oels. 

Aus dem Vorstehenden lassen sich folgende Schlüsse 
ziehen : 

1) Die Chlorwasserstoifsäure giebt durch ihre Ein- 
wirkung auf Terpentinöl zwei verschiedene Verbin- 
dungen 5 die eine ist der feste Kampher ^ das darin ent- 
haltene Oel (Camphen nach Dumas) hat seih ursprüng- 
liches Rotationsvermögen behalten. Die andere Ver- 
bindung ist flüssig, und enthält ein Oel, welches unter 
dem Einflufs der Säure eine Modification erlitten hat, 
wornach es seine chemische Zusammensetzung und 
Sättiguhgscapacität noch behalten, indefs die Eigen- 
schaft verloren hat, festen Kampher zu* bilden. Dieses 
modificirte Oel, welches wir Peucylen nc^neä, besitet 
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in dem flüssigen Kampher ein Rotationsvermögen nach 
links, welches schwächer ist als das des Terpentinöls. 

2) Die Zersetzung des festen Terpentinkampfaers 
durch Kalk, giebt ein eigenthümliches Oel, welches D|i- 
mas als Terpentinöl betrachtet ^ wir haben ihm den Na- 
men Tereben gegeben. Dieses ist dem Terpentinöl ganz 
gleich, nur hat es £em Rotationsvermögen. Dieser Kör- 
per giebt mit Chlorwasserstoflfsäure wieder einen festen 
Kampher, aber dieser hat ebenfalls nicht die £igens<^haft, 
die. Strahlen des polarisirten Lichtes abzulenken. 

3) Der flüssige Terpentinkampher pder das Peucy- 
lenchlorhydrat hat dieselbe chemische Zasammensetzung 
wie der feste Kampher, und giebt durch Zersetzen mit 
Kalk ein Oel, welches die gröfseste Aehnlichkeit hat mit 
dem Tereben und dem Terpentinöl. Dieses neue Oel, wel- 
ches wir Terebilen nennen, unterscheidet sich in der 
That von dem Tereben nur in dem einen Puncte: das 
Terebilen giebt keinen festen Kampher; von dem Ter- 
pentinöl aber unterscheidet es sich durch seinen Geruch 
und dafs seine Rotationskraft null ist. 

4) Das Camphen^ Tereben, Peucylen und Terebilen 
liefern eine merkwürdige Reihe von vier isomerischen 
Körpern, die aus 'denselben Elementen in denselben Ver- 
hältnissen bestehen, dieselbe Sättigungscapacität haben 
und deren jeder doch einen besondern molekularen Zu- 
stand besitzt. Dieses ist vielleicht das merkwürdigste 
Beispiel von Isomerie, was . die Wissenschaft bis jetzt 
kennt. Das Tereben und Camphen sind für den Che- 
miker dieselben Körper; dieselbe Identität bieten das 
Peucylen und Terebilen dar; die Chemie ist nicht im 
Stande sie zu unterscheiden und doch ist die moleku- 
lare Constitution dieser Körpier verschieden. 
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CiironöL 

Das Gitronöl, welches zu iinsern Versuchen diente, 
danken wir der Gefailigkeit des Hrn* M«ro, Destilla- 
teurs au Grasse. Dieses Oel wurde durch Destillation 
mit Wasser rectificirt; die erste H&lfte des Destillats, 
über Ghloraatrium entwässert, hielt ein spec. Gewicht 
TOn OfSiS« In einer Retorte im Oelbade erhitzt, £ei^te 
dieses Oel an einem eingetauchten Thermometer 160^ C, 
als sich Blasen zu bilden anfingen. Diese Temperatur 
blieb eine ziemliche Zeit stationär, bis sie später auf 
175 • C. siiegy wo die Operation beendet wurde. Der 
Eückstand des Oels in der Retorte war wenig gefärbt 
und schien keine merkliche Veränderung erlitten zu 
haben« Das spec. Gewicht des ersten Products dieser 
Rectification war 0,844, die Dichtigkeit des letztern 0,853. 
Bei der Rectification einer grolsen Menge des Oels (3 
KUogr«) erhielten wir zuletzt ein Oel, dessen Dichtig^ 
keit auf 0,877 stieg. Diese Veränderungen können ent- 
weder von einem Gemenge verschieden flüchtiger Oele 
oder von Veränderungen eines einzigen durch die 
Wärme bedingt sein. 

Biot hat eine Ablenkung von +80^,484/ für ein 
Citronöi von 0,848, für eine Länge von 100 Millim. 
und einer idealen Dichtigkeit = 1 gefunden. 

Unsere Versuche mit rectificirten Oelen haben uns 
folgende Resultate gegeben. 



Digitized by 



Google 



lieber Camphene. 



183 



Citronöl. 



Beobaclitete 
Flässigkeit. 



tJ 


U hß 


I 


•slTo- 


•IT 




JA 


ö SS 2 
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:eo-0 "^ 
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bSi 



I 



CO 



&0 



lajj 



— -- 5; 4> *«( 



o 

« 5 S 



.3 .SP 

dP 



Rectific. Citronöl 

Citronöl V. Grasse^ 
erstes Prodact.. 

Dasselbe^ letztes 
Product 



Letztes Product 
einer Rectifica- 
tion V. 3 Kilogr. 
Oel 



0,864 


78Millim. 


0,814 


78 


0,853 


78 


0,877 


78 



52%9 / 



+ 52,6 / 

+ 52/ 



+ 10,5 / 



+ 800,916 / 
+ 79^,749 / 
+ 78,156 / 



+ 15>349 / 



AufiPallend ist das geringe Rotationsvennögen des 
letzten Oels. Wir werden später ein Bergamo ttöl fin- 
den , bei welchem nicht nur die Intensität, sondern 
auch die Richtung* der Ablenkung verändert ist. 

Die Dichtigkeit des Dampfes des Oels von 0,844 
spec. Gew. fanden wir in zwei Versuchen 0,487 nn<l 
0,48l9 nämlich dieselbe, wie die des Terpentinöls. 

Dumas hat beobachtet, dafs fast die gan^e Menge 
des Oels sich in festen Kampher verwandelte j von 
Saussure, Blancfaet und Seil erhielten eine ziem- 
liche Menge festen Kampher. Unsere Versuche haben 
dasselbe Resultat der letzten Chemiker gegeben, so dafs 
unter diesem Gesichtspuncte eine völlige Analogie des 
Citronöls und des Terpentinöls besteht. 

Der Citronölkampher besteht nach den Analysen 

von Dumas, Blänchet und Seil aus: 

10 At. Kohlenstoff 57,97 

18 » Wasserstoff 8,51 

2 » Chlor .38,52 

100. 
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Oder: 

Citren 864,186 65,5 

Ghlorwasserstoffsäure. . . .455,130 34,5 



1319,316 lOOA 
Der feste Kampher des Citronöls ist merKwürdij 
durch seine leichte Zersetzbarkeit. Schon durch Ver- 
dunsten seiner alkoholischen Lösung wird er zumTheil 
zersetzt Bei der Destillation aus einer Retorte schei- 
det sich viel Salzsäure ab, bei 142^ ist die Entwicklung 
des salzsauren Gases so stark, dafs man an ein wahres 
Kochen glauben sollte. Diese leichte Zersetzung macht 
jeden Versuch zur Bestimmung des Dampfs des Citron- 
kamphers unnütz. 

Um zu erforschen, ob das Citronöl in dem festen 
Kampher seine eigenthümliche Ablenkung nach rechts 
behält, versuchten wir das Rotationsvermögen dieses 
Kamphers zu bestimmen. Da dieser Kampher in kaltem 
Alkohol schwer löslich ist, so machten wir eine Auf- 
lösung desselben in Citronöl, dessen Rotationsvermögen 
durch einen besondern Versuch bestimmt war. Es er- 
gab sich, dafs das Oel, welches einen Bestandtheil des 
festen Kamphers ausmacht (Citren nach Dumas) keine 
Spuren der Rotationskraft mehr zeigt, die dem ursprüng- 
lichen Oele angehört. Folgendes sind die Details der 
Beobachtung. 

Das Oel, welches zur Auflösung diente, hatte ein 
Rotationsvermögen von + 77^,66 / für den mittlem 
gelben Strahl. Die Auflösung bestand aus 1 Theil des 
festen Citronkamphers = 0,7401 des Oels, und 2 Th. 
Citronöl. Die Dichtigkeit der Auflösung war 0,909, 
die Länge der Röhre 78 Millim., die Rotation rechts er- 
gab sich -|~ 36^25/. Die Rotation, welche unter diesen 
Umständen das Citronöl, in welchem der Kampher anf- 
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gelöst war, bewirken mu&te, würde 36^,637 rechts sein. 
Es ergiebt sich hieraus, dafs die ganze beobachtete Ab- 
lenkung dem Auflösnngsmittel angehört» und dafs das 
Oel, welches einen Bestandtheil des festen Kamphers 
ausmacht/ kein Rotationsvermögen besitzt. Diese That* 
Sache ist um so bemerkenswerther, als man das Gegen- 
theil für den festen Kampher des Terpentinöls beobachtet. 

Zur Abscheidung des Oels aus dem festen Kampher 
destillirten wir denselben zuerst aus einer Retorte, wo* 
durch sich ein ziemlicher Theil Chlorwasserstoffsäure 
absonderte, und liefsen es dAnn im Dampfzustande über 
Kalk strömen, der zu 180^ erhitzt war, wie bei der 
Darstellung des Terebens. 

Das erhaltene Citren besafs einen Citrohengerucb, 
aber weniger angenehm als däsCitronöl, seine Dichtig- 
keit war 0,847, fast dieselbe wie die des tectlficirten 
Citronöls. ^Beiih Erhitzen in einer Retox^e* blieb der 
Siedepunct bei 156^ C. einige Zeit beständig, spater 
färbte sich det Rückstand etwas. Die Dichtigkeit des 
Dampfs des Citrens fanden wir 4,73. Gahour« hat 
sie zu 4,891 bestimmt. Die Dichtigkeit des Dampfs des* 
Citrens ist also dieselbe wie die des Citronöls und des 
Terpentinöls. 

Dadurch, dals es nicht die Eigenschaft besitzt, die 
Strählen. des polarisirten. Lichts abzulenken, untersehei« 
det es sich vom Citronöl^ zwischen diesen beiden Kör^ 
pern ist derselbe Unterschied, ak zwischen .dem Tere« 
bfeh und Terpentinöl. '» : '; 

/: Wird das Citren aufs neue mit Chlorwa^serstofi^as 
behandelt, so verhält es siiih^i^mscheinend dem'^Gitronä 
analog» es wird gefärbt und liefert einen flüssigen und 
eisen festen. Kampher. Wegen Mangel ah Materie 'faä^ 
ben wir nicht imtersucheii können^ ob dasiOel^ welches 
Arch. d. Pharm. U. Reihe. XXII. Bds. % Hft. 13 
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einen Bestandibeil der neuen festto Verbindnnj^ ans* 
mgcht, ^ie das Citronöl die Eigenschaft besitst» den 
polarisirten Lichtstrahl rechts ^{»zalenken, öder ob es> 
wie das Citren dieselbe nicht besitst, welches wahr- 
«dieinlich i8t> wegen des Mangels dieser Eigenschaft bei 
dem ihm correspondirenden Kampher des Terebens. 

Wir haben flüssigen Citronenkampher einer Kälte 
Yon -^ 10^ C. ansgesetet^ zur Abscheidung des festen 
Ramphers; wir haben den Säurej^berschufs entfernt tind 
die ihn verunreinigende braune Materie, indem wir 
ihn durch eine hohe Schicht reiner Thierkohie filtrirw 
ten, die mit etwas Kreide bedeckt war. .Man kann 
hier nicht zur Auflösung in Alkohol und Fällen mit 
Wasser seine Zuflucht nehmen, weil ein Theil derChlor* 
wä^ersto&äure würde dadurch abgeschieden werden. 

Wir haben die Analyse des flüssigen Citronkam-^ 
pbers wiederholt unternommen, wir erhielten aber keiiie 
Zahlen,, die mit irgend einer Wahracheinlichen atomi« 
süschen Zusammensetzung in Einklang zu bringen ^e* 
Wesen wären; wir fänden 31 Proc. Chlor, stattSS^SProc., 
die ein mit dem festen Citronenkampher isomerischer 
flüssiger hatte haben müssen. Man könnte glauben^ 
dafs die Sättigung, wegen möglichen Mangels an Chlor- 
wasserstoffgas nicht weit genug vorgeschritten sei;^ wir 
lieften deshalb 48 Stutaden lang durch diesen flüssigeil 
Kampher trocknes Chlörwasserstoflgas strömen, und 
theilten dann das Product in zwei Theile. Der tinei 
wie früher behandelt, gab dem ersten coqfiirme Resul4 
täte; der ändere Theil ^vurde mit Wasser geaohültelt, 
dana über Chleancäloiam.ge trocknet nnd analysirt vkd 
gah imn'28^8 Proc. Cfalorü .Wir faiielten imB anfserdem 
übtmeugt, daiB hier flüssige Gitrankampher, »it w«l«» 
eh^m wir. f^^pefimentiFten^ keJn'HotatfonsVörinögion bt^ 
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«als, und die Reactioa der Chlorwasdersioffisäare aiof idM 
ätheriflobe Oel aU^ ihre Yotü^dsm^ erreicht hatte. Bei 
der 60 leiehten Zersetilbai'lieit dieüe« Kampber« köp^a^n 
wir annehtaen, dafs er bei der Reialf^ung einet^ Th^ 
»einer S&ure verloren habe} und obgleich die Jbialyiie 
einen Mangel an Chlor ersieht, s^ stehen wir niehHan 
^aktxm^hxB0By da£s der flüssige Citranenfcampber dieselbe 
ZasammensetsoDg habe als der feste, wofüi^ alle Anai- 
logie spricht. 

Durch Zersetzen des flüssigen Kamphers durch Kelifc 
haben wir einen Körper erhalten, den wir Citrüef^Mfim^ 
neh (Citronyl voü Blanche! und Seil) und dessen £1*- 
genschafijen iron de»6n des Citronkämphers merklich 
abweichen. Das Ciirileu hikt ein spec« Gew. von 0^, 
alsp'grdfser wie das des Citronöls und Citrilens. $0iil 
Siedpunct bleibt einige Zeit beständig bei 168 ® C, 
nach und nach steigt er auf 175®, die Temperatur, bei 
welcher die Operation sich vollendet, der Rückstand 
ist dann schon merkliph gefärbt. Die Dichtigkeit des 
Dampfs des Citrilens ergab sich aus Versuchen zu 5,08, 
eine Zahl| die weit von der für die Dichtigkeit de« 
Citrendampfs sich entfernt; es ist aber zu bemerken, 
dafs ein unterscheidender Character des Citrilens darin 
besteht, dafs e$ durch Wärmd leicht zersetebar ist, we£s- 
halb auch das Oel, welches man nach der Opeiration im 
Ballon findet, brauzi gefärbt ist. Wir haben deshalb 
auch die Hoffnunfg aufgegeben, s&u einem genügendera 
Resultate zu gelangen. • ' 

Dieser Chärtidter wird hinreiefaen» das CltrSeiii' ivoni 
Citren zu 'ui4^ei«cfaeiden/ Uebrigens^ haben beide Ihi^ 
Rotati^n^terinc^^en auf das polarisirte Licht verloren. .: 
-> ' Aicni d^m Yorstehei^dm evgiebt nich, dafii die 6t^ 
schiöht^ deii CitK^ni^'eine grofse Ae^nlicUieit' hat -mit 

13* 
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der des Terpentinöls. Beide geben mit Chlorwasser- 
stofflsänre eivei Verbindungen, eine feste und eine flüs- 
sige, welche isomeriscb sind, indessen weichen beide 
wesentlich von einander darin ab> da& während das 
Terpentinöl im festen Kampher sein ursprüngliches Ro- 
tationsvermögen ganz und im flüssigen Kampher in 
einem geringeren Grade behält, das Citronöl, im 6e« 
gentheil, in keiner seiner chlorwasserstoffsauren Ver- 
bindungen die Eigenschaft besitzt, die Strahlen des po- 
larisirten Ldchts rechts abzulenken. Wenn man an- 
nehmen könnte, daüls das Terpentinöl unverändert in 
den festen Kampher übergegangen wäre, so muTs sich 
hier ergeben, dafs das Citronöl in keiner seiner Ver- 
bindungen seinen ursprünglichen Molekularzustand be« 
halten hat. (Vergl. Journal de Pharmacie XXF/, 1.) 

{Fortsetzung folgt.) 



Theorie der Aetherbildung, nach H.Rose. 



Jbiine neue Theorie der Aetherbildung hat Hr. Rose 
axasesiel\t(Poggend.AnnaLXXXVin9 4ß3)i er bemüht 
sich, diesen ProceDi an andere der anorganischen Che- 
mie anzureihen« Viele MefallsalsCj wie die des Wis- 
,muth-5 Antimon- und Quecksilberoicydes, werden be- 
kanntlich durch Wasser zersetzt, wodurch . ein basisches 
Salz, unter besondem Umständen audi woj^l reines Oxyd 
ausgeschieden wird. Man erklärte dieses dadurch, dafs 
das Wasser fene neutralen Metallsalze in saure und ba- 
sische zei^lege.^ Die Existenz dieser sauren Salze ist 
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meistens nicht bewiesen. Die Auflösung giebt beim Ver- 
dampfen oft nur neutrales Salz, selten erhält man eine 
Doppelverbindnng des neutralen SaUes mit Sänrehydrat, 
oft bildet die ganze Menge des Oxydes basisches Salz, 
oder die Auflösung enthält durch die abgeschiedene Säure 
nur wenig neutrales Salz aufgelöst Eine richtigere Er- 
klärung dieses Vorganges dürfte sich daraus herleiten 
lassen, däb das Wasser in diesem Falle als Base wirkt 
und mit der Säure, die in die Auflösung übergeht, sich 
yerbindet, um so mehr, da die auf die in Rede stehende 
Weise zersetzt werdenden Salze meist solche sind, de« 
ren Basen keine starke basische Eigenschaften besitzen. 

Noch in anderen Fällen tritt das Wasser als Base 
auf, und scheidet bisweilen andere Basen aus ihren Ver- 
bindungen. Da es aber eine schwache und zugleich flüch- 
tige Base ist, so sind diese Fälle nicht häufig. So wird 
eine Auflösung von schwefelsaurem Ammoniumoxyd durch 
längeres Kochen sauer und entwickelt etwas Ammoniak, 
weil das Wasser das Ammoniumoxyd (das im freien Zu- 
stande nicht bestehen kann, und sich in Ammoniak und 
Wasser zersetzt) aus seiner Verbindung mit der Schwe- 
felsäure austreibt und mit dieser sich verbindet^ obwohl 
nur' wenig schwefelsaures Ammoniumoxyd auf diese 
Weise zersetzt wird, da das Ammoniumoxyd zu den 
stärkeren Basen gehört, und dieser Erfolg seiner leich- 
teren Flüchtigkeit zuzuschreiben ist. 

Die Aethyloxydsalze (die zusammengesetzten Aether- 
arten) werden nun durch Basen, bei Gegenwart von 
Wasser, mehr oder minder leicht zersetzt $ sie verbin- 
den ^ich mit der Säure des Aethylsalzes und das Aethyl- 
oxyd scheidet sich als Hydrat (Alkohol) ab. Eben so 
wirkt ab^r auch das Wasser fSr sich, und mehre Aetbyl- 
salze werden durch. Wasser eben ai) leicht zersetzt als 
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durch Basen, wie t». &. Oxaläfher durch Waäser i&OzaU 
flSnrehydrat nnd Alkohol eerlegt ^ird. 

Die gaiue ähftliche Zerle^ng erleidet aodh das 
saure schwefelsaure AethyloTyd oder Tielmehr die Ver* 
bindong des schwefelsauren Aethyloxydes mit Schwefel* 
säorehydrat (Schwefelweinsäure), in deren wässri^er Auf« 
lösunf^ schon bei gewöhnlicher Temp. nach und nach 
Alkohol nnd Schwefelsäorehydrat entstehen, schneller 
beim Kochen, Anch dieser Procefs läfst sich einfach 
durch di^ Annahme erklären, dafs das Wasser als Base 
dai Aetbyloxyd aus seiner Verbindung mit Schwefel- 
säure austreibt, weiches im Augenblick [der Ausschei*- 
dnng Wasser aufnimmt und Alkohol bildet. 

Die Lösungen fast aller schwefiel Weinsäuren Salee 
in Wasser werden^ besonders beim Kochen, ähnlich «ei^ 
sktBt. Alkohol und Wasser werden Yorflücbtigt und in 
der Aullösuog bleibt ein sogenanntes saures schwefel- 
saures Salz, d« h« eine Verbindung des in dem schwe-* 
felweins. Salee schon präexistirenden neutralen Salzes 
mit Schwefelsäurehydrat. 

Erhitzt man Schwefelweinsänre mit- nur wenig Was- 
ser, so erhält man wasserhaltige Schwefelsänre und AethyU 
ovyd (Aether), es bildet sich kein Alkohol, weil es an 
Wasser fehlt, um den ausgeschiedenen Aether in Alko- 
hol zu verwandeln. Die Schwefelweinsänre oder viel- 
mehr das Doppelsaiz von neutralem schwefelsauren Aethyl- 
oxyd mit Schwefelsäurehydrat entsteht bekanntlich durch 
Vermischen von Alkohol mit Schvrefelsäurehydrat. Durch 
die Bildung von schwefelsaurem Aetbyloicyd werden 2 At. 
Waaser fk^i, eins aua dem SchwefelsMurehydrat, das an- 
dere aus dem Alkohol. Beim Erhitzen in dieser Mi- 
schung nun scheidet das eine dieser beiden fk^eien Atome 
Wasser das Aethyloxyd aus seiner Verbindung mit 
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SjDh^efeisäiire aus und es entsteht Schwefebäarebydpat. 
Da& in cUeseni Falle der Aetber sich nicht als Alkohol 
abscheidet, obgleich noch ein Atoin Wasser da ist, kann 
nur darin lie^n, dafs dieses von der Schwefelsäurej die 
mehr als ein Hydrat bjldet und in krystallisirtem Zu* 
Stande 2 At. Wasser enthält, und dann einem basischen 
schwefelsauren Salze entspricht, dieses Atoms Wasser 
sich aach noch bemächtigt. Wird die Mischung aber 
i^nhaltend gekocht, so verliert das Schwefelsäurehydrat 
das aufgenommene Wasser, das dann gemeinschaftlich 
mit. dem Aether destilliren kann, als Prodncte nicht ei- 
nes, sondern zweier chemischen Processe, die neben ein- 
ander in der kochenden Mischung thätig sind. 

Im Anfange der Destillation des Gemisches von Seh we- 
f^säure und Alkohol geht mit dem Aether und dem 
freien nicht in Schwefelweinsäure verwandelten Theil 
des Alkohols nur wenig Wasser über, was sich später, 
und besonders in der höheren Temp., wenn die Menge 
des zweiten Hydrats der Schwefelsäure zugenommen hat, 
vermehrt. Mit wasserhaltigem Alkohol, den man bei 
der Aetherbereitung in der Regel anwendet^ der nicht 
in der Kälte, sondern erst in höherer Temp, mit Schwe- 
felsäure Schwefel Weinsäure bildet, erhält man bei Dest 
seiner Mischung mit Schwefelsäure Aether, aber immer 
auch Alkohol, da selbst bei wasserfreiem Alkohol be- 
kanntlich ein Theil nicht ii? Schwefelweinsäure verwan- 
delt wird. Dieser Theil des Alkohols kann aus dem 
Gemisch als Alkohol abdestillirt werden; ein anderer 
Theil aller, der gemeinschaftlich mit dem Aether über- 
destillirt, kann nur dadurch entstehen, dafs Aether und 
Wasser bei ihrer gleichzeitigen Entwicklung aus dem 
Gemisch zu Alkohol verbunden werden. Denn ist Aether * 
einmal aas einer Aethyloxydverbindung frei geworden, 
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so verbindet er sich nicht mehr mit Wasser £u Alko- 
hol, dieses findet nur statte wenn der Aether im Ab- 
scheidongsmomenie mit Wasser in Berührung kommt. 
Wenn daher durch die Neigung dds Schwefelsäurehy- 
drats, noch mehr Wasser aufzunehmen, und einem Ge- 
menge Ton Alkohol und Schwefelsäure Aether sich ge- 
bildet hat, so nimmt derselbe, nachdem er ausgeschieden 
ist, nicht mehr das Wasser auf, was durch die Erhitzung 
der verdünnten Schwefelsäure abdestillirt werden kann. 
Die gleichzeitige Verflüchtigung von Aether und Was- 
ser aus einer kochenden Mischung von Alkohol und 
Schwefelsäureh^drat zeigt daher ganz deutlich, dafs beide 
zwei verschiedenen Processen ihren Ursprung verdankt« 
Um zu sehen, bei welcher Periode der Aetherberei- 
tung das Wasser anfangt überzudestilliren, stellte Hr. 
Wittstock darüber Versuche an. Es wurden 2 Pfd. 
Schwefelsäurehydrat mit 2 Pfd. wasserfreien Alkohol in 
einer Retorte möglichst schhell zum Kochen gebracht 
und das Destillat in gebrochenen Portionen gesammelt. 
Es wurden im Ganzen ohngefähr 21 Unzen abdestillirt. 
Die erste Portion, welche aufgefangen war, ehe das Ge- 
menge den Kochpunct erreicht hatte, bestand aus viel 
Aether mit nur wenig Weingeist, gegen die herrschende 
Ansicht, dafs Aether sich erst beim Kochen des Gemen- 
ges bildet. Erst bei der sechsten Portion^ als ohngefähr 
15 Unzen abdestillirt warep, zeigte sich so viel Wasser, 
- dafs es sich abschied, und vermehrte sich nun in Ver- 
lauf der Destillation, bis die letzte Portion fast nur aus 
Wasser bestand und Weinöl enthielt» und nach Schwef- 
lichtsäure roch. 

Einige haben angenommen, dafs die, Bildung der 
Schwefelweinsäure zur Aethererzengung nicht nothwen- 
dig sei, weil das kochende Gemenge, worin man nach 
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der neuen Methode der Aetherdarstellnng den Alkohol 
einfliefsen lä£st, 140^ C. Temp. habe, bei welcher die 
Schwefelweinsänre nicht existiren könne. Aber an der 
Stelle, vro der Alkohol in das kochende Gemengt fiiefst,^ 
ist die Temp. nicht 140®, und es wird hier Schwefel- 
Weinsäure gebildet, die aber natürlich^bald die Temp. 
der kochenden l^lüssigkeit annimmt und dann zersetzt 
wird. Die Aetherbereitnng nach dieser Methode ist 
daher eine fortwährende Bildung und Zersetzung von 
Schwefel Weinsäure. . 

Die Ansicht, dafs die Aetherbildung aus einem Ge- 
menge von Alkohol und Schwefelsäure durch das Kochen 
desselben bei einer bedeutenden Temp. von ungefähr 140 ®C. 
bedingt werde, ist durchaus irrig. Ein Gemenge von 
Schwefelsäurehydrat und wasserfreiem Alkohol, selbst 
Alkohol von 90J Tralles giebt Aether bei Tempera- 
turen , die noch unter dem Siedepuncte des Wassers 
sind, wie dieses aus von Witt stock deshalb angestell* 
ten Versuchen sich ergiebf. Bei 75 — 80 und 90 — 95® R. 
destillirte aus einem solchen Gemenge der Aether über, 
erst mit den letztern Portionen erschien Wasser. Auch 
ist das Destillat, was bei der Temperatur, die niedriger 
ist als der Siedepunot des Gemenges^ erhalten wird, mit 
weniger Wasser und weniger Alkohol vermengt, und also 
reiner, auch reiner, wenn man wasserfreien als wasser- 
haltigen Alkohol anwendet, da im letztem Falle mehr 
Alkohol mit überdestillirt, weil beim Vermischen des 
wasserhaltigen Alkohols mit Schwefelsäure weniger Al- 
kohol in Schwefelweinsänre verwandelt, und mitbin 
mehr im freien Zustande im Gemenge bleibt, als bei 
Anwendung von absolutem Alkohol. 

Die Thatsäche, dafs der Aether aus einen) Gemenge 
von Alkohol und Schwefelsäure schon beim Siedepuncte 
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des Wassers erzeugt yfitd, ist für die Theorie der Aeiberi- 
bildan^ iriohtig, iadeCs kann sie nicht auf die Darstel- 
long des Aethers sich aDwenden lassen^ weil in dieser 
niedrigen Temp. die Destillation äufserst langsam erfolgt 

Bei der hier angeführten Theorie scheint es atiffal- 
lendy dafs das Wasser als eine schwache Base, das Aethyl- 
Oxyd ans seinen Verbindungen austreibt, während die 
Auflösung der Salze der Schwefel Weinsäure mit ^ Kali 
und Natron mit dem Ueberschufs dieser Basen behau* 
delt werden können, ohne dafs Aethyloxyd sich abschei- 
det $ auch die Salze der alkalischen Erden können neben 
überschüssiger Base bestehen. £s scheint indessen ein 
Unterschied zwischen dem Verhalten der Doppelverbin- 
dung von Schwefelhäurehydrat mit schwefelsauremAethyl- 
oxyd und den übrigen schwefelweinsauren'^SaUen statt 
zu finden. Erstere wird weit leichter durch Wasser 
zerlegt als letztere. Diese Tbatsaehe ist nicht ohne Ana- 
logie« Wasser kann viele Salze des Antimonoxyds zer- 
setzen und letztes als basisches Salz aussdbieiden, aber 
die Verbindungen* des Antimonoxyds mit Weinsteinsäure 
und anderen nicht flüchtigen organischen Säuren wer^ 
den durch Wasser nicht zersetzt. 

Wenn nach der früheren Methode Aether durch 
Destillation eines Ganges von gleichen Gewichten Schwe- 
felsäure und Alkohol dargestellt wird, so mufs mit dem 
Abdestilliren des Atkohols und Aethers die Menge der 
Schwefelsäure überwiegender werden, die dann auf den 
ausgeschiedenen Aether selbst zersetzend wirkt und ihn 
erst in eine Doppelverbindung yon schwefelsaurem Aethyl- 
oxyd mit schwefelsaurem Aetherol (Weinöl) und end« 
lieh durch die zu grofse Menge des Schwefelsäurehy- 
drats in Elaylgas (Ölbildendes Gas) verwandelt* Obechon 
die Vergleichung der Zusammensetzung dieser Substan*- 
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%»n mit der des Aethei's sollte schlief sen lassen, dafs 
V ihre Bildun j^ sn£ einer blofsen Wasserenüsiehniif durch 
die Eifiisrirkung der Schwefelsäure beruhe, sq kann die*- 
ses doch nicht sein, weil mit dem Auftreten der gering- 
sten Spur von Weinöl.Schweflichtsäure erseheint, deren 
Menge eunimmt, wenn Ölbildendes Gas sich erzeugt. 
Diese Körper cntstiehen unstreitig^ durch eine ähnliche 
Einwirkung auf den Aether, als diese Säure auf andere 
organische Körper bei höheren Temp. «ustibt, Auch der 
kohleartige Körper, welcher die Schwefelsäure schwarz 
färbt, und 4er von Erdmann und Lose näher unter- 
sucht worden ist*), hängt mit der Bildung der Schwe- 
felsäure des Weinöls des ölbildenden Gases zusammen^ 
diese Körper sind das Resultat eines andern Processes, 
der n^it der Bildung des Aethers wohl nichts gemein 
hat, sondern die Zersetzung des Aethers durch die 
Schwefelsäure ist. Es ist aber auch möglich, dafs nicht 
der Aether als solcher zersetzt wird, sondern Aether, 
der noch von der Schwefelsäure als Isäthion&äure oder 
Aethionsäure zurückgehalten wurde, und dann aus die- 
ser mittelst eines Uebermaafses von Schwefelsäure und 
einer hohen Temp. die Producte entstehen, die neben 
dem Aether erzeugt werden, wenif die Destillation län* 
ger in erhöheter Temp. fortgesetzt wird, nämlich kohle- 
haltige Substanz, Schweflichtsäure, Weinöl und ölbil- 
dendes Gas. Bei der neuen Methode der Aetherdestil- 
lation vermeidet man die Entstehung dieser Producte 
gröfstentheils. Man verhindert durch das Nachtröpfeln 
'des Alkohols, dafs ein tJe1>em]aafs von Schwefelsaure 
auf den Alkohol, oder vielmehr auf die Isäthionsäure, 
wirken kann. 



^) Poggead. Annal. XXXXVII, 619. 
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Der friiheren Erklärongsarty da£s die Aetherbildangp 
auf WassereDtoiehong beruhe^ konnte man mit Aecht 
den Vorwurf machen, da& andere Körper als Schwefel- 
säure, die ebenfalls starke Verwandtschaft sur Schwe-. 
feisäure haben, wie Kalihydrat, Chlorcalcium u. s. w.. 
nicht vermögen, den Alkohol in Aether umzuwandeln. 
Dieser Einwand fällt jetzt vreg, da n^ weifs, da£s nicht 
durch diese Wasserentziehung, sondern durch die Zer- 
setzung der Schwefelweinsäure der Aether gebildet wird. 

Wenn man den Aether fiir eine Base hält, so kön- 
nen alle Theorien über die Aetherbildung die paradoxe 
Erscheinung nicht genügend erklären, dafs eine Base 
aus einer stark sauren Flüssigkeit nur durch eine starke 
Säure ausgetrieben wird. Nur nach der hier gegebenen 
Erklärung und durch die Analogie, welche die Abschei- 
dung des Aethers und der Schwefelweinsäure mit der 
Zersetzung vieler unorganischer Salze vermittelst des 
Wassers hat, so wie die oben angeführte Analogie des 
Aethers mit einer Reihe von Oxyden, welche sich nicht 
oder schwer mit Säuren verbinden, verliert diese Er- 
scheinung das Anomale. 

Die erörterte Theorie gilt zwar nur für die Bildung 
des Aethers aus einem Gemenge von Alkohol und Schwe- 
felsäure; sie wird aber unstreitig auch für die des Aethers 
aus Gemengen von Alkohol mit Phosphorsäure und Ar- 
seniksäure gelten, ünansgemacht läfst es R o s e nocb^ ob die 
Bildung des Aethers durch Behandlung von Alkohol mit 
Flnorborgas, so wie mit Zinkchlorid durch eine blofse 
Wasserentziebung vermittelst diesjer Substanzen erklärt 
werden mufs, oder auf die Weise, dafs dieselben mit 
dem Alkohol bei gewöhnlicher Temp. Verbindungen^ 
analog der Schwefelweinsäure, bilden, die bei erhöheter 
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Temp. durcä (las Wasser sersetotwerden^ welches leiste 
am wahrscbeinlichsten sein möchte. 



•»•»» i « 



Ueber die Erscheinungen der Gährungy 
Fäulnifs und Verwesung^ und ihre Ur- 
sachen, nach Liebig. 



JIn einer interessanten Abhandlung (Fo^g-end^nna/. 
XXXXrUh 106) hat Liebig seine Ansichten über diese 
wichtigen Gegenstönde ausgesprochen, die, obwohl sie 
von vielen ausgezeichneten Gelehrten bekanntlich zum 
Gegenstande ihrer Forschungen genommen wurden, doch ^ 
noch der Einsicht entbehren, die das Ziel der Forschung 
ist. Bei der Wichtigkeit dieses Gegenstandes woUen 
wir die Hauptmomente dieser scharfsichtigen Untersu- 
chungen hervorzuheben suchen. 

Die vier Elemente der organischen Verbindungen, 
Kohlenstoffe Wasserstoffe Sauerstoff und Stickstoff be- 
sitzen, wie Erfahrung und Versuche zeigen, wo diese Kör- 
per mit einander in directe Verbindung gebracht werden, 
sehr ungleiche Grade von Anziehung zu einander. Darin 
liegt ihr chemischer Character, mehr oder weniger in- 
nige Verbindungen zu bilden, den sie behaupten, iq 
welcher Form sie auch zu dem Zusammengesetzten sich 
vereinigen. 

Die organischen Verbindungen haben ihren Charac^ 
ter in der eigenthümlichen Form, in welcher ihre Ele- 
mente vereinigt sind. E$ ist darin ein zusaq^mengeset«^, 
t0s Radikal eiMIhlilten,' und ihre Verschiedenheit bei 
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igleldier oder imgleicher Zosammens^tfuiig ist anfischlieA- 
lieh abhängig von der Form und ZasämmeiMetzäng die- 
ser Radikale. 

In der Construction eines organischen Atoms müs- 
sen zweierlei Arten von Anziehung angenommen werden : 

1) Die Anziehung des aus Kohlenstoff und Stichs taffy 
Kohlenstoff, und Wasserstoff, Stickstoff und Wasserstoff 
u. s. w. zusammengesetzten Radikals zu dem Sauerstoff 
oder den andern einfachen oder zusamm^gesetzten Radi- 
kalen, mit denen es verbunden ist, 

2) Die besondern, höchst ungleichen Grade vofi An- 
ziehi^ngeny w^che die Elemente^ der Kohlenstoffe Was- 
serstoffe Sauerstoff und Stickstoffe zu einander besitzen. 

In dem ar^apischen Atom sind abo zwei Kräfte 
iMtig. Die überwiegenije Vex^vandtschaft des Kadi- 
kgls^ wptdurch die Bestandtheile der Verbindung in einer 
bestiw^t^^Q Ordnung erhalten w^rden^ die also der Grund 
der Eig^njthümlicbjkeit der Verbindung ist, und die an- 
gleiche Verwandtschaft der Elemente^ die diese Eigen- 
thümlichkeit zu vernichten strebt. Den EinfluTs dieser 
speciellen Verwandtschaften auf das Bestehen des orga- 
nischen Atoms kann man chemische Differenz nennen. 

Das organische Atom kann sonach auf zweierlei 
"Vy^iso verändert werden : 1) durch eine in ihm selbst 
liegende Ursache, wenn die chemische Differenz, das Stre- 
ben seiner Elemente zu einfacheren Verbindungen, das 
XJebergewicht erhält j 2) durch fremde Ursachen, welche 
dadurch hervorgebrachte neue Ordnung der Eleniente 
man organische Metamorphosen nennt, die von andern 
ZersetzungsVireisen darin sich unterschcfiden, >däfs alle 
£l^ent<ä an der Umsetzung Thei) nehmen und folj^lidli 
kein rihzelnes "Elete^n* abgeschieden wir4^ . - ; n • j i . 

^'' lÜfe' der 2ahr dei* Atome de^ tldntent^ in eim^m 
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ot^anischen Atom wachsen die apeciellen Antaid^jmgen 
der Elemente, und damit schreitet die Leichtigkeit des 
Eintritts einer Metamorphose fort 

Wo die Verw£mdt8chaft des Badikab die speciellen 
Aneiehnngen der Elemente anter einander ^ertrifft^ hat 
die organische V^bindung einen bestimmten chemischen 
Character (sauer^ basisch, neutral). In den coinplexe«- 
ren Atomen aber, wo die Verwandtschaft des Radikals 
durch die speciellen Ansiehungen der Elemente unter 
einander im Gleichgewicht gehalten wird, erhält die 
organische Verbindung einen unbestimmten chemischen 
Character (sauer gegen starke Basen, basisch gegen starke 
Säuren, amphoter.) 

Die Störung, welche die Metamorphosen bedingt 
durch Auflösung desf Gleichgewichts in der Am^iefiung 
des Radikals zu den Elementen oder den Radikalen^ mit 
denen es verbunden ist, in Folge gesteigerter chemischer 
Difierens^ wird bewirkt: 

^) durch Aebd^rung des Cohäsionsi&ustandes, welche 
zwei oder mehr seiner Elemente durch den Einflufs der 
Wättke erfahren; 

b) durch Berührung mit einem dritten Korper, der 
be^ine Verbindung hierbei eingeht; 

c) durch flinzutretea der Elemente des Wassers; 

* :'id) durch gleichi^eitiges Zusammentreffen mehrer die«- 
ser Ursachen. 

: ! 'Die hierdurch entstehenden Metamorphosen isiad ^nt« 
weder ein Zerfallen eines complexen Atoms in swei 
ed^er» mehre susammengesetete Aloine TO>n gleicher öder 
mngletdMP Znsämm^nselimng (iP«ij^o/|>A^e) oder e«» 
ZissaiinpenivetenTO^;2Sweä >^Mler 'mehren eiafachev^en Ato^ 
iweti' mfoeinon einer h^hcrn Ondftting tSffrnm6rpHÖ9^^ 
rfavei^B. idjie Zhasammentt«ien >ron 9 At. CyauÄ» t AI. 
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Paracyan, die Verwandlaog 4^8 cyansauren Amnnmiaks 
in Harnstoff a. s. w. 

Diese Ursachen bedingen die Metamorphosen der 
organischen Atome, die ümsetznngen ihrer Elemente in 
allen deii Fällen^ die von den gewöhnlichen chemischen 
Zersetasnngen abweichen, und wozu wir eine Menge von 
Erfahrungen besitzen. Wenden wir uns jetzt zu den 
Ursachen derjenigen Metamorphosen, die man im All- 
gemeinen mit Verwesung^ Fäutnifs^ Gährung nnd Ver^ 
moderung bezeichnet. • . 

Diese Ursache ist die Fähigkeit^ welche ein in Zer^ 
setzumg oder Verbindung, d. h. in einer chemischen Ac- 
tion begriffener Körper besitzt, in, einem andern ihn ie- 
rührenden Körper dieselbe Thatigkeit hervorzurufen, oder 
ihn fähig zu machen, dieselbe Veränderung zu erleiden, 
die er selbst erfährt. 

Unter Vertoesung (Eremäcausie, von i^gi^ia, alfanälig, 
und xavaig. Verbrennen) versteht man im Allgemeinen 
Veränderungen der organischen Materien bei gewöhn- 
licher oder einer diese nur wenig übersteigenden Temp«, 
die nur im befeuchteten Zustande und bei Zutritt des 
Sauerstofb statt finden kann. Wird dabei der Zutritt der 
Luft durch Wasser abgeschlossen, so findet Fäulnifs statt. 
Bei behindertem Zutritt von Sauerstoff und bei Mangel 
an Wasser tritt Fäulnifs und Verwesung gleichseitig 
ein, Vermoderung (Aposepsie). Gährung nennt man die 
Fäulnifs vegetabilischer Substanzen, welche dabei keinen 
unangenehmen GeiWh verbreiten.' 

, Nach dem bekaottten Verhalten der Elemente orgra- 
9^cher Körper mu£i man annehmen, dafs in einem aus 
G, H und O zusammengesetzten organischen Körper eiii 
Theil oder .aller Wassei;stoff, als^der v^rbrenxilichsteAa^ 
standtheil, zuerst und ausschließlich mit dtei ^einwur-^ 
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i:»Bdeii Sanerstoff sidi veifbindet so Wasser; derSader^ 
Stoff der Sabstanz bleibt mit den übrigen Elelnenteh ent-^ 
wieder zu einem oder mehren an Sauerstoff ärmeren 
Oxyden v^teinigt^ oder er verbindet sich mit einem Theile 
des. ELohlenstoffs der Materie zu^ Kohlensäure, die sich 
von den übrigen Elem'enten trennt. Der Kohlenstoff der 
Substanz geht allein und direct nicht eher eine Verbin- 
dung mit' dem einwirkenden Sauerstoff ein/ als bis aller 
danöt verbundene Wasserstoff in Wassei* verwandelt 
Ist. Wird aber mehr Sauerstoff aufgenommen, als der 
Menge des^ in Wasser verwandelten Wasserstoifö ent- 
•spricht, so ist ein wasserstofiarmeres Oxyd entstanden, 
ivas die Fähigkeit besitzt, Sauerstoff aufzunehitfen und 
in' eine höhere Oxydationisstufe überzugehen. 

Die6e Regeln stützen sich auf die beiifen aussdbliefs- 
Kch studirten Verwesungsprocesse : die EssigsäurebiU 
düng aus Alkohol und die Hümusbildung aus verwesen- 
den Vegetabilien. 

In der Verwesung des Alkohols werden durch den 
eiüwirkenden Sauerstoff zwei Aequivalente Wasserstoff 
weggenommen und zu Wasser; ein an Wasserttoff är- 
meres Chifdy- Aldehyd^ bleibt übrig^ welches allen Sauer- 
stoff des Alkohols enthält, und nun bei weiterer Ein- 
wirkung des Sauerstoffs noch 2 Aequivalente Sauerstoff 
aufnimmt und dadurch in Essigsäure Sich verwandelt. 

Bei der Verwesung des Holzes wird für jedes Vol. 
des (aufgenommenen Säuerstoffs 1 Vol. Kohlensäure ab- 
geschieden. Wäre die Kohlensäarebildung in diesem 
Procefs eine Folge der directen Oxydation des Kbhlen- 
i^toffs, so müfste ßine Materie zurückbleiben von grö- 
fserm Wasserstoff- und gerihgerm Kohlenstoffgehalt, was 
aber nicht der Fall ist, solidem es bleibt eine Substanz 
^stirück, welche die Elemente des Wassers und mehr 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 14 
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Kohlenstoff Mffaält, als der Körper, ans dem ab mA 
gebildet hat. Der fti]%eiiomiii«iie Saaerstoff ist aisa an 
den Wasserstoff getreten, währond die Kohiensänce -wm 
didr HoWaser herrührt. Drückt man die ZiisaBimei)r 
aetsnng 4es HolEes durch die Eormd C3 6 BL48 O24 ana, 
so werden 24 At. H durch 12 At O als Wasser m»^ 
genommen. Vto den ührig gebliebenen C36H««Oa4 
werden 6 At. Kohlensäure abgeschieden, wwnach Äi- 
musj übnin, eine an Kohlenstoff reichere Verbindung tsor 
erlickbleibt, Ca Ha 4 1 a, welche Wasserstoff und Saueri- 
stoff nicht in der Form von Wasser enthält, und folg- 
lich weiter verwesen, oder durch Einwirkung Tmn&awsr^ 
Stoff weiter «ich verändarn kann. Denkt man aus der 
ursprünglichen Formel desHoUes allen Wasserstoff hiÄi- 
Wieggen^mmisn und allen Sauerstoff als Kohlensäure aus 
dfm HoUß lä>gQSchieden, so bleiben | von dessen Kdb- 
lenstii^ff in mehr oder weniger fein zertheiltem Zustande 
übrig, Moder y der in Verbindung mit Säuerstoff und 
Wasserstoff in Form von Wasser den Hauptbestendtheil 
des T^rfs nnd der BremkoUe äusmadit. . 

Die Fäuinifs entsteht in Folge einer Seärang des 
GleMigewiphis in den Ansiehungen der Elemente einee 
coniplexen organische» Atoms. Das Endresultat dieeer 
ITmseträng ist ejine neUe Ordnung der Elemente, allein 
abhängig von dfo» besOndern Verwandtschaft, die sie %vl 
einander h^bßn, indem keine Art von ^rädisposition auf 
sie einwirk|t() sie erfolgt nur bei Gegenwart von yfa9>^ 
ßer, dessen Elemente meistens Antheil an dieser Uni« 
set2i|ng' nehmen. In dieser Beziehung sind die Pro^ 
ducte derFalulnifs ähnlich den ProduQten, die sieh durch 
den EinfluTs der Wärme auf organische Materien bilden. 

Feuchte vegetabilische Materien verwesen an der 
Luft, der Sauerstoff, den sie daraus aufnehmen, verbin- 
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^t sich mit ihrem VVa8ser^;o£f zu Wasser, der Sauer- 
stoff, den «ie selbst enthalten, mit^ einem Theil ihres 
KoUeastofis su Kohlensäxire, die als Gas sich entbindet. 
In einer Atmosphäre ^on Wasserstoffj^as hört die Ver- 
wesung dieser Materie auf, sie gehen in Fänlnifs über ^ 
eben so, wie. in der Luft, entwickeln sie Kohlensäure, 
deren Sauersteiff aus ihrer Substanz, also nicht von der 
Atmosphäre hergenommen wird. Unter Wasser fafcilende 
Pflanzenfaser (Sümpfe) entwickelt Kohlensäure undKoh- 
lenwasserstöfFgas. 1 At. Hole und 3 At. Wasser enthalten 
die Elemente von 6 At. Kohlensäure und 6 At. Sum)[>fgas» 
Braunkohlen und Torf sind in Folge der Verwesung 
der Holzfaser entstanden; durch Verwesung trennte sich 
aller oder ein Theil des Wasserstoffs, durch Fäulnifs der 
Sauerstoff derselben von den Elementen des Holzes. 
Ging letztere Metamorphose in einer etwas erhoheten 
Temperatur und unter hohem Druck vor sich, so mufs- 
ten auf der einen Seite ungeheure Massen von Kohlen- 
säure^ auf der andern Ablagerungen von Kohlenstoff 
entstehen, die einen Theil des Wasserstoffs der Sub- 
stanz enthalten; die Steinkohlen und mehre Arten von 
Braunkohlen sind diese Ueberreste der Metamorphose 
des Holzes. Die gegenseitige Beziehung läfjst sich jetzt 
leicht nachweisen. Die Splintkohle von Newcastle und 
die Cannelkohle von Lancashire ist C%4Hü6 0s=:C2 4 
H^a« 4*^^ O9 ^^^ ^^^ ^® Znsammensetzung des Ulmins, 
von dem sich die Elemente von 6 At. Kohlensäure ge-, 
trennt haben. Die Backkohle von Garesfield bei New- 
castle ist aus Cannelkohle entstanden, indem sich von 
den Elementen derselben die Bestandtheile' von 4 At. 
Kohlenstoff und 8 At. Wasserstoff abgeschieden haben. 
Wenn man diese Entwicklungen auch nur als Ver- 
muthungeiÄ betrachten will» so ist es jedenfalls merk- 

14* 
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würdig, dafs die sogenannten bösen Wetter in Brann- 
fcohlengmben nicht aus entzündlichen Gasarten sondern 
ans Kohlensäure bestehen, nnd alle Braunkohlenlager 
von dem Vogelsberg durch die Wettcrau längs dem Tau- 
nus bis nach der Eifel, ohne Ausnahme, von Kohlensäure- 
qnellen begleitet sind, aus denen sich die Säuerlinge die* 
ser Gegenden an allen Orten bilden, wo Quellen von 
süfsem Wasser zu Tage kommen. 

In den animalischen Materien geht die Metamor- 
phose dorFäulnifs leichter von statten, als in vegetabi- 
lischen, weil die chemische Differenz ihrer Bestandtheile 
und die Zusammensetzbarkeit ihres Atoms gröfser ist. 
Die gröfsere chemische Differenz liegt in der Verwandt- 
schaft des Kohlenstoffs oder des Kohlenstoffs und Was- 
serstoffs zum Sauerstoff einerseitets und der einsei- 
tigen Verwandtschaft des Stickstoffs zqm Wassierstoff. 
Alle sehr zusammengesetzte stickstoffhaltige Materien, 
in welchen die chemische Differenz ihrer tilemente 
überwiegend ist , erleiden unter Zutritt von Wasser 
schon bei gewöhnlicher Temp. die Metamorphose der 
Fäulnifs. Cyan zerfällt dadurch in Oxalsäure und Am- 
moniak) Blausäure in Ameisensäure und Ammoniak, 
Cyansäurehydrat in Kohlensäure und Ammoniak $ cy« 
ansaures Ammoniak, blausaures Ammoniak^ die hierbei 
zugleich entstehen, sind Producte gewöhnlicher chemi- 
scher Zersetzung. Harnstoffe ParaCyanwasserstoff und 
Paracyansäure sind Producte einer Symmorphose. 

Viele stickstoffhaltige Materien, welche Bestand* 
theile von Pflanzen und Thieren ausmachen, wie Blut 
und Pflanzensäfte, erleiden von dem Augenblicke an, 
wo sie aufhören dem lebenden Organismus anzugehö- 
ren, durch Luft und Wasser eine fortschreitende Ver- 
änderung. Die Fäulnifs dieser Materien zerfallt in 
mehre Perioden; die anfangs gebildeten Materien ver- 



Digitized by 



Google 



Ueber Gährung, Fäulnifs und Verwesung. 205 

schwinden ge^en Ende der Metamorphose. Kohlensäure, 
Ammoniak und ein humusarliger Körper sind die letz- 
ten Producte derselben. 

. StickstofiTreie organische Materien gehen, mit we- 
nig Ausnahme, nicht von selbst sondern nur bei Ge- 
genwart von in Fäulnifs begriffenen organischen Sub- 
stanzen, wie faulendes Muskelfleisch, Harn, Osmazom, 
Eiweifs, Käse, Gliadin, Kleber, Legumin, Blut und vor 
allen Ferment, in Gährung. 

Das Ferment entsteht in Folge einer Veränderung 
in zuckerhaltigen Pflanzensäften, die an der Luft 
beginnt, und bei Abschlufs derselben bis zu einem ge- 
wissen Puncto fortfährt^ aller Stickstoff des Eiweifs, 
Klebers und Pflanzenleims flndet sich in dem entstan- 
denen Ferment; es ist also in Folge einer Veränderung 
dieser Materien entstanden. Alle Untersuchungen bewei- 
sen, dafs das Ferment eine leicht veränderliche Materie 
ist, die in ununterbrochener Fäulnifs wid Verwesung sich 
befindet. Den Sauerstoff der Luft verwandelt es in 
Kohlensäure und entwi<2kelt noch Kohlensäure aus sei- 
ner eigenen Masse; unter Wasser giebt es dabei übel- 
riechende Gasarten aus und wird zuletzt in eine. alten 
Käse ähnliche Masse verwandelt, wo e^ dann seine Fä- 
higkeit« Gährung zu erregen, verloren hat. 

2ur Erhaltung der Eigenschaften des Ferments ist 
Wasser eine Bedingung. Schon durch blofses Auspres- 
sen wird seine Eigenschaft, Gährung 2u bewirken« ver- 
ringert, durch Austrocknen wird 'sie vernichtet, wiö 
durch alle Substanzen^ welche der Fäulnifs entgegen- 
wirken, mithin auch der fortschreitenden des Ferments. 
Wird Ferment mit ausgekochtem dest. Wasser ausge- 
waschen, so dafs es stets davon bedeckt bleibt, so bringt 
der Rückstand^ der unlösliche Körper des Ferments^ die 
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GnhruHg in Zuckert^asser nicht mehr hervor. Diese Ei* 
genschaften hat aber nan das Wascbwasser^ es verliert 
sie aber in Verlauf von wenigen Standen durch die 
Veränderungen, die es dadurch erfährt. £in heiDser Auf- 
gufs von Ferment bringt nur dann Gährung inZncker- 
wasser hervar^ wenn er der Luft suvor ausgesetzt war, 
wodurch er Sauerstoff absorbirt und dann Kohlensäure, 
enthält; ohne zuvor der Luft ausgesetzt gewesen zusein, 
bewirkt er keine Gährung. Das Ferment bewirkt also 
Gährung in Folge einer Zersetzung seiner aufgelösten 
Theile selbst 

Die Analyse des Zuckers ergiebt, dafs er die Ele- 
mente von 4 At. Kohlensäure^ 2 At. Aether imd 1 At. 
Wasser enthält. Von den Producten seiner Gehrung 
enthält der Alkohol |, der Kohlenstoff ^ des Kohlen- 
stoffs des Zuckers; aber 2 At. Wasserstoff und 1 At. 
Sauerstoff mehr als der Zucker. Es haben also die 
Elemente von 1 At. Wasser an der Veränderung Theil 
genommen. Das ganze Verhalten des Zuckers nnn be- 
weiset, dafs darin, weder Kohlensäure noch Alkohol 
oder Aether präexistirf, sondern dafs er ein complexes 
organisches Atom ist, und sein Zerfallen in Alkohol 
und Kohlensäui^ in Fol^ einer Umsetzung seiner Ele- 
mente geschieht, wobei in die neuen Producte ein At. 
Wasser aber keines der Elemente des Ferments mit 
eingeht, obwohl dieses völlig auch verändert wird. Die 
Producte, die aus dem Ferment entstehen, sind aber noch 
nicht bekannt, nur* von seinem Stickstoffgehalt weiTs 
man, dafs er ^ als Ammoniak in der gegohrenen Flüssig- 
keit enthalten ist. 

Das Ferment ist also ein in Zersetzung, inFäulnifs 
begriffener Körper; seine Fähigkeit, Gährung zu erre- 
gen, erhält es durch Berührung mit dem Sauerstoff 
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durch Waschen mit luftfrieiein Wasser diese Eigenschaft 
verloren hiat, erhält sie wieder, wenn man es faulen läffit^ 
wie die mit Wasser bereitete Anflösting, wenn st^ einige 
Standen der Imft ausgesetzt war. J^as Ferment ist also 
für sich kein Erreger der Gährung; der unlösliche Th^il 
beutst diese Eigenschaft nicht, der aufgelöste, der durch 
seine Zersetzung entsteht, ebenfalls nicht. Beide Mate-^ 
rien abei^ erregen Gährung . von dem Augenblick an, 
wo sie durch Einwirkung von WaJsser und Luft eine 
Veränderung erleiden, deren letztes Resultat ihre eigene 
Zeretörnng ist^ es ist mithin kein eigenthümlicher Kör- 
pei' oder Materie, welche Zersetzung bewirkt, sondern 
dhse sind nur Träger einer Thatigheity die sich über die 
Sphäre des in Zersetzung begriffen^ Körpers hinaus 
erstreckt. 

Ein in einer Metamorphose begriffener organisohär 
Korper veranlafst also in anderen Organischen Atonien: 
eine Störung des GleichgiBwiohts der Anziehungen sei- 
ner Elemente. Kohlensäure auf der einen, und Kohlen^ 
w^ssersteiFverbindungen auf der andern Seite, sind die 
Producte dieser Ümsetzungeki bei stick«toffireien Mate^ 
rien. Ammoniak^ Schwefelwasserstoff, Phosphorwasser- 
sto£^ freies Wassersto%as, Oxyde von Kohlenstoff, Stick* 
Stoff und Wasserstoffverbindungen (Käseoxyd^ Käsesäure) 
sind neben Kohlensäiire die Producte der Umsetzung 
stickstoffhaltiger Materien. 

Mit dieser Theorie kann man über eine Menge be- 
fecointer Erscheinungen sich jetzt genügende Rechenschaft 
gebem 

Biese Metamorphose zweier Körper neben einander geht 
entweder vor sich, ohne dafs die l^emedte des einen Antheil 
nehmen an der EntB|ehung der durch die Zersetzung des 
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andern gebildet iirerdekiden Prodticte, oder unter, abge- 
änderten- Bedingungen, so dafs allie oder ein Hieil der 
Elemente zu den von dieser gegenseitigen Action abbän- 
gigen Producten beitragen. 

Beispiele für* den ersten Fall sind: die Bildung von 
Blausäure, wenn Amygdalin einige Zeit mit Hefe und 
Zucker iii Berührung war; dieBildung von asparagin* 
saurem Ammoniak, wenn der asparaginhaltige Altheaaus- 
zug durch Hefe in Gährung, gesetzt wird, wodurch das 
Asparagin als solches verschwindet; das Verschwinden 
von Harnstoff in einer bei 35® gährenden Zuckerlösung. 
Für den andern Fall: kömmt Indigo mit Waid, Kleie, 
Krapp und einem Alkali in Berührung bei einer be- 

. stimmten Temperatur, so wird der Indig desoxydirt 
und in dem Alkali löslich^ der Waid muüs die Fähig- 
keit besitzen, den Sauerstoff aufzunehmen, den der In-^ 
digo abgiebt; die Desoxydation einer organischen Ma- 
terie erfolgt hier durch eine damit in Berührung ge* 

^brachte andere organische Substanz, die selbst iin Zn- 
stande der Zersetzung sich befindet. Der Saft der Run- 
kelrüben und Zwiebeln, der viel Zucker neben stick«- 
st(riQfhaltigen Materien enthält, geht, sich selbst überlas- 
sen, inGährung; der Rohrzucker geht in Traubenzacker 
über, nach vollendeter Zersetzung enthält die Flüssigkeit 
eine reichliche Menge Milchsäure und Mannit, aber 
nicht entfernt das Aeqnivalent Alkohol, was der tof- 
handene Zucker hätte liefern müssen. Milchsäure and 
Mannit enthalten keinen Stickstoff^ sie sind entstanden 
durch Zersetzung des Zuckers, aber in Folge einer Me« 
tamorphose, die durchaus verschieden ist von der ge- 
wöhnlichen Gährung. Honig, Traubensaft und andere 
Pflanzensäfte enthalten alle Bedingungen zur Fäulnilüs, 
aber die Berührung mit Säuersto£%as, mit Luft, d. h. 
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eiiie anfangende Verwesung fet hierbei eine Bedingung, 
ohne welche die Zersetzung nicht beginnt. Mit der 
Absorption einer kleinen Menge Sauerstoffgas beginnt 
die Zersetzung, die Flüssigkeit triibt sich, sättigt sich 
mit Kohlensäure, und von dein Augenblick, wo dieseer 
Gas nicht mehr aufgenommen wird, stellt sich eine 
Gasentwicklung ein. Jetzt geht eine neue Periode an, 
und der Zutritt des Sauerstoffgases kann nun abge-^ 
schlössen werden, ohne da£s die Gährung aufhört« Mit 
dör eingetretenen Ruhe ist der» Zucker yerschwünden 
und die vorher aufgelöst vorhandenen stickstoffhaltigen 
Materien finden sich als Hefe oder Ferment in unauf« 
lödichem Zustande wieder. In Folge der Veränderun- 
gen, die Pflanzenleim oder Eiweifs für sich erleiden^ 
entsteht diese Materie nicht« Da sie eidk bildet, wenn 
die Gährung begonnen hat, auch beiAbschlufs der Luft, 
so muTs der zu ihrer Bildung nothwendige Sauerstoff 
von den Elementen des Zuckers oder des Wassers ge* 
nommen sein. Hieraus müssen jedenfalls an Wasser»* 
Stoff reichere oder an Sauerstoff ärmere Producte ent* 
stehen, die sich in der Flüssigkeit oder den Niederschlag 
gen vorfinden. Oenanthsäure^ Kartoffeln" \md Getreide» 
fuselöl sind offenbar Producte der Gährung, erzeugt 
durch die Mitwirkung fremder Materien; denn sie sind 
vor der Gährung in den Pflanzensäften nicht naeh- 
w^eisbär^ und die Gährung des Zuckers durch Ferment 
ist nach dem Vorstehenden wesentlich verschieden von 
der Gährung eine«^ Pflanzensaftes oder der Bierwürze; 
bei> dern^ ersten verschwindet das Ferment mit dem Zu- 
c&eK bei der andern wird es neben oder in der Meta- 
morphbse gebildet, welche der /Zucker erleidet. 

i ^Fassen wir' in einem allgemeinen Ueberblick das 
Verfaftlfen der organischen Verbindungen auf^ so stellen 
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sich swei einander dorcbpreifi^nd entj^pegengesetste .1^ 
scheianngeo dar. 

1) Es entstehen KöYper von neuen veränderten Ei^ 
genechaften^ indem sich die Elaaente mehrer Atome einer 
einfachen Verbindung umsetzen und vereinigen zu einem 
Atome einer höheren Ordnung. 

2) Bs zerfallen zusammengesetzte Atome einer hohe-^ 
ren Ordnung in zwei oder mehre minder compleo^e Atome 
einer niederen Ordnungy in Folge einer Aufhebung des 
(NeiehgesBichts in der Anziehung ihrer Elemente. 

Diese Stärnfig aber wird bewirkt: a) durch Wärme, 
&). durch Berülining mit einem dl£Feredt6n Körper^ c) durch 
den Eiafloi*« eines in einer Matamorphose begriffnen 
KÄrper»^ Diese letete Ursache bewirkt die'hi(0r be» 
traehteten Ersdieinongen derGäbratig und der Fäidnift. 

bi der gahrenden Zackeranfldsnng be&lden sd(^h a)«o 
die Atome des Zockers in Berührung mit dem FeraMnt, 
mit einem faulenden Körper;^ dessen Atome in unaufhör- 
licher Bewegung sind. Wären die Atome des Skidk^rs 
ntit derselben Kraft susammengehalten, wie die Elemente 
im sch's^efelsauren Kali> so würden sie, so wenig wie 
dieses, die geringste Aenderung durch das Ferment oder 
den faolenden Körper erleiden. Dieses ist aber nidit 
immer der Fall. Die Elemente aller orgatiischea Ver- 
bindungen, welche fähig sind, Metatnorpheeen- zu erlei- 
deoy behaupten ihren Zustsuid nur durch die Triq^eit, 
durch das Beharrungsvermögen. Die Kraft, mdt wel^ 
dier die Atome einer Verbindnn^ zusammengehalten 
sind^ giebt sich lediglich durch den Widerstand zu er- 
kennen, den dieser Körper einem andern en^egcnsetsl^ 
der ihn zu^ verändern^ strebt. Bei sehr zusaminengeaelvi 
ten organischen Atomen bemerii:en wir aber kernen Wi- 
derstanc^ ihre Elemente ordnen sieh auf die regeHesMe 
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und mamiigfaUigfite Weise, je nadi den Materiell die 
man darauf einsrirken läfst. Aefanlieh «Lso wie die 
Wärme das statische Moment in den Elementen sehr 
vieler Yerbindnngen aiifi^heben fähig ist, geacfaieht die« 
seB durch einen Körper, dessen Elemente sich selbst 
in dem Zustände des aufgehobenen Gleidbgewkhts be^ 
finden, dieBeweguag, in der sich seine Atome befinden, 
theilt sich den Atomen der Elemente des Zuckers mit; 
sie hören auf^ in dem Zustande zu beharrep, in wel- 
chem sie Zucker bilden, und ordnen i^cfa nach ihreu be^ 
sondern Beziehungen. Die Art und Weise, wie sie sich 
ordnen^ dürfte bei allen Metamorphosen die nämliche 
sein, mögen sie durch Wärme, oder Verwandtschaft, oder 
durch die so eben berührte Ursache vor sich gehen. 



Vierte Abtheilung. 



mineralwäsiser und Bäder. 



Ueber das Vorkommen des Jods und Broms 

im Wasser eines Brunnens zu Atens im 

Oldenburgischen; 



Chr. Hansmann. 



13a es wohl immer von Interesse sein muTs, das 
Wasser, welches man täglich zum £ssen und Trinkto 
benutzt, genauer zxl kennen, so fühlte ich mich veraa- 
laDst, das hier ^^on uns benutste Wasscfr aus einem vor 
ein paar Jahren gegrabenen Bronnen einer quaHlattveiu 
cb^oiisoben Prüfung zu unterwerfe»^ xumal da das Wasser 
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anfänglich aSfiihrend wirkte fiir die solches Brunnen- 
wasser niohl^^^ewohnten Hausbewohner' Der Brunnen 
ist im Marschboden gegraben, 36 bis 40 Fufs tief^ und 
eine viertel Stunde vom Ufer der Weser entfernt, wel« 
che hier sur Fluthzeü salziges Wasser führt. Offenbar 
ist er in einen Boden gegraben, der sich einst all- 
mälig aus dem Weserwasser absetzte, und sich bildete, 
wie noch jetzt am Weserufer Marschland entsteht, der 
also auch zu Fluthzeiten früher von salzigem Meerwas- 
ser überatrömt wurde« 

Das Wasser des Brunnens ist klar, doch in Masse 
gesehen graulich-grün und nicht ganz geschmacklos, be- 
sonders für den, der solches Wasser nicht zu trinken 
gewohnt ist» Zur Prüfung dieses Brunnenwassers wur- 
den 54 bürgerliche Pfunde desselben abgedampft^ wodurch ^ 
ein gelblicher Niederschlag erhalten wurde^ der gröfs- 
tentheils aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magne- 
sia mit etwas Eisenoxyd bestand, und sechs Drachmen 
und zwei und einen halben Scrupel wog. Das ver- 
dampfte Wasser hinterliefs ferner einen Salzrückstand, 
aus dem durch Krystallisation drei und eine halbe Drachme 
schwefelsauren Natrons und fünf Drachmen und acht- 
undfnnfzig Gran nicht ganz von schwefelsaurem Natron 
reines Chlornatrium abgeschieden wurden. 

Aufserdem enthielt das Wasser noch pbosphorsaure 
Magnesia und organische Materie. Die etwa eine Drachme 
betragende Mütterlauge wurde durch hineingeleitetes 
Chlor dunkelgelb gefärbt, und Aetber damit geschüttelt 
nahm diese dunkelgelbe Farbe auf. Nachdem der von 
der Lauge abgeschiedene Aether mit etwas Kalilauge 
geschüttelt und entfKrbt worden, wurde diese zur Trockne 
abgeraucht, das erhaltene Salz mit etwas Braunstein in 
eine unten zugeschmolzene 4 Zoll lange Glaarolire ge- 
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bracht, die Röhre etwa ein^n Zoll von der Mündong 
80 vor dem Löthrohr verenget, dafs die,, jetzt hineinge- 
gossene Schwefelsäure erst zu dem Salze gelangen könnte, 
als die Luft durch Erwärmen der Röhre ans dieser ge- 
trieben worden und durch Erkalten derselben ein luffc- 
verdünnter Raum' entstand. Während der Zeit war die 
Röhre sorgfältig mit frischem Kleister verschlossen. So 
wie die Schwefelsäure an das Salz trat, entwickelten 
sich orangefarbene Dämpfe von Brom, welche die Stärke 
sehr Orangeroth färbten^ zuletzt, nachdem frischer Klei- 
ster in die Röhre gebracht und diese erwärmt worden, 
wurde eine schwache, doch deutliche Reaction von Jod 
auf Stärke erhalten. 

Das Hervortreten des Jods bei dieser Operation würde 
stärker gewesen sein, wenn ich nicht unterlassen hätte, 
das Kalisalz vorher zu glühen yind so das gebildete jod- 
sau»e Kali in Jodkaiium umzuwandeln. Wenn gleich 
das Vorkomea des Jods und Broms im Wasser eines 
.Brunnens der Marsch nach dem, was oben über, die Lage 
derselben mitgetheilt, leicht erklärlich ist, so hat man 
diese Stoffe bis dahin doch noch nicht im Brunnenwas- 
ser ähnlicher Gegenden aufgefunden, und das Vorkom- 
men des Jods darin muTs um so interessanter erschei- 
nen, da Sarphati in seiner Ahhandlung über das ^^ 
(siehe dieses Archiv der Pharm. 2. R. Bd. XII. ffefi h 
von 18S7) angiebt, das von andei^en Chemikern im Meer- 
wasser nachgewiesene Jod nicht darin gefunden . fßU 
haben. 
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Bemerkung Über das Mineralwasser von 
FTanzenäi>runn bei Eger^ 

Xf ieMineral^ellen YOnFranzensbad beiEg4r darch*- 
dringen, ehe sie x^Ta^ kommen, eine bedeutende, mit 
Schwefielkies innig durchdrungene Torfschicht. Dieser 
Schwefelkies ist offenbar durch den Einflnfs der orga- 
nischen Torfsubstans auf das schwefelsaure Salze und 
kohlens. Eisenoxydul enthaltende Mineralwasser entstan- 
den. Dafs nun das Mineralwasser von Eger zuweilen 
schwache Spuren von Schwefelwasserstoff zeigt, liegt 
nach H. Rose in Folgendem. Da nämlich der Gehah 
des. Mineralwassers an schwefeis. Natron sehr überwie- 
gend ist, so wird aufser Schwefelkies durch die organi- 
sche Substanz des Torfs auch Schwefelnatrium, und 
durch den Kalkgehall des Wassers auch wohl Schwefel- 
calcium erzeugt, welche Schwefelvcrbindungen, -^enn 
sie mit schon an Kohlensäure reichem Mineralwasser in 
Berährung kommen, eine Spur Schwefelwasserstoff ent- 
wickehr, das sich in dem Mineralwasser auflöst. Das 
Mineralwasser selbst enthält keine organische Materie 
und nimmt also nichts Auf lösliches aus dem Torf auf. Es 
liegt in der Natur der Sache, dafs dieser Gehalt an 
Schwefelwasserstoff sehr veränderlich und auch kaum 
in Spuren vorhanden ist. Nur an dem Orte, wo das 
lilineralwasser mit dem Torfschlamm gemengt> zum Ba«*- 
den angewandt wird, giebt sich der Schwefelwasserstoff 
im entweichenden Kohlensäuregas durch eine schwache 
Bräunung des Bleiweifsanstrichs der Thüren und Fenster- 
rahmen im 'Badehause zu erkennen. (Poggend. ^AnnaL 
XLir,672.) 
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/ 



In der Moldau finden sich ohne ZweiM viele Mine- 
ralwäflBer. fichon'SvUer*), Hacqnet**)ti.Wolf***) 
hftbMi darüber einselne Nachricfatea mitgetheilt. Snl-^ 
ser fSiirt darüber an: »Ich glaube, dafis es keine Na- 
tion in der Welt giebt, die weniger auf die Oesund- 
bronnen hielten, als die Wallachen. £s ist bekannt, daft 
man v«n der Siebenbnrgischen Bei^seite von Kronstadt 
angefangen nordwärts hinauf bis in die Marm^roseh, 
fast auf jede halbe Stunde einen Sauerbrunnen antriffl;, 
worunter einige, als harmeroder (homwoder)^ kowasner 
{kavdsziuier}; kassoner (kaszoner)^ von allen aber der in 
den Gebirgen von der Györgyö geg^n die Moldau £u 
{Bors&eker) vorzüglich gut und bewährt sind. Braucht 
man mehr Beweise, als diese Siebenbürgischen Sauer- 
brunnen, um daraus eu schliefsen, daÜB auch auf der 
moldauisch -wallaehischen Seite der Karpathen derglei^ 
eben zu finden sein linerden. Alle Siebenburgisdien Aer zte 
kennen die wunderbare Heilkraft des Borseker Saueiv 
Wassers, aber es liegt in einer furchtbaren WildniA hart 
an der moldauischen Grenze. Von der Moldau her ist 
diesete Brunnen viel leichter und viel naher zuzuhom^ 
men, doch ist zu bezweifeln, ob man denselben in Jassy 
auch nur dem Namen nach kennen werde.« 

Hacquet führt an, dafs hinter der Stadt^o^o^cAam/ 
oder Potuschan gegen Südwesten kleine Anhöhen mit 



*) Gescb. des transalpinischen Daciens'etc. Wien, 1781. 
^) Neaeste physikal. polit. Reisen in den Jahren 1Y88 u.l7te 
durch die dacischea und sarmatischen oder nördl. Karpa- 
then. Nfirnb. 1798. 
'^*) Beiträge 2a einer etat. l|ist. Beschreib« des Fursteathums 
Moldau. Hermannstadt, 1808. 
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W9it9Chi€litig«r Vyaldtiii^ mit fast ondarohdtiagliGbto 
Sümpfen angefüllt, sich finden, in welchen viele kalte 
S<^hwefelwä6ser va Tage kommen. ' 

Wolf berichtet: )>VVenn man Tön der Siebenbür- 
gischen Oitoser Kontumaz bei dem ersten, moldauischen 
Gebirgsdörfe HArrscha vorbei bis nach dem nächsten 
Dorfe Grasseseht kommt, so empfindet man schon von 
weitem einen starken Schwefelgeruch und sieht bald einige 
schwefelhaltige Wasserquellen, die sich in den FluD» 
Oitos er^ieGsen. Wendet man sich wieder gegen die 
Oknaisu, so trifft man einige nicht unbeträchtliche Quel- 
len Bergtheer, welchen die Moldauer Pekuraj die Sie- 
benbürger aber Duhot nennen, und dessen 6ie sich zum 
Schmieren ihrer Wagen und des Pferdegeschirrs bedie- 
nen. Auch pflegen sie diesen Bergtheer bei Wunden des 
Viehes anzuwenden, besonders in der Sommerhitze, um 
«Ue Arten der Insecten davon abzuhalten. Verfolgt man 
über den geraden Weg nach Grosseseht über Bakeu und 
Roman bis an den Serethflufs, so trifft man gUich rech- 
ter Hand, npcb ehe man über diesen FluTs setzt» in den 
nahegelegenen Waldungen eine starke schwefelhaltige 
Wasserquelle an, die aber von den Moldauern, eben so 
wenig geachtet wird, als eine andere mineralische Quelle, 
die sich im Biapzer Gebiete an der Grenze der karpa- 
thischen Gebirge, gegen Siebenbürgen hin, findet. 

Diesen im Allgemeinen traurigen Zustand der mol- 
dauischen Mineralwässer schildert auch Dr. Cons tan- 
tin Edler vonWernau in seiner Dissertation: »jßt^ 
dimentum physiographiae Moldaviae^ Budae MDCCC. 
XXXVl ^). £r bemerkt, dafs die Moldau gewifo reich 
sei an Mineralwässern, indessen kommen sie'theils auf 

*) Ich vefdaiÜLQ diese Hrn. Professor Dr. Tognio in Pesth. 

Br. 
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hohen Gebirgen, tbeils in dichten Waldungen vor. An 
Einrichtungen zur Auf nähme der Badegäste ist nicht zu 
denken, und «wo man Vorrichtungen zu den Bädern 
trifft', sind sie höchst dürftig, und doch sieht man von 
dem Gebrauch dieser Wässer bei krätzigen, herpeti- 
schen, rheumatischen, scrophuiösen und artbritischen 
Leiden sehr häufig die heilsamsten Folgen. Zu Borka 
im Sutschanener Districte kommen in den Wäldern Mi- 
neralwässer von ausgezeichneter Wirkung vor, deren 
wirksame Bestandtheile man aber .noch niclit kennt. £s 
scheinen dieselben Quellen zu sein, vsrelche Sulz er und 
Wolf beschrieben haben. ZuStrunga in der Nähe von 
Jassy kommen kalte schwefel- und eisenhaltige Quellen 
vor, und ähnliche Quellen finden sich zu Slanik in den 
Karpathen im District Bakeu, die schon vor mehren 
Jahren Dr. Zotta, emerirter Protomedicus der Moldau, 
untersucht hat. 



Heifse Quellen in der Berberei* 



Ungefähr 2 Lieues von Mjer-Ammar, etwas im 
W^esten des Weges von Bona nach ConStantine, und 
7 — 8 Lieues von Ghelma, nicht fern von Rasselacba, 
einer der höchsten Ketten des kleinen Atlas, kommen 
heilüse Quellen zu Tage, die schon von früheren Reisen- 
den beobachtet wurden und kürzlich vonDr. Sedillot 
etwas näher beschrieben sind. Das Wasser ist sehr in- 
krustirend, so wie zu Calsbad, Monte Amiata und Ti- 
-voli^ es setzt einen schneewei£sen Kalksinter ab, der 
mehre hundert kegelförmige Hügel bildet, von 6 — 18 
Fufs Höhe. Die Höhe der Kegel war wohl von der 
Kraft bedingt, mit welcher das Wasser hervorsprudelte; 
Arch. d. Phann. II. Reihe. XXII. Bds. 2. Hft. 13 
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sprang dasselbe z. B. 12 Fufo hoch, so konnte es auch 
nur einen Kegel von dieser Höhe erzeugen, und war 
derselbe fertig, so mufste es natürlich aufhörep, oben 
auszufliefsen und seitwärts einea Ausweg suchea. Das 
Wasser ist fast siedend heifs und riecht nach Schwefel« 
Wasserstoff, ifiompt. rend. F,5ö5.) 



Fünfte Abtheilang. 



IV a t n r ST c s ch t ch t e. 

Chemische Untersuchung zweier angeblichen 
Meteorsteine vom Hinterkley bei Qued- 
linburg; 

von 

Dr. Bley in Bernburg. x 

]3iese ' angeblichen Meteorsteine wurden mir ge- 
fälligst von Hrn. Yxem mitgetheilt, welcher darüber 
Folgendes berichtet hat: 

Vor vier Jahren eines Herbsttages gegen 12 Uhr 
Abends sollen* im Nordwesten yon Quedlinburg mehre 
hellrothleuchtende Feuerkugeln mit lautem Prasseln im 
Hinterkley zur Erde gefallen sein. An einem kleinen Feld* 
abhänge des Hinterkley, nahe am Steinholzwege, fianden 
sich der ^röfsere der Steine 4 FuTs, der kleinere 2| Fa£i 
tief in die Erde gedrungen. 

Der mir übergebeiie gröfsere Stein war in 2 Si^äcke 
geschlagen, dereq eines dieGrofse eines Taubeneies he^ 
«afs, eiförmig geformt war, 640 Gran wog und die Hälfte 
des gefundenen Stücks war; er bestand aus einer 3 Li* 
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ai^ift alarkeoSchale, marskatau&farbig, and einem rö^blicli- 
grauen Kern^ ebenfalls eiförmig^ gestaltet, etwa 15 Li- 
nien lang, 15 Linien breit $ fein zerrieben gab aowohl 
Schale aU Kern ein übereinstiminend roibbi^aunesPolver. 

Vor dem Lüthrobre gab das Pulver mit Natron ge- 
glühet ein andnrcbsichtiges schivaregrünliches Glas. Mit 
Bprax gab eci eine an den Kanten durchscheinend röthliche, 
mit mikrobpsmischem Salz eine anfangs hellgelbliche, 
hernach trübe unklare Perle. 

Mit Salzsäure und kleinem Zusatz von Satpetersäure 
digerirt, entfärbte sich das Pulver v<illig, gab eine gold- 
gelbe Lösung, im Rückstande blieb wieder erdige Sub- 
stanz« Als die Lösung mit Ammoniak neutralisirt wurde, 
entwickelte sich Schwefelwasserstoff. Gegen Reagentien 
verhielt sie sich also : Ammoniak, im Ueberschu£s zuge* 
setiit^ gab eitlen starken rothen Niederschlag« wobei die 
überstehende Flüssigkeit farblos erschien. 

Als die farblose Flüssigkeit zur Trockne verdunstet 
ward, detonirte dieselbe gelinde. Die trockne Masse 
wurde mit Wasser gekocht, filtrirt. Die Auflösung gab mit 
oxalsaurem Ammoniak keine Trübung, salzsaures Platin 
gab kein dreifaches Kalisalz, Weinsteinsäure keinen kör- 
nigen Niederschlag. Zum. Krystallisationspuncte abge- 
dunstet, erhielt man kleine spiefsige Krystalle von sal* 
petersaurem Ammoniak. Der in Wasser nicht lösliche 
Niederschlag wurde mit Salzsäure behandelt, welche ihn 
aufnahm. Als man kohlensaures Kali hinzusetzte und 
aufkochen liefs, erschien ein röthlicher Niederschlag. 
Der oben mittelst Ammoniak erhaltene Niederschlag 
wurde in Salzsäure gelöst und zu der durch Verdunsten 
neutralisirten Flüssigkeit Chlorkalklösung gesetzt. Es 
erfolgte keine besondere Reaction. Ein Theil der ersten 
salzsauren Lösung wurde durch Aetzkali zerlegt, aufge- 

15* 
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kocht, vom Niederschlage getrennt nnd salzsanres Ammo- 
niak zugesetzt, es erfolgte ein gelber flockiger Niederschlag. 

Derjenige Theil des Steins, welcher der Einwir- 
kung der Säare widerstanden hatte, wurde mit sei- 
nem doppelten Gewichte Kali behandelt and im Tiegel 
znm Rothglühen erhitzt. Es trat Schmelzung ein und 
die Masse zeigte eine schmutzig-graugrüne Farbe. Nach 
dem Aufweichen der Masse in Wasser und Zusatz von 
Salpetersäure erhielt man eine klare, nicht gelblich ge- 
färbte Lösung. Etwas der salpetersauren Lösung ward 
zur Trockne abgedunstet, mit Wasser übergössen, es 
blieb ein schmutzig-grauer Niederschlag, der nach dem 
Auswaschen und Glühen im Platintiegel völlig weifs er- 
schien und sich wie Kieselerde verhielt. 

Die im vorigen Versuche mit Wasser erhaltene 
Lösung wurde mit salpetersaurem Quecksilberoxydul 
versetzt ; man erhielt eine milchige Trübung. Demnach 
waren in diesem Theile des Steines nachgewiesta: Kie- 
selerde, Eisenoxyd, Thonerde, Talkerde, Manganoxyd 
und Schwefel, aber weder Nickel noch Chrom. 

Quantitative Analyse. 

50,0 Gran aufs feinste gepulverten Minerals wur- 
den mit Salpctersalzsäure so lange gekocht, als sich 
noch etwas Ipste und dann filtrirt. Der weifse, wohl 
ausgewaschene Niederschlag betrug nach dem Glühen 
27,0 Gran und bestand in Kieselerde. 

Die salzsaure Lösung ward vorsichtig mit Aetzam- 
moniakflüssigkeit gesättigt, der Niederschlag gesammelt, 
mit Aetzlauge gekocht, schnell filtrirt. Der Niederschlag 
in Salzsäure gelöst, mit Ammoniak vorsichtig gesättigt 
und mit bernsteinsaurem Ammoniak gefällt, ausgewa- 
schen und geglühet gab 12,5 Gran Eisenoxyd. Die mit 
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der obigen Flüssigkeit vereinigte Solution wurde mit 
kohlensaurem Ammoniak versetzt. Der Niederschlag be- 
trug nach dem Auswaschen und Glühen 60 Gran Thon- 
erde. Aus der Flüssigkeit ward durch Schwefelwasser- 
stoff der Mangangehalt abgeschieden. Man erhielt 1^875 
Gran Schwefelmangan, welches durch Digestion in Salz- 
säure gelöst und durch kohlensaures Kali gefällt ward, 
nachdem kein Schwefelwasserstoff mehr entwickelt wurde,, 
der Niederschlag ward nach dem Auswaschen geglühet 
und betrug 1,49 Gran Manganoxydul. 

Aus den rückständigen Flüssigkeiten wurde mittelst 
phosphorsaurem Ammoniak die Talkerde abgeschieden. 
Man erhielt 6>S Gran geglühte Phosphorammoniaktalkerde 
= 2,6 Gran Talkerde. Zur Bestimmung des Schwefels, 
wurden 25)0 Gran des Mineralpulvers mit Salpetersäure 
digerirt, die Lösung mit salpetersaurem Baryt gefallt, 
der Niederschlag ausgewaschen und geglühet, gab2,5Gran 
schwefelsauren Baryt = 0,47532 Gran Schwefel. 

Hiernach war nun die ermittelte Zusammensetzung 

des Steins: 

Kieselerde 27^00 

Eisenozyd 12,50 

Thonerde 6>00 

Talkerde 2,60 

Manganoxydal. . . 1,49 

Schwefel M7 

50,06 

Untersuchung des Stücks B. 

Dasselbe wog 1040 Gran, war rundlich geformt, 
ein Theil einer gröfsern Masse bestand aus drei Lagen, 
die äufsere auf der Aufsenseite gelblichgrau innen 
schwarzgraü, deren mittlere erst gelb mit einzelnen 
dunkelgelben ins Rothbraune neigenden Pünctchen, de- 
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ren dfiite metallglänzend wie Schwefelkies ersdiieit. 
IHes«! Masse war belrHclillich schwer, erforderte viel 
Kraft zum Zerschlagen, gab beim Zerreiben im Stahl- 
mÖrser ein schwarÄgraues- Pulver, welches dem Mag- 
nete nicht folgte. 

Vor der Löthrohrflamme gab es mit kohlensaurem 
Natron eine schwarÄgrüne unklare Perle, mit Borax eine 
an den Seiten durchscheinende röthlichie, mit mikro- 
kosmischem Salz eine wie mit Borax röthliche nur we- 
niger helle Perle. Bei der Digestion mit Salzsaure, un- 
ter Znsatz von etwas Salpetersäure, wurde es nicht völ- 
lig entfärbt. Die Auflösung war grünlichgelb gefärbt, 
der Rückstand schwarzgrau. Bei der Digestion entwickelte 
sich Hydro thiongas. Der Rückstand gab nach dem Schmel- 
zcfn mit Kali, Aufweichen mitWasser, Zusatz von Salzsaure 
einen Rückstand, der im Platintiegel geglüht, weifs erschien. 

Die Auflösung gab nach dem Abstumpfen mit Am^ 
tnoniak folgende Reactionen: 

Ammoniak im Ueberschufs gab einen stark rothen 
Niederschlag, während die überstehende Flüssigkeit farb- 
los erschien. Beim Abdunsten derselben trat nacli dem 
Trockenwerden und Glühen eine geringe Verpuffung 
ein. Die Masse gab in Wasser gelöst mit oxalsaurem 
Ammoniak Trübung; mit selbigen gefallt, filtrirt und 
mit phosphorsaurem Ammoniak versetzt, weifsen Nie- 
derschlag; mit Weinsteinsäure körnigen Niederschlag. 
Ein Theil der Lösung gab nach dem Abdansten und 
Ruhigstehen kleine spiefsige Krystalle. Der in Wasser 
unlösliche Rückstand wurde von Salzsäure gelöst. Koh- , 
lensaures Kali gab beim Aufkochen keinen Niederschlag. 
Der von Ammoniak bewirkte Niederschlag ward in Salz* 
säure gelöst und zu der durch Verdunsten neutral ge- 
machten Flüssigkeit einige Tropfen Chlorkalklösung ge- 
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BeUt^ worauf keine Reaction folgte. £ia Theil der er- 
sten sal/iSauren Auflösung wurde mittelst Aetzikali eerlegt, 
aufgekocht, vom Niederschlag befreit und mit salz- 
saurem Ammoniak versetzt. Es erfolgte .ein flockiger 
gelblicher Niederschlag. Ein Theil der sauren Lösung 
ward mit Aetzammoniak vorsichtig neutralisirt, dann 
dasselbe ein wenig überschüssig zugesetzt, der Nieder- 
schlag abfiltrirt und jetzt zu der fiitrirten Flüssigkeit 
was8erst9tfschwefliges Schwefelammonium gesetzt. Es 
entstand ein fieischrother Niederschlag. Ein Theil die- 
ser Auflösung gab nach dem Zusatz von .Schwefelammo- 
niak einen dunkelgrünen, ins Schwarze neigenden Nie- 
derschlag. Um zu entscheiden, ob man es mit Kobalt- 
otyd, Nlckeloicyd oder Eisenoxydul zu thun habe, mischte 
man zu einem Theil der Auflösung kohlensaures Kali. 
Es entstand ein weifser, schnell grünlich und auf der 
Oberfläche brauuroth werdender Niederschlag, was also 
die Gegenwart des Eisenoxyduts anzeigte. Um noch ans- 
zumitteln, ob nicht in diesem Niederschlage ein Hinter- 
halt von Nickel- oder Kobaltoxyd vorhanden sei, ward 
derselbe mit Salzsäure unter Zusatz von Salpetersäure 
digerirt, filtrirt, erhitzt, mit Ammoniak versetzt, filtrirt 
und mit. Schwefelammoniak versetzt. Man erhielt kei- 
nen rothen noch grünen Niederschlag. Endlich ward 
noch zu einem Theile der sauren Auflösung Weinstein- 
säure gesetzt, dann mit Ammoniak übersättigt, die klare 
Flüssigkeit m«t wasserstoifschwefligem Schwefelammo- 
nium versetzt, so Schwefeleisen gefällt, in dem sie noch 
eine Zeit lang einer gelinden Wärme ausgesetzt wurde, 
dann filtrirt und die rückständige Lösung zur Trockne , 
verdunstet, geglühet, mit kohlensaurem Kaji geschmol- 
zen, in Chlorwasserstoflsäure gelöst, aufgekocht, mit Am- 
moniak versetzt. Man erhielt keinen auf Ghromoxyd 
deutenden Niederschlag. Demnach enthielt dieser Stein : 
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Eisenoxyxittl, ÜtlangaDOxydnl, Kieselerde, Kalk, Talkerde 
und Schwefel. 

Quantitative Analyse. 

50,0 Gran des fein gepulverten Minerals wurden 
mit ansehnlicher Menge Salpetersäure digerirt, unter 
Beachtung, dafs kein Rückstand von Schwefel sich aus- 
schied. Mittelst Chlorbaryum ward der Schwefelgehalt 
als schwefelsaurer Baryt gefallt $ der Niederschlag be- 
trug nach dem Auswaschen, Trocknen und Glühen 15,0 
Gran, welche 2,06955 Schwefel entsprechen. 50,0 Gran 
des Steinpulvers wurden mit Salzsäure unter ZusatK von 
etwas Salpetersäure so lange digerirt, als noch etwas 
aufgenommen wurde. Der mit Säuren nicht völlig auf- 
zuschliefsende Rückstand ward nach dem Abwaschen mit 
Kali gekocht, geschmolzen, geglüht, mit Wasser aufge- 
weicht, und mit der salzsauren Ai]iflösung vermischt> der 
entstehende Absatz noch mit Säure ausgewaschen, spä- 
ter mit Wasser, endlich getrocknet und geglühet $ ergab 
16,0 Gran Kieselerde. 

Die saure Lösung ward vorsichtig mit Ammoniak 
neutralisirt, nachdem vorher der Flüsigkeit Chlorammoni- 
um beigemischt war, so dafs zwar ein rother Niederschlag 
entstand, jedoch nicht alles Eisen ausgefallt war. Manstellte 
die Flüssigkeit warm bis zur Auflösung des Niederschlags, 
setzte aufs Neue Ammoniak hinzu, bis zum Erscheinen eines 
neuen Niederschlags, übergofs diesen mit etwas Aetzammo- 
nia^, und löste selbigen Niederschlag in Salzsäure, kochte 
mit kaustischem Kali; die filtrirte alkalische Lösung gab 
mit kohlensaurem Ammoniak keinen' Thonerdenieder- 
schlag. Aus der vom Eisengehalt befreiten Flüssigkeit 
fällte man mittelst oxalsaurem Ammoniak die Talkerde. 
Man erhielt 1,250 Gran oxals. Kalk = 0,9375 Gran koh- 
lensauren Kalk. Der Eisenniederschlag ward nochmals 
in Salzsäure gelöst, mit Wasser verdünnt, mit Ammo- 
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niak g^ätti^ mittelst bemsteinfiauren Ammopiak ge- 
fallt, filtrirt, der Niederschlag mit Ammoniak übergös- 
sen, mit kaltem destillirten Wasser nnd unter Luftzu- 
tritt ansgesüfst« Man erhielt 28,0 Gran Eisenoxyd =s 
25,138 Eisenoxydul, als welches es in dem Mineral vor- 
handen war. Darauf ward mittelst Schwefelammoniak 
das Mangan gefällt, der Niederschlag mit Chlorwasser- 
stofisäure digerirt, die Lösung filtrirt, und mittelst koh- 
lensaurem Kali gefällt, ausgewaschen, geglüht und das 
Manganoxydoxydul als Manganoxydul berechnet, dessen 
Menge 4,265 Gran betrug. 

Die rückständige Flüssigkeit, aus welcher durch 
Wasserstoffschwefelammonium das Mangan gefallt war, 
wurde mit Salzsäure digerirt, filtrirt und mittelst phos- 
phorsaurem Ammoniak die Talkerde gefallt. Man er- 
hielt 1,750 Gran phosphorsaure Ammoniaktalkerde = 
1,45 Gran kohlensaurer Talkerde. 

Hiernach war nun die Zusammensetzung dieses 

Minerals : 

Schwefel 2,06955 

Eisenoxydul 25^3800 

Manganoxydul 4,26550 

Kohlensaurer Kalk . . . 0,93750 
Kohlensaure Tdlkerde 1,45250 

« Kieselerde 16,00000 

Verlust 0,13695 

50,00000. 
Die gänzliche Abwesenheit des Nickels, Kobalts und 
besonders des Chroms, welches man, wenn auch nur in 
geringen Spuren, bis jetzt in allen Meteorsteinen auf-^v 
gefunden hat, so wie auch, dafs in diesem Minerale alle 
Metalle im oxydirten Zustande vorhanden waren, ma- 
chen es mir nicht wahrscheinlich, diese für wirkliche 
Meteorsteine zu halten. Ein angesehener Mineraloge, 
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Hr. Oberber^ratli Zincken «ü Mägd«sprang, erklärte 
dasselbe für Sphärosiderit f')* 

Botanische Notiz ^ 

vom 

Profe89or Dr. Bartling in Göttingen. 



Pulmotuiria saccharata ist Varietät von P. offici- 
nalis L. mit röthlich gefleckten Blättern und kömmt 
promiscue in vielen Gegenden Deutschlands, z. B. im 
Donaüthale, vor. 

Bei einer botanischen Excnrsion in Pyrmont wurde 
die hybride Form von Polygonum lapathifolium und P. 
Persicaria häufig in Gräben auf dem Wege nach den 
Erdfallen angetroffen. 



Blutegelzucht, insbesondere die Zuchtteiche 
in Moritzburg bei Dresden betreffend 3 

vom 

Apotheker F. W. Hedrich daselbst. 

JLfie Blutegelzuchtteiche zu Moritzburg wurden 
im Novbr. und Decbr. 1834 in der Pressenteichwiese 
zu achtjährigem Betrieb in 8 Abiheilungen ausgegraben. 
Jeder Teich ist 20 Ellen lang, 10 breit und 3 tief, 
der Boden fast durchgängig lehmig mit wenig Sand- 
adern, oben auf ^ Elle guter schwarzer Moor- oder 
Wiesenboden. Die Teiche sind mit einer Neigung von 
45^ ausgegraben, theils weil es für die Egel bequemer 

*) Wahrscheinlich enthielt derselbe dann kohlensaares Eisen- 
oxydul, welches aach im thonigen Sphärosiderit den Haupt- 
bestandthcil ausmacht. Br. 
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lat^ theils des Pfo^teä W^gen^ def soüAt Atitth Heben 
des Erdreichs die obern trocketi liegenden Erdschichten 
abbröckelt nnd die Zwischengänffe schmälert. AbwJirt« 
Tom Mi^T ist eine, anderthalb Elle in tind | Elle über 
die Erde gehende, alle 8 Teiche nrndchliefsetide Bohlen- 
wand angebracht, nach Scheele's Vorschrift^ um das 
Auswandern der Egel tn Tcrhüten, hauptsächlich aber 
um das Eindringen ihrer Feinde^ als des üffaulwürfs, 
des Erdkr^bs^s und der Wasserspitiftmaus um verhindern* 
Auch sind die Teiche von «inem 2 Ellen hohen und 
5 Ellen dicken Walle umgeben, bei Wolkenbrtichen 
und sonst das Ausreifsen der Teiche zn verhüten. Auf 
diesem Walle steht noch ein 2VElle hoher Zaun mit 
apanischen Keuterspit^en yersehen, um das Einstei« 
gen der unberufenen Liebhaber cu verhindern oder 
wenigstens «u erschweren. Jeder T^ich wurde im Mai 
1835 mit 6000 Mutteregeln besetzt, die ich meist in Po- 
len aufkaufte und damals mit 20 Thlr. per 1000 bezahlte. 
DerTrÄnsport in leinenen Beuteln, jeden mit 8— 10 Pfd. 
Egeln angefüllt, ging gut von statten. Man drückt bei 
dieser Art des Transports die Egel im Beutel gelind 
aus, uni fast alles Wasser 2u entfernen, und bindet den 
Beutel dicht über der Egelmasse zu, so dafs .der Beutel 
wie ein angefüllter Geldsack dasteht, und die Egel kei- 
nen Raum übrig haben, sich zu bewegen. Die Egel 
halten sich durch ihre Masse selbst feucht, und werden 
nur bei warmer Witterung in 2 Tagen, bei mehr 
kühlem oder Regenwetter in 3 bis 4 Tagen in andere 
Beutel gebracht^ oder wenn sie nicht zu sehr geschleimt 
haben, nur frisch angefeuchtet. Am Bestimmungsort 
angekommen, bringt man die Egel nicht sogleich in die 
Teiche, sondern schleimt sie erst dadurch ab, dafs man 
sie über ein Stück aufgespannte Leinwand gleichsam 
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hinrollt und dann in ein unterstehendes Gefafs, wie 
beim Abwählen, fallen läCst. Die Begattungszeit fHUt, je 
nachdem das Frühjahr früher oder später warme Tage 
bringt, von Mitte Mai bis. Mitte Jani/ und die ersten 
Cocons findet man nach dem 10 bis 15 Juli. Die Gröfse 
der Vermehrung könnte man als die lOfache annehmen, 
da selten nur 89 meist 12 bis 14 junge Egel in einem 
Cocon enthalten sind. Nach dreijährigen, nicht blofs 
einzelnen, sondern mehrfachen Beobachtungen legt ein 
Blutegel auch mehr als ein Cocon, denn 100 abgeson- 
derte Mutteregel geben mir im Durchsphnitt 130 bis 133 
Cocons. 

Zum Betrieb oder Handel, da die Zuchtteiche so 
wenig wie möglich beunruhigt werden dürfen, ist der 
sogenannte Entenfang bestimm^ ein schon seit längerer 
Zeit ausgegrabener Teich von 292 QRuthen Flächen- 
inhalt, aber nur IJ Elle mittlerer Wasserhöhe, In 
demselben liefs ich im Herbst 1834, um vor dem Aus- 
trocknen und auch Ausfrieren gesichert zu sein, 56 sechs 
Ellen lange, .4 Ellen breite und 1 Elle tiefere Einschnitte 
machen, und besetzte ihn nun theils mit 3—^ 4jährigen 
Egeln, die zum Verkauf noch zu klein waren, theils 
mit Brut. 

Bei dem seit 6 — 8 Jahren wohl um mehr als den 
vierfach gestiegenen Werthe der Blutegel war es rath- 
sam, darauf zu merken, dafs die gebrauchten Blutegel 
nicht mehr als unnütz weggeworfen würden. Gleich- 
wohl liefsen die früher vorgeschlagenen Mittel, ihnen 
das Blut durch Ausdrücken zu entziehen, oder sie mit 
Natron zu bestreuen, die Anwendung nur im Kleinen 
zu, dürfte auch nicht von Vielen, ohne Ekel zu erre- 
gen, befolgt werden. Blofs im Nothfall kann man das 
Mittel gut heifsen. Es wurde daher auf den Vorschlag 
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des Hrn. Hof- und Medicinälraths D, Seiler in Dres- 
den, dem wir überhaupt das Entstehen der hiesigen 
Zuchtteiche zu yerdanken haben, ein besonderer Teich 
in 2 Ahtheiinngen, in der sogenannten Grotte im Hirsch- 
garten, mit Canal eingerichtet. Dieser Teich war dazu 
bestimmt, aufgekaufte Blutegel^ welche alle oder doch 
zum Theil schon gesogen hatten, mindestens ein Jahr 
lang in demselben ruhen zu lassen^ um die Egel so auf 
natürliche Weise zum Wiedergebrauch geschickt zu kna^ 
chen. Einen Nebennutzen gewähren solche Egel aber 
noch, wenn sie sonst grofs und alt genug sind, durch 
die vermehrte Fortpflanzung, Es ist Schade, dafs ich 
nur wenig Egel von Wundärzten und Hospitälern zu- 
rück erhalte, obgleich ich die Mühe des Sammeins uiid 
die tägliche Versorgung derselben mit frischem Wasser, 
bis ein oder mehre Schock beisammen' sind, reichlich 
genug bezahle. 

Wenn nun alle diese Teiche von Sachkennern als 
ganz zweckmäfsig eingerichtet erkannt worden sind, und 
ich seit dem Herbst 1S36 nach der ersten Bekanntma- 
chung mit vielseitigen Aufträgen beehrt wurde, die An- 
stalt also so zu sagen in gutem Gange ist, so kann ich 
mich doch keinesweges noch eines Vortheils erfreuen. 
Nachstehende Schattenseiten will ich für solche nicht 
verschweigen, die etwa im Begriff sind, eine ähnliche . 
Anstalt, sie sei in kleinem oder grofsem Umfange, zu 
errichten. Hierbei denke ich an meine Freunde in Dä- 
nemark und an die guten örtlichen Gelegenheiten aru 
einer oder mehrer solcher Anlagen, die in der Gegend 
von Legeberg oder Bonnhäfft, so wie zwischen Bram- 
städt und Kellinghusen in Holstein, desgleichen zwischen 
Eckernförde und Flensburg im Schleswigschen, zu machen 
wären, ohne gerade andern Orten dortiger Gegend die 
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ZnMbflägkiHt aoicher Teiche a^^prech^a zq. wollen. Ob 
Dr; Steffen» in Christiania» der mir ^ie Noth^ im 
Winter dorlBlatfigel m^ erhf^lten» schilderte, und vor 
3 Jahren Willraa w^r» mit Beihüife der norwegischen 
Regierung §|n folohe Anstalt v^ errichten, dahin gelangt 
iai, weiC» ich night» eben so wenig, ob er die junge ßrnt 
von hier ans, die noch in den Cqcoqs eingeschlossen war, 
damals mit zu Hanse hpachte und lebtod erhielt. Eine Er- 
wiedernng hjeraaf In diesem? weit verbreiteten Zeitschrift 
dürfte, da die 3aQhe top grossem practischen Interesse 
ist, aufser mir anch vielen Andern willkommen sein. 

Die Nachtheile> deren i^ich meine Blutegelanstalt in 
neuerer Zeit mehrfach ausgesetzt sieht^ sind folgende: 
Die wilden Enten fallen sowohl am Tage, noch häufiger 
des Nachts in die Teiche ein. IWit Schiefsgewehr darf 
man sie hier des Thiergartens wegen nicht verjagen,, 
und sie wegzufangen hält schwer. Die Vyafiserspitzmaus 
hat sich ßeit % Jahren frotz der Scfaeele'schen Vorrich- 
tung eingesohlichep,. obgleich noch nicht in Menge. Der 
Schaden ist aber nicht unbedeutend, da sie gewöhnlich zur 
Zeit der Cooonbildnng, wo die Egel tagelang unter dem 
Rasen verweilen (im Gegensatz zu Scheele's Bemerkung, 
dem sie sich nur imWinter als schädlich erwiesen), die 
Lager der Egel anfauchen, indem sie vom Walle aus ellen- 
hoch über die Bohlenvermachnng ins Wasser springen. 

Unter die Feinde der Egel oder richtiger der Blnt- 
egelzuchten mu£s ich auch die Diebe zählen. Sie sini) 
die schlimmsten Feinde fnr meine Anstalten. Da die Teiche 
in 9 Abtheilungen, jede \ Stunde von der andern entfernt» 
liegen, so reicht ein Wächter nnfer diesen Umständen nicht 
aus. So werden denn sowohl bei Tage als bei warmen Näch- 
ten die Teiche von ihnen heimgesucht. Die Feinde kom- 
men^ wie ieh hier leider bemerken mufste, nicht ein-' 
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zeln» flondero 2U 2 oder 3» und wenn ich weh einige 
derselben der Obrigkeit angezeigt h^be, so bleibt mir 
immer der Schade» Die Diebe hatte« aichp um d^a be- 
schwerlich^ Uebfirsteigen zq Yermeiden> gerade hinter 
dem Wachthäoschea stwischen dem Wall und der Ver*- 
machimg dur.ehgegrabeQt ^ui^d treiben so ihr Wesen iip 
Finstero» Uebel ist es, da& die Eg^ldi^bi) ihr G^stohlür 
nes so ieioht verwerthen kön^en^ nad znr Vorsicht, da(l^ 
ich mein JBigenthnm Qioht noch einmal be«ahle^ hah^ 
ich grüne (ungarische) nnd gran« (dfutscbe und polni** 
sehe) in ieden Teich sasammengethan- 

. Oben habe ich gesagt» dafsdi^ Vermehrung der Egel 
durch die Brut als eine lOfaohe angesehen werden kann. 
Dies klingt zwar einladend» aber von der Brnt verschwin- 
det im ersten Jahre ^ bis A wieder, wahrecheinlich 
grofsentheils durch die weifse £rdspinne, die sich häufig 
an den Ufern solcher Teiche findet. Wäre dieser Uni- 
stand nicht, so könnte man erwarten^ in der Folge einen 
reichen Gewinn yqu solchen Teichen zu ziehen, dessen 
ipb aber vor der Hand noch gänzlich entbehre. 

Das Absterben der Egel durch das Aufbewahren der- 
selben im Winter raubt jeden durch den Verkauf im 
Sommer mit Slübe erlangten Yortheil. Hierzu kommt, 
dafs nnsere Herren CoUegen im Sommer sich weniger 
an uns wenden, weil immer noch viele- Blutegel von 
Zuträgern gekauft werden« Der stärker^ Vertrieb bleibt 
mir also für die Wintermonate, dahf r ich grofse fUm- 
gen von Blutegeln aufasubewahren habe. Der Verlust 
also 9 den jeder Apotheker durch Absterbfp der ^el 
einfach erleidet, trifft mich wohl SOfach, ungeachtet der 
Anwendung aller vorgeschlagenen IVüttel und der Bcr 
nutzung der eigenen Beobachtungen, 

Im Interesse der Apotheker sowohl, als meiner 



Digitized by 



Google 



232 Hedrieh: 

Anstalt) sachte ich ror mehreü Jahren für Abaendang 
der Blutegel von hier ans an sächsische Apotheke um 
Portofreiheit dach. Diei|er kleine Votlheil ist mir aber 
nicht gewährt worden. Wer da glanbt, über die an- 
gedeuteten Schwierigkeiten hinwegzukonmien , gegen 
Diebstahl und die Wasserspitzmaus gesichert zu sein, 
wer nicht nöthig hat, den Winter über Vorrath feil zu 
halt^, übrige^ns guten Wiesenboden besitzt und den 
nöfliigen geregelten Wasserstand herbeizuführen weift, 
d^r mag es immer wagen^ eine solche Anlage zi| etabli- 
ren. Als Leitfaden kann ihm hierbei zur ersten Ein- 
richtung dienen: Scheel^ der medic. Blutegel. Breslau 
1833, bei Korn; Belehrung und Aufbewahrung des med. 
Blutegels^ vom Hofrath Seiler, Dresden 1834, Walther- 
sehe Hbßuchhandlung. Aufserdem sind in diesem Ar- 
chiv fast in jedem Jahrgange, so wie in Buchn. Repert. 
als auch dem pharm. Centralbl. eine Menge Notizen über 
Naturgeschichte, Behandlung und Aufbewahrungsarten 
und Krankheiten des Blutegels mitgeiheilt. Zusammen- 
gezogen findet man diese Notizen im Hauslexikon 1. Bd. 
Leipzig 1834, bei Breitkopf u. Härtet. Auch spricht sich 
Martins im Lehrb. der pharm. Zoologie, Stuttg. 1838, 
Balz*sche Buchh. ausfuhrlicher darüber aus. 

Zum Ausgraben von 8 Zuchtteichen, so wie zur 
Einfriedigung, wurde mir zu seiner Zeit unter hoher 
Mitwirkung aus den Staatskassen ein Zuschufs von 600 
Thlr, bewilligt. Zum ersten Besetzen der Teiche wa- 
ren 1832 1600 Thlr. veranschlagt Ehe es aber im Herbst 
1834 bis zum Abtreten der hierzu bestimmten fiskalischen. 
Grundstücke kam, war der Preis der Egel um das Dop- 
pelte gestiegen^ so daüs ich über 3200 Thlr« zum ersten 
Ankauf an Egeln aufwenden mu£»te. Diese zweijährige 
ZSgerung änderte nichts in der Anlage, wohl aber 
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gereichte sie sehr za meinem Nachtheile wegen der Er- 
höhung des auf die Jiigel zu wendenden Capitals. 

Wie sehr man schon seit langer Zeit einsah^ dafs 
für die immer theurer werdenden Blutegel viel Geld 
aus dem Lande gehe, und dafs eine Abhülfe wünschens- 
werth sei, zeigte, aufser der von hoher Staatsregierung 
auf die oben angeführte Art bewiesenen Begünstigung 
zur Einrichtung der hiesigen Zuchtteiche, eine öffent- 
liche Bekanntmachung der Königl. sächs. Amtshaupt- 
mannschaft zu Chemnitz vom 1. Sept. 1835, wonach aus 
Privatmitteln der Apotheker Dehne in Penig sechs, und 
später acht Louisd'or demjenigen als Prämie aussetzte, 
der die Blutegelzucht im Kleinen, d. h. jedem Apothe- 
ker odfr Andern möglich, so weit bringe, dafs nicht 
nur die von ihnen aus der Brut gezogenen Egel zum me- 
dicinischem Gebrauch herangewachsen, sondern auch von 
der Gröfse seien, dafs sie sich wieder fortpflanzen. Der 
Termin für die Preisbewerber war der December 1837, 
auch durfte der Bewerber nicht weiter, als bis zu drei 
Meilen von Chemnitz heimathsangehörig sein. 

Im August 1838 erfolgte die anderweitige amtshaupt- 
mannscbäftliche Bekanntmachung, dafs demBa&mannund 
Wundarzt C. Müller in Penig, welcher die Egel auf 
zweckmäfsige Art in Fässern, bis zum medic, Gebrauch 
gezogen habe, der Preis von 8 Louisd'or zuerkannt wor- 
den sei« Der zweite Punct, selbstgezogene Blutegel bis 
zur Fortpflanzung zu bringen, scheint aber nicht erle- 
digt zu sein^ wenigstens sagt die öffentliche Bekanntma- 
chung nichts davon. Es sei. mir daher erlaubt, vor der 
Hand noch an dieses erreichte Ziel zu zweifeln. Ich 
habe 5 — 6jährige selbstgezogene Egel, welche zum me- 
dicinischen Gebrauch recht gut angehen, aber bis zur 
Fortpflanzung gehört eine doppelte Gi^öüse und also auch 
Arch. d. Pharm. 11. Reihe. XXU. Bds. 2. Hft. 16 
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ein höheres Alter denselben. Scheel, der wohl die 
älteste Blutegelzucht besitzt^ ist yielleicht der einzige, 
der es schon so weit gebracht haben fclsinn. 

Mit dieser kurzen Schilderung des jetzigen Standes 
der Blutegelzqcht habe ich übrigens Niemanden zu nahe 
treten wollen, 'und indem ich nicht wünsche, den An- 
stalten noch mehr Feinde hervorzurufen, bin idi mehr 
dem eignen Antriebe als der mehrseitigen Aufforderung 

dazu gefolgt*). 

• > • » < • « ■ 

Sechste Abtheilung. 

Toxlfeologrfte* 

Untersuchung einer Vergiftung durch 
Schwefelsäure j 

von 

L. Aschoff, 

Apotheker in Bielefeld und Assessor des Vereins. 



Unter den zufälligen Vergiftungen, die heut zu 
Tage leider noch so oft durch Nachlässigkeit herbeige* 
führt werden, sind wohl die dmrch Schwefelsäure die 
häufigsten, wenigstens sind mir seit Kurzem mehre der 
Art vorgekomnien, wovon ich eine ihres aufifallenden 

*) Obgleich über die immer dringlicher hervortretende Blutegel- 
zttcht schon so viel geschrieben worden ist, so echeinen 
uns doch die Mittheilungen solcher Ergebnisse, wie die 
vorstehenden, recht practisch-nützlich. Es wäre wHnschens- 
wertb> wenn die Besitzer grofser und kleiner Blutegel- 
colonien über den Ertrag derselben kurze statistische Nach- 
richten mittheilten. Man würde mit, der Zeit dadurch in 
den Stand gesetzt werden, die entgegenstehenden Schwie- 
rigkeiten zu besiegen und über den wirklichen Nutzen der 
Blategelcucht za entscheiden, D. Red. 
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Verhaltens wegen, hier näher erwähnen will, wo näm- 
lich die Schwefelsäure schon tödtlich gewirkt, wenngleich 
in den nntem Theilen der Speiseröhre, dem Magen und 
den normalen Därmen keine Spur von Schwefelsäure 
noch von Schweflicbtsäure sieh vorgefunden. 

Das Kind eines wohlhabenden Mannes hatte nämlich 
seit einiger Zeit an Scropheln gelitten und wurde ihm 
vom ArKt ein Saft verschrieben, der ans der nahe- 
liegenden Apotheke geholt wurde. GleichEcitig sollte 
die Magd vom Krämer Schwefelsäure mitbringen, wo- 
Ku zufällig ein eben so grofses Glas genommen wie 
sie aus der Apotheke bekam. Zu Hause angelangt, 
MTurde nun bald, wie es so häufig geschieht, die Signa- 
tur vom Glase abgerissen, aus welchem dem Kinde bald 
darauf ein Theelöffel voll eingegeben werden sollte. In 
der Meinung, daHs die Schwefelsäure bereits zur Stie- 
felwichse verbraucht, nahm die Mutter des Kindes das 
vor dem Fenster stehende Glas, und versuchte, dem 
Kinde,^ welches nicht gern Arznei nahm, und deshalb 
von der Magd gehalten werden mufste, einen Theelöffel 
voll Arznei einzugeben. So erhielt nun das Kind einen 
Theil dieser Flüssigkeit, während einiges vorbeifiofs und 
die Hand der Magd traf, diese erkannte durch das hef- 
tige Brennen sogleich den Irrthm. 

Der alsbald hinzugerufene Arzt verprdnete Kali- 
carbonicum in eine schleimige Emulsion eingehüllt. 
Gleich nach dem Genufs der Säure hatte sich gelindes 
Erbrechen eingestellt, dafs nach der Emulsion sich noch- 
mals wiederholte. Doch starb das 27jährige Kind schon 
nach wenigen Stunden. — Bei der Obduction fanden sich 
die ganze Mundhöhle, ^ie Backen, das Zahnfleisch, die 
Zunge, der Gaumen wie verbrannt. Die Oberhaut ge* 
runzelt weifs, an einigen Stellen zerfressen, an anderen 

16* 
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abgelöst und liefs sich die Haut mit den Fingern leicht 
abstreifen. 

Der Pharinx war in demselben Zustande, die Schleim- 
haut war zerstört, ;abgelöst und ebenfalls sehr leicht ab- 
zustreifen. Die Muskularhaut war theils entzündet theils 
wie gangrenös. Der Kehldeckel an der oberen Fläche 
ebenfalls wie verbrannt und die Oberhaut zerfressen. 
Der Kehlkopf und die Luftröhre waren nicht beschädigt. 
Die Lungen waren von sehr blasser, hellgrauer Farbe, 
znarmorirt, enthielten wenig Blut und knisterten beim 
Eini^chneiden. Das Herz hatte die normale Lage und 
Gröfse, in beiden Ventrikeln und Vorkammern befand 
sich flüssiges Blut, jedoch in der rechten mehr wie in 
der linken. Die Vasa coronaria und die grofsen Blut- 
gefafse waren^ wie gewöhnlich« mit Blut gefüllt. Extra- 
vasat war in der Brust nicht. Die Leber, Milz, Pan- 
creas, der Magen und alle Gedärme hatten ein gesundes 
Ansehen. Am Magenmunde, der Cardia und dem P^/o- 
rusy dem Zwölffingerdarm so wie an dem übrigen Darm- 
kanal war weder Entzündung, Corrosion noch sonst 
etwas Abnormes wahrzunehmen. 

Die Gegend um den Mund herum, die Ober- und 
Unterlippe und das Kinn waren corrodirt und mit einer 
weifsen, gelblichen, trocknen pergamentähnlichen Kruste 
oder Broke bedeckt. Am anderen Theile des Halses 
so wie am Handgelenke fanden sich ähnliche schmale 
gelblichweifse Streifen. 

Da die Obduction legal war, so muTste man sich 
vergewissern, ob wirklich das Kind durch den Genufs 
von Schwefelsäure gestorben. Es wurde daher derMa* 
gen mit seinen Contentis, der untere Theil der Speise- 
röhre etc. einer chemischen Untersuchung unterwor- 
fen, die ich hier in aller Kürze erwähnen will. 
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Der mir zur Untersuchung übergebene Magen nebst 
unterm Tbeil des Schlundes enthielt ungefähr eine Unze 
einer gelblich trüben Fltissifi^keit ohne besonderen Ge- 
ruch. Es wurde nun der Magen zerschnitten, mit de* 
stillirtem Wasser sorgfältig abgewaschen, und dies mit 
der im Magen enthaltenen Flüssigkeit vermischt, durch 
Filtration erhielt man eine klare, geblich gefärbte Flüssig, 
keit, A^e nur nach längerer Zeit Lakmuspapier sehr 
schwach röthete. Ein Theil dieser Flüssigkeit wurde 
auf metallische Gifte untersucht, es konnten aber weder 
durch Schwefelwasserstoffwasser noch durch Schwefel- 
wasserstoffammoniak oder andere dazu geignete Reagen- 
tien unter den erforderlichen Cautelen solche darin auf- 
gefunden werden. 

Dem Sectionsbefnnde zufolge, muTste eine ätzende 
Substanz die Zerstörung ' im Munde bewirkt haben, da 
nun keine metallischen Gifte bei der Prüfung sich er- 

feben hatten, so wurde ein anderer Theil der Flüssig- 
eit auf mineralische Säuren untersucht. Es konnten 
jedoch nur geringe Mengen von Chlorwasserstoffsäure 
darin gefunden werden, die auch nur zum Theil als 
freie Chiorwasserstoffsäure darin enthalten war. 

Chlorbarium brachte nicht die geringste Trübung 
hervor, sowohl vor Zusatz von Chlorwasser noch nach 
Zusatz desselben, daher weder Schwefelsäure noch 
Schweflichtsäure darin enthalten war. Ebenso konnte 
keine Salpetersäure darin aufgefunden werden, welche 
auch nicht eine solche Corrom^t bewirkt haben kodnte, 
da sie die thierischen Körper gelb färbt. ' 

Ein kleiner Theil der Flüssigkeit wurde der De- 
stillation unterworfen, im Destillat waren weder Schwef- 
lichtsäure noch Schwefelsäure enthalten, sondern nur 
Spulten von Chlorwasserstoffsäure. 

Die noch übrige Flüssigkeit, so wie der Magen, 
worden nun mit Salpetersäure behandelt, im Filtrat fan- 
den sich aber weder metallische Gifte noch Mineral- 
säuren. 

Bei weiterer Prüfung ergab es sich, dafs nur die 
gewöhnlichen im Magen vorhandenen Bestandtheile von 
Kali, Natron (Ammonium) Chlorwasserstoffsäure etc. 
darin vorhanden waren. Der Rest der Flüssigkeit, wo- 
von das Kind genossen, war bereits, um diese zu ver- 
nichten, mit dem Glase ins Wasser geworfen, ebenso 
war von der ausgebrochenen FlüssigKeit nichts mehr 
vorhanden, es konnte daher auf diese Weise keine be- 
stimmte Auskunft über die Art des Giftes erhalten wer- 
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deü. Da jedoeh sowohl an dem Halse wie an den Hand- 
gelenken des Kindes sich einige Streifen befand^n^ die 
wie verbrannt aussahen, so kefs sich vermuthen, dafs 
auch die Kleidnn^stücke hin nnd wieder eerfressene 
Stellen hatten. Bei näherer Besichtigung fanden Sich 
sowohl im Hemde wie in den Oberkleidern einige roth- 
braune, theilweise durchlöcherte Flecken, welche stark 
sa^er reagirten, diese wurden ausgeschnitten, mit de- 
stillirtem Wasser ausgekocht, wo dann in der filtfirten 
Flüssigkeit durch Baryt die Schwefelsäure vollkommen 
nachgewiesen wurde, in dem übrigen Theile der Klei- 
dungsstücke, wo diese Flecken sich nicht befanden, war 
keine Schwefelsäure vorhanden. 

Wenngleich die chemische Untersuchung des Ma- 
gens nebst dessen Inhalt, so wie auch einen Theil der 
Speiseröhre, worauf die Säure bedeutend eingewirkt, 
2U keinem bestimmten Resultate führte, so wurde doch 
von den Öbducenten als constatirt angenommen, dafs 
der Tod des Kindes in Folge der Einwirkung des Vi" 
triolöls auf die Luftwege und zwar durch Entxünduttj; 
und Krampf der Glottis und des Kehlkopfes erfolgt sei. 
Als Beweifsmittel wurde auf die Ei^ahrungen von 
Christi son, Wagner und Augustin hingewiesen, 
die ebenfalls in ähnlichen Fällen den Tod erfolgen sahen, 
ohne dafs die concentrirte Mineralsäjire den Magen oder 
auch nur die Speiseröhre erreicht hatte. 

Da die Vergiftungen vermittelst Schwefelsäare durch 
Unvorsichtigkeit so häufig aller Orten erfolgen, so wäre 
es gut, wenn Vorsichtsmafsregeln bei Veraoreichungen 
dieses gefährlichen Stoffes aufgefunden werden könnten. 

Nach dem Reglement vom 16. Septbr. 1836, den 
Debit der Arzeneiwaaren betreffend, ist es den Krämern 
erlaubt, Blausäure, Hydr. ootyd. rub,^ Zinc. sulphuric. zu 
verkaufen, jedoch nicht unter 2 Loth; hingegen andere 
AloeSj Arsenic. albumy Aurum pigmenti Mydr* nmriaU 
corrosivum, Nuces vomicy Radix Hellebor. alb.^ Hb. Sa- 
binae und minder schädliche (oder unschädliche) wie 
Cortex Angustus.y Liq. Ammon. aceti^ Magnes. ust»j SpiriU 
sulphuric. aether. nicht unter 1 Pfunde^ ob zwar die 
Krämer, gleich den Apothekern, die gesetzlichen Vor- 
schriften beim Verkauf der Gifte zu beobachten hab^a, 
so ist ihnen doch auch nach erlaubt^ mehre in der 
Pharmakopoe aufgenommene Arzneien, welche in den Re- 
gistern des oben angeführten Reglements nicht erwähnt, 
ohne alle Beschränkung zu verkaufen, dahin gehören 
unter andern die Mineralsäuren, Capita papaveris^ Cap- 
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sicum annum^ Kleesal^^ (welcher Name in einigen Ge- 
genden so hänfig von den Landleaten mit Glaubersalz 
verwechselt wird) durch welche so leicht Unglücksfälle 
herbeigeführt werden können, zumal wenn sie in die 
Hände ganz unkundiger Leute kommen. Wünschens- 
werth wäre es daher, wenn man sich überzeugt hält, 
dafs es den jetzigen Verhältnissen der Gewerbe ange- 
messen ist, dafs die Kaufleute und Krämer mit den 
meisten Arzneien und Giften handeln dürfen (deren £i- 

fenschaften und Wirkung sie zwar sehr häufig gar nicht 
ennen), dafs wenigstens strenge Mafsregeln beim Ver- 
kauf derselben ihnen anbefohlen, und nicht allein von 
den Medicinalpolizeibehörden, sondern auch von der Orts- 
polizei darauf gesehen, dafs solche befolgt würden. Somit 
möchte beim v erkauf der Schwefelsäure und übrigen 
Mineralsäuren, die man so häufig zu technischen Zwecken 
benutzt, das Anbinden einer Etiquette vielleicht nicht 
ganz unnütz sein, und gewifs mancher Mifsgriff dadurch 
verhütet werden. 



Nachschrift zu vorstehendem Aufsatze. 

Möge der hier mitgetheilte traurige Vorfall für die aus- 
übende Medicinalpolizei nicht verloren sein! In den Kramladen 
gehören weder ArzneiatoiFe noch Gifte. Die Apotheke allein 
muTs der Ort sein, wo das Publikum solche su suchen hat, und 
sa billigen Preisen nicht nur sondern auch von der erforderli- 
chen Gute und fiir Giftstoffe auch mit der dazu nothwendigen 
Belehrung finden wird. Wie ist es aber in der Wirklich- 
keit? Nachstehendes ist eine Antwort auf diese Frage. Öffent- 
liche Blättir enthalten die Ankündigung „die Neue Berliner 
Dintenfabrik, verbunden mit einer Handlung heilsa- 
mer Waaren zur Abhülfe vielfacher Übel ist in Ber- 
lin, Mohrenstrafse «^ 37. unter den Golonaden.'* Yortrefflich, 
wenn die Medicin, Chirurgie und Pharmacie auch so^ar mit 
Dintenfabrikanten concurriren mufs! Br. 
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Siebente Abtheilung. 



Allg^emelner Anzelgrer« 

I. Anzeiger der Vereinszeitung. 

Notizen aus der Generalcorrespondenz des 
Directoriums^ 

Hr. Vicedirector Dr. Bley: Ueber das Rreisdlrectorium für 
den in seinem Yicedirectorium zu bildenden neuen Kreis Dessau. 
— Hr. Vicedirector Müller: Ueber Versendung des Archivs. — 
Hr. Dr. Geiseler: lieber Ausbreitung des Vereins. — Hr. Apo- 
theker Müller in Schneeberg: Ueber den Beitritt der Apotne- 
ker im sächs. Erzgebirge zum Verein. -^ Hr. Apotheker Gei- 
seler und Hr, Kreisdirector Erdmann: Ueber Angelegenhei- 
ten des Vereins in Berlin. — Hr. Mediclnalrath dtaberoh. 
Ueber denselben Gegenstand und über Angelegenheiten der Ha- 
gen -Bucholzschen Stiftung. —7 Die Herren RreisdirectorenG le- 
se ke und Voget: Ueber Angelegenheiten ihrer Kreise. — Hr. 
Vicedir. Grischow: Ueber Portofreiheit für die BUchersendun- 

fen in Mecklenburg. ~ Hr. Hofapoth. H ü b 1 e r : Ueber Differenzen, 
etreffend denselben Gegenstand. — Hr. Postmstr. Pothmann in 
Lemgo : Ueber denselben Gegenstand. — Hr. Vicedirector Dr. 
M eurer: Ueber Angelegenheiten seines Vicedirectoriums, und 
über die Bemühungen des Kreisdirectors Praefsler, die Apo- 
theker in der Lausitz zum Beitritt zum Verein zu veranlassen. 
— Hr. Dr. Marquart in Bonn: Ueber die Wiederherstellung 
4es.Kreises Bonn. — Hr. Apotheker und Assessor Faber: Ueber 
Ausbreitung des Kreises Minden. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gin- 
gen ein: von Hrn. Apotheker Pfeffer, Hrn. Apoth'eker Tip- 
mer und Hrn. Apotheker Ernst in St. Petersburgs, 

Unterstützungsgesuch von Hrn. Prediger Thilo in Dardes- 
heim für den invaliden Apotheker Zickner. Von Hrn. Apo- 
theker Albers in Lengerich für den blödsinnigen Gehülfen 
Drees. Von Hrn. Apoth. Möhring in Wernigerode. Dank- 
schreiben für erhaltene Unterstützung von Hrn. Brekenfel- 
d6r in Cröplin. 

Beiträge zum Archiv gingen ein: von Hrn. Dr. Geiseler 
in Königsberg; von Hrn. Apotheker Gräber in Mühlhausen; 
von Hrn. Apotheker Dr. Wagner in Pesth. 



Die Gehülfen. Unterstützungsanstalt. 

Hr. College Muller in Medebach hat die schöne Absicht, 
durch die Herausgabe eines pharmaceutisch- botanischen Wör- 
terbuchs, zum Besten der GehUlfen- Unterst ützungskasse, dieser 
einen Beitrag zu ihren Fonds zu verschaffen. Indem wir die 
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edelmüdii^e Absicht des Hrn. Gollegen Malier dankbar aner- 
kennen» wünsclien wir recht sehr, aafs dieselbe von einem der 
wohlthätigen Stiftung segensreichen Erfolge gekrönt sein möge. 
Nach Einsicht der uns mitgetheilten ersten Bogen des Werkes 
halten wir dasselbe besonders für jeden angehenden Pharmaceu* 
ten recht nützlich. Es enthalt die Erklärung aller lateinischen 
Termini iechniciy kurz und gründlich, so wie alle Pflanzen, die 
für den Arzneischatz von Wichtigkeit sind,L oder sonst ein be- 
sonderes Interesse haben, und deren natürlichen Familien darin 
verzeichnet sind. Diejenigen also^ die Tür 3 Thlr. ein nützliches 
Buch sich erwerben und zum Besten der UnterstUzungsanstalt 
dadurch zugleich mitwirken wollen, empfehlen wir dasselbe 
bestens. 

Die Bocholz- Gehlen -Trommsdorff 'sehe Stiftung. 



Handelsnotizen. 

Amsterdam^ den 23. März. Maranham Cacao 23| Gs., ReiSf 
Carol. 12 — 13 fl., schöner 14^ — 16^ fl., Java 9J^— 11 fl., ge- 
schalter Tafelreis 13 fl., Pfeffer 25 Gs., Nelken 65 Gs., Zimmt, 
langer Ceylon 4 — 5]- fl., kurzer 3^ — 4^ fl. 

Antwef^pen^ den 21. März, Der Mangel an Pfeffer ist durch 
eine Zufuhr von 1000 B. gehoben. 50 Kisten chin. Ztaiml wur* 
den zu 54 Gs. pr. ^ Kilogr. verkauft. CacaOy wenig Vorrath. 

Berlin, Anfangs April. Rohes Riiböl lOf — 10^ Thlr., raff. 
llf— 12 Thlr. Leinöl lOj^— 10^ Thlr. 

Halle, Anfangs März. Viele Aufkäufe von JRä6ö/ hat dieVor- 
räthe verkleinert und den Preis auf 11^ — 11^ Thlr. gebracht. 
Stärke 7^, Mohnöl 20, Leinöl 11 Thlr. 

Hamburg. Die Waareneinfuhr in Hamburg im Monat März 
ergiebt unter anderm: Cacao 424 Sacke, 2212 Aroben. Kaffee 
15,649 Säcke, 25 Fässer, 380 Ballen. Canel 1 Packen. Cassia 
lignea 62 Risten. Corinien 142' Both, 2 Garrotels, 19 Fässer. 
Feigen 532 Trommel, 61 Risten, 200 Fässer, 232 Matten, 4 Körbe, 
3 Parthien. Blauholz 5074 Stück, 35 Tons. Brasil 758 Stück, 
1 Pack. Indigo 327 Risten, 66 Seronen, 4 Fässer.' Ingwer 322 
Säcke, 126 Bund, 391 GoUi, 3 Ballen, 2 Robben. / Krapp 20 Fäs- 
ser. Kümmel 40 Säcke, 10 Ballen. Lakritzen 186 Risten. Xtim- 
pen 401 Ballen, 10 Fässer, 1216 Säcke, 63 Matten. Macis 2 Fäs- 
ser. Muskatnüsse 8 Fässer. Mtmdeln 18 Fässer, 496 Seronen, 
255 Säcke, 63 Rörbe, 5 Ballen. Nelken 13 Matten, Pfeffer 13 Säcke, 
855 Ballen. Piment 255 Säcke. Pomeranzen 3 Fässer, 6 Risten, 
1 Ballen. Pottasche 13 Fässer. Reis 5187 Säcke, 610 Tonnen, 
13 Fässer. Sago 1 Sack. Salpeter 60 Säcl^e, 301 Fässer. Schel- 
lack 295 Risten. Thee 1194 Risten, 6 Packen. Wachs 60 Säcke, 
45 Packen, 3 Rörbe, 14 Fässer, 11 Golli, 70 Ballen, 8 Stück. 
Weinstein 38 Fässer. 

— Ende März. Guajaquil Cacao 3| fs. Es sind 80,000 Com- 
pecheholz importirt, werden auf 6f Mk. gehalten. Mandeln Va- 
lenz, werden auf 58^ — 59 Mk. gehalten. 800 Säcke Sumatra 
Pfeffer befanden sich am Markt, werden auf 4^ fs. gehalten. 

— Anfangs April. Die Zufuhr von Raffee in den letzten 
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drei Monaten betrag cirea 5 MiUioneD Pfd«, noeli weniger ab 
die Hälfte gegen den gleichen Zeitraum im vorigen Jahre, 

*^ den i£ ApriL Von FugL Baumöl sind noch keine neue 
Zufahren eingetro£Peny -von Spanischem ist eine Kleinigkeit im 
Hafen, Messina bedingt 32 BAk. 

Kadi Nachrichten aus Jamaica vom 28. Febr. sollen die Aus-» 
sichten auf eine günstige Ziuckerernte gering sein^ in Folge an- 
haltender Darre. Pflansungen, die voriges Jahr 80 — 100 Oxhof t 
ergaben, liefern dieses Jahr nur 10. 

Havanna. Ausfuhr von Kaffee und Zueier vom 1. Januar 
• bis Ende Februar : 

1899 1840 

Zucker von Havanna .... 13,967 Kisten 3I976I Kisten 
» » Matanzas ....4»943 » 23^42 » 

18,910 Kisten 55,203 » 
Also mehr...'. . 36,293 » 

Kaffee von Havanna. . ..476,731 Aroben 341,618 Aroben 
9 » Matanzas 46,785 » 36,454 » 

523,516 Aroben 382,072 9 
Also weniger . . 141,444 » 

Das Deficit an Kaffee betrifft allein die Staaten von Nord- 
amerika, während nach Europa mehr als seit Jahren versandt 
wird. ^ 

Liverpool. Mitte März kam das Schiff Garrich mit 4700 K. 
von Newyork und mit einer andern Ladung von eben daher, 
2000 Colli Thee enthaltend, an, können aber nach den Naviga* 
tionsgesetsen nicht zum Verbrauch, sondern nur zur Ausfimr 
verwendet werden. 

London, Aus dem amtlichen Bericht über den Handel und 
die Schifffahrt Grolsbritanniens in dem mit dem 5. Januar 1840 
endenden Jahre theilen wir folgende Notizen mit. Einfuhr 
1839 : Cacao 1 MilL 602,206 Pfd; Kaffee aus den britischen Be* 
Sitzungen in Amerika und Afrika, 10 Mill. 769,655 Pfd., vom 
Cap der guten Hoffnung, aus Maritius und dem brit.' Ostindien 
4 Mill. 260,188, aus der Levante (nicht britisch) 20 Mill. 348,695 
Pfd. Gesammteinfuhr 39 Mill. 850,752 Pfd. Kupfererz 593,113 Gtr. 
Zink 163,815 Gtr. Quecksilber 2 Mill. 273,695 Pfd. Opium 196»246 
Pfd. Reis 931,284 Gtr. Rum 5 Mill. 477,670 Gallonen. Brannt- 
wein 2 Mill. 270,748 Gall. Wacholderbranntwein 666,372 GaU. 
Zucker 4 MilL 677,149 <;tr. Talg 1 Mill. 330,310 Gtr. Theer 
12,538 Fässer und Lasten. Thee 38 MilL 68,565 Pfd. Tabak 
(roh) 35 Mill. 609,183 Pfd. Terpentin 321,211 Gtr. Wein 9 Mill. 
907,980 Gall. 

-7 den 28. Febr, Zucker lebhaft begehrt. Corinten sind 
stark zum Export gekracht, neue Zante mit 53 sh. — 53 sh. 6 d. 
Der Markt von Indigo ist stille, aber fest. Das Deficit im Yor- 
rath gegen voriges Jahr beträgt circa 6300 K., doch lassen sich 
keine höhere Preise erwarten, da im April alle die schönen im 
Januar zurückgezogen Indigos in Auction kommen. Auf aüfse 
Mandeln sind bedeutende Aufträge eingegangen, die Eigner for- 
dern Jetzt 60 sh.', Zufuhren sind in £esem Monat nicht einge- 
troffen; bittere sind nicht mehr unter 45 sh. zu haben, von 
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oitindisehem Reis kamen heute 1513 S. in Auction, weifser Ben- 
gal 13 sh.y geringer weifser Java 9 sh. 6 d.y Garoliner neuer 
36 •h, Olivenöl viel gefragt. Palmöl 34 Pfd. iMind. Cocosöl 
44 eli. Pfeffer stark be^eKrty in der Auction ka^ien 1950 S. vor. 
Piment 3|- d. Oetind. Ingwer gefragt. In CasHa Ugnea wegen 
der hohen Forderungen wenig Umsatz. In Thee wenig Umsats. 
Die Preise von Salpeter sind nst, in der nächsten Auction kom» 
men 7100 B, vor^ Preis über 25 sh. 

— Ende Mars. Das bis jetzt dedarirte Quantmn für die 
nVchste Indigoauetian belauft sich auf 5451 Risten. Nach den 
letzten Briefen von Galcutta wird die Ernte auf 120»000 Maonde 
geschätzt. Der Begehr nach Thee hebt sich, geringer Gongo 
und Twankay 2 sh. 2^ d., Compagnie Gongo 2 sh. 3^ d. Fast 
alle wohlfeile Thees aind vom Maricte geräumt. Oitind. Cöeo9öi 
fand nicht viel Käufer, doch sind die Preise fest. Pa/md/ 36 Pfd. 

— den 3, April, Die Zuckerpreise sind fester. Caeao Trini- 
dady voreligliche Sorte, ist mit 64 — 65 sh. bezahlt. Salpeter 
zu 26 — 27 sh. Pfeffer 3| — 4 d. Cassia lignea, gute Mittelwaare 

* 82 sfa. geringe Mittelwaare 78 — 80 sh. Ingwer 22 sh. 

— den 10. April. Schwefel gesucht 12 Pfd. 10 sh. — 13 Pfd. 
Pfsffer und Piment behaupten sich im Preise. In Cassia lignea 
war seit letzter Auction von 600 Kisten zu 80 sh. auf Speoula« 
tton nicht viel Umsatz, doch blieben die Preise fest. 

^ den 17. AptiL Das Schiff Pekon ist mit 5900 Golli TAes 
hier angekommen. In Auction gegen 594 S. Piment zu 3-*3|d. 
152 Fasser Ingwer 3 Pfd. 15 sh. — 3 Pld« 5 sh. 12 d. Cassia 
Hgnea im Preise fest. 

— Es ist für Salpeter ziemlicher Begehr und höhere Preise 
sind deshalb notirt, die geringste Qualität zu 25 sh., auch 26 sh. 
Für Palmöl werden höhere Preise gefordert. 2000 Robins Ma^ 
labar- Pfeffer ist der volle Werth 4|^ — 4| d. bezahlt. Piment 
3| d. Geringe Cassia lignea 82 sh., gute 87 sh,, feine 90 sh« 
Ingwer gefragt. Malabar-Ingwer 17 sh. — 17 sh. 6 d. Bengal 
18 — 18 sh. 6 d. Feiner rother Trinidad ^Cacaa aus der Hand 
mit 64 — 65 sh. bezahlt. 

Mainzj Anfangs April. Kä6d/ findet guten Absatz zu 42 Thlr. 
Für Leinöl wird 38^ Thlr. gefordert. In Kheinhessen und Rhein- 
baiern, zwei der vorzüglichsten Rappsländer, erwartet man eine 
schlechte Ernte. 

Neapeif den ZO. Febr. Cremen alle Erwartung sind die OW- 
preise noch gesunken, Gallipoii ^egen baar 25 Dr. 75 Gr. Gala- 
breser 66 Dr. pr. Both von 2f Salmen. 

— Mitte März. Gallipoii Baumöl ist auf 26 Dr. 80 Gr. ge- 
stiegen. Das zur Ausfuhr bestimmte Quantum beläuft sich auf 
30,000 Salami. 

Stettin, Ende März. Mböl 11 Thlr., Leinöl 9| Thlr., Hanföl 
10 Thlr., i\i/mdil4^Thlr., Batimö/ geräumt, Südse^thran 9^ Thlr. 

Vorschrift zu Goldfimifs^ mitgetheilt von Müller 
in Medebach. 

Lacc. inGranis. 5))i9 Sandarac 5/^, Mastiches 5)9 Golophon.. 
Si) 5i)> Orlean gr. xx, San^in. Draoon. 5/^9 Groci, Rad. Gurcu- 
mae aa gr. xv, Alcohol. §j)), Dig. per horas xxiv. 
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Buchbinderlack. 

Eine Yorschrifl su diesem Lack liefert Apotheker Wei- 
land in St. Ingbert, die dem berülimten, Pariser Lack ^anz gleich 
sein soll. 12 Unz. Gummi Lacc, in Tab,, ^ Drachme Rampher 
und i Drachme feiner Zucker werden mit 6 Pfd. .Alkohol von 
86 Proc. aufgelöst, .die Auflösung durch Löschpapier filtrirt und 
in einer Retorte bis zur Hälfte abdestillirt, und dann der noch 
warmen Flüssigkeit 1 Drachme Ol, aeth, Cassiae zugemischt. 
Dieser Lack besitzt die Gonsistenz des Mandelöls, hat 0,945 spec. 
Gew. Der Rampher und Zucker sollen die gleichförmige Ueber- 
tragung befördern, das OL Caaaiae den Ramphergeruch verstecken 
und den frisch gebundenen Büchern dadurch em mehre Monate 
anhaltender angenehmer Geruch ertheilt werden. 



Aechte Stempelfarben für die chemische Bleiche. 

Eine Mischung hierzu, die ihrem Zwecke völlig entspricht 
und gegen Schwefelsäure, Chlor, Salzsäure, Salpetersäure und 
Rali beständig ist, besteht nach L. Eisner in folgender Zu- 
sammensetzung : y 

1 Zinnober und ^ Eisenvitriol werden mit Leinöl zu einem 
dicken Firnifs zusammengerieben, welcher auf die bekannte 
Weise mittelst Stempelbauen .und Stempel auf die Waare auf- 
gedrückt wird. Ebenso kann diese Mischung gebraucht werden 
um Leinenzeug in öffentlichen Anstalten auf eine dauerhafte 
Weise zu zeichnen. — Weniger echt, aber für man^e Fälle 
ausreichende Stempelfarben liefern der sogenannte grüne Zin- 
nober (Ghromozyd) und Berlinerblau, welcne erst mit Leinöl- 
fimifs angerieben. und dann wie gewöhnlich auf die Waare ge- 
druckt werden. (ErdmanrCs Jaurn, XII, B02.) 



Dinte für Stahlfedern. 

Nach Ha nie erhält man eine gute schwarze, die Stahlfe- 
dern nicht angreifende Dinte, wenn man 4 Loth Galläpfel, 
^ Loth arab. Gummi und 10 Loth Wasser 24 Stunden stehen 
läTst und dann ein Scropel Eisenozyd, erhalten durch Calcini- 
ren von Eisenvitriol bis zum rothen Oxyde, zusetzt. 



Herausbringen fest sitzender eingeriebener 
Glasstöpsel. 

Hr. Flusain empfiehlt folgendes Verfahren, festsitzende 
eingeriebene Glasstöpsel loszumachen. Man nimmt einen mit 
einem Lederstreifen versehenen Bogen, legt das Leder um den 
Hals der Flasche, worin der Stöpsel festsitzt und läTst den Bo- 
gen wirken; mittelst der durch den Eogen hervoreebraohten 
.Wärme und Erschütterung geht der Kork, ohne Nacntheil für 
das Glas, in einigen Secunaen los. (Joum. de Chim. med, 2, Ser. 
IV. 436) 
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Miscellen. ' 

Die Fa$em des Pisangbaumes {Musa ptjradmaca,) Den Bana- 
nen- oder Adamsfeigenbaum, hat man angefangen, cur Papier- 
fabrikation zu benutzen. Das Yerfahren ist dem bei der Dar- 
stellung des Papiers aus Lumpen ^anz almlich. Es läfst sich 
das dichteste wie das dünnste Papier daraus bereiten. Wahr- 
scheinlich läfst sich auch die Faser zu. Greweben bearbeiten. 
Für die Tropenländer kann hierauf «ein neuer wichtiger Indu- 
striezweig gegründet werden; Cayenne könnte in kurzer Zeit 
Millionen Kilogramme von Pflanzenfasern liefern. 

Anbau desSumacha. Der Färber Gerok in Heilbronn macht 
auf die Vortheile der inländischen Gultur des Sumachbaums (Rhu$ 
coriaritty Rhua Typhdna) aufmerksam, da der (gebrauch des Su- 
machs in der Färberei, besonders in der Türkischrothfärberei 
und Gerberei so sehr zugenommen hat.' Der inländische soll 
dem besten italienischen, von welchem der Centner, 104 Pfd., 
circa 7 Fl. kostet, völlig gleich kommen. Man setzt die jungen 
Stämmchen, Ausläufer, zeitig im Frühjahr ungefähr 4' weit 
Ton einander. Die Blätter kommen zeitig und wachsen schnell, 
im ersten Jahr können aber nur wenig geerntet werden. Im 
Juli, August und Sept. werden die Blätter sammt den Blattstielen 
abgenommen, im Schatten getrocknet und ganz oder gemahlen 
in Säcke verpackt in Handel gebracht. In den ersten 3 Jahren 
ist der Ertrag nur gering, aber schon nach acht Jahren liefert 
ein würtem bergscher Morgen 15 Centner trockne Blätter, k 5 Fl. 
= 75 Fl. Ertrag; nach 10 Jahren ungefähr 20 Centner. Die 
Stämme erfrieren bei uns nicht, und vermehren sich durch 
Ausläufer wie bekannt^ ungemein. 

Der Weinbau und Seidenbau in Kaukaaien, . Der letztangebaute 
Ort an der Kuma im kaukasischen Gebiet ist das Landgut des 
Hrn. Rebrow. Mitten in der todten oft salzgrUndigen Steppe 
hat derselbe Wälder, Weingärten und Seidenplantagen angelegt. 
Er gewinnt gegen 2000 Wedro Tischwein und fabricirt einige 
tausend Flaschen mussirenden Wein. Der Seidenbau wirft 
jahrlich einen Gewinn von 6000 Rubeln ab. 

Blutegel, Hr. Huzard hat der französischen Gesellschaft 
zur Aufmunterung der Industrie den Vorschlag gemacht, Preise 
für die beste Art, die Blutegel in Frankreich zu vermehren, aus- 
zusetzen. Es werden jährlich 23 Millionen dieser nützlichen 
Thiere in Frankreich consumirt, der Preis derselben ist, wegen 
der Schwierigkeit sie zu erhalten, zu einer enormen Höhe gestie- 

Sen. Die Preisaufgabe soll nun für folgende Fälle gestellt wer- 
en: 1) für die r^achweisung und Anlage solcher Gewässer, 
die zur Aufmahme von Blutegeln geeignet sind, jetzt aber de- 
ren noch nicht haben. 2) Für die Erfindung der besten Ope- 
ration, um die Blutegel, nachdem sie sich voll gesogen, zur 
Entleerung zu bringen, ohne dafs dieselben dabei leiden oder 
ihre Sauglust einbüfsen. 3) Für die Einführung einer neuen 
in Frankreich noch nicht gekannten Art. 

Kürbiizucker, Nach Nachrichten in öffentlichen Blättern 
fängt man in Ungarn jetzt an, Zucker aus Kürbissen zu produ- 
ciren. 27 Centner Kürbisse sollen 1 Centner Rohzucker ffe- 
ben (!), und ein Acker viermal mehr Kürbisse als Rüben produ- 
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ciren, Kürbisse von 100 Pf d, sollea dort nicKts Seltenes sein. Die 
Schaafe fressen den Abfall sehr gern und der Kürbis gedeihet 
in leidhtem Boden. 

Indigo. Nach Berichten schätzt man die Indigoausfahr von 
1839 nach England auf 26,500, Franlu>eich auf 7000, Nordame- 
rika auf 800, Preufsen auf 400, zusammen 34>700 Kisten oder 
125,000 Maunds. 

Bernstiin. Seit Menschengedenken bat die See in der Ge- 

fend von Danzig. nicht so viel Bernstein ausgeworfen, wie in 
en letzten Wochen. Man sucht diese Ersäeinung aus dem 
Durchbruche bei Neufähr zu erklären. 

Berg" und HiUtemegen, Im Jahr 1839 betrug die Gewin- 
nung an Gold in den Bergwerken der ru^s. Krone 142 Pud 26 P£4.» 
in den Privat-Bergwerken 170 Pud 22 Pfd. Unter dem letzten war 
das dem Gardecomet Jakolew gehörende Bergwerk von Weroh- 
Isset, welches 54 Pud brachte, das einträglichste. An Platin wur- 
&en auf den Krön* und Privatberffwerken 91 Pttd36P£d. gewon- 
den, und kamen davon 90 Pud 26 Pfd. allein auf die Bergwerke 
4er Herren ▼• Demidoff. 



Verkaufsanzeige. 

Unsere gewächsreiche Umgegend bietet von den meisten offi- 
cinelien narkotischen Kräutern, als : Atropa Belladonna, Ca- 
lendut, off, 9 Conium macal,, Digital, purp,, Hyoacyam* nigr, u. m. a. 
so viel wildtoaehsend dar, dafs ich im Stande bin, die daraus, 

fenau nach Vorschrift der neuesten preufs. Pharmakopoe, im 
eindorfschen Dampfapparate sorgfältigst bereiteten Extracte 
auch in grSfseren Quantitäten abzugeben, vrenn deren Bestellung^ 
bis Ende Juni bei mir eingeht. Mit kleinem Quantitäten kann 
ich, wie schon bisher^ jederzeit dienen und zwar zu billigeren 
Preisen, «Is die der Droguisten. 

Weimar, im April 1840. L.'Knauer, Apotheker. 



Dienstgesuche» 

Ein junger Mann, welcher die Pharmacie erlernen will und 
die dazu erforderlichen Schulkenntnisse besitzt, kann auf näch- 
sten Michaelis in meiner Apotheke unter billigen Bedingungen 
eine Anstellung finden. 
Barntrup im Fürstenthum Lippe, Der Apotheker R e i n o Id. 

den 28. April 1840. 

Ich kann diese Stelle einem jungen Manne recht sehr em- 
pfehlen. Br. 

Ein anspruchsloser junger Mann, der sich hinreichend und 
mit Glück in den Schulwissenschaften umgesehen hat, dabei voi» 
anerkannter Rechtschaffenheit ist, wünscht, obgleich etwas über 
den Jahren in welchen man sich gewöhnlich in die Lehre giebt, 
aus grofser Vorliebe für die Pharmacie, noch eine Lehrlinge- 
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stelle, und kann sie sofort antreten* Weitere Nacbridit bei 
Ferdinand Rou^emont in Hoya^ auch bei mir. 

Wunstorf bei Hannover, Dr. Du MSntl, 

im April 1840. Oberbergcommissair etc. 



Apothekenverkaufe. 

Eine Apotheke, die eiiisi^ einer lebhaften Stadt von 2000 
Einwohnern im KSni^eich Sachsen, su deren Uebernahme circa 
5000 Thlr. baarer Anzahlung, eben so eine Apotheke mit ansehn» 
liehen Realitäten in einer bedeutenden Stadt des Königreichs 
Baiern, zu deren Acquisition mindestens 11,000 Gulden, so wie 
eine Apotheke 'in einer ansehnlichen Stadt PreuTsens, zu deren 
Annahme circa 15,000 Thlr. erforderlich sind, und aufserdem 
noch mehre andere grö£iere und kleinere Apotheken, sollen ver- 
kauft werden. Nähere Auskunft in diesen Beziehungen ertheilt 

der Apotheker E. Grefsler zu Saalfeld 
in Thüringen. 



II. Anzeiger der Yerlagshandlung. 

(iDsente wefdea mit V/% Ggt. pro Zeile mit Petitschrift, oder fiir den 
Raum derselben, bereclinet) 

Tollstftndti^es Real-Ijextcon 

der 

medicinisch-phartnaceutischeB Naturgeschichte und 

Rohwaarenkunde. 

Enthaltend: 

Erklärun^n und Nachweisungen über alle Gegenstände der Natura 

reiche, welche bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - phar- 

maceuti scher, toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemer* 

kenswerth geworden sind. 

Naturgeschichtlicfaer und pharmakologischer Commentar 
jeder Pharmakopoe für Ara^te, Studirende, Apotheker 

und Droguisten. 

Herausgegeben ron 

Dr. Eduard Winkler. 

Erster Band in fünf Heften. A — L. 

Gr. 8. Jedes Heft im StAscrtptianspreia 20 Gr. 

Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk aus- 

gesprochen, das einem wahrhaften Bedürfiiisse entspricht. An 

dem zweiten Bande» der das Werk beendigt, wird imunterbrochen 

fortsedruckt. 

Leipzig» im März 1840* 

V. A. Brochhams. 
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gut grcunbe unb Äenner berfelbenü 
S^oQjlänbig in hxei S3Snben, aU c(affifcb t>on allen Sßotanifetn ans 
etlannt, ^otoo^l für ben SßotaniUv oon gad^ aii aud^ füt; ben S^eunb 
ber S3otant! unentbe^trlid^^ fann bte dritte TlnflaQt 9on 

J. C. Moessler's 

Handbucli der Oewäclisknnde. 

Dritte Auflage 

herausgegeben^ veVmebrt und verbessert 

von 

Dp. jr. C. Mj. jReichenbaeh. 

gr. 8. 3 Bande. Altona, Hammerich. 6| «^. 
nid^t dtittgenb ßenug empfobCen »erben. 

JDiefe« fidlere, suvetlafflge »&anbbud), $at bereit« heim &tnhium 
ber ®ewäd^6!unbe ffd^ aU ^o(^fi prafttfcl^ bewäf^rt^ n>ad tt>o$( ntd|td 
bejfer beweift, alö bie ottgemeine IBerbrettung beffelben, »oburd^ eö aud^ 
m'6%iidi wirb, einen fo billigen ^Jreiö gu ftellen. 

©ämmtlid^e foUbe S5ud^]S)anblun0en JDeutfd^lanb«, Öeftreid^ö, ber 
€fd^wet} K. |)aben biefed gebtegene SBer! ftetö t)orröt^ig. 

S3on fol^enbem S&er£e : 
Principes elementaires de Pharmaceatique^ ou ex- 
position du Systeme de connaissances relatives ä 
l'art du Pharmacien. Par M. P. A. Cap. 

wirb binnen ^urjem eine ^tntf^t I&earbettung in unferm lOerlage 
erfd^einen. JDiefeö aOSerC ijl gewijfermafen eine ^ntrobuction in Wc 
Pbarmacie, wie fold^e nod) ni^t enfürt. Unfere 2Cudgabe wirb ni6)t 
eine bloße Ueberfe^ung beö itt granfrcid^ mit fo üielem SBeifall aufge* 
nomn!enen äßerCd be6 «^rn. (Sap fein, fonbern eine grunMIi^e Ourcb- 
arbeitung deffelben unter fieter Tlnwenbunq auf bie 3u$änbe ber 
Pb^irmacle in X>tuti6)lanb. äBir glauben, nad^ bem Urt^eile @ad^» 
»erjlanbiger fiberjeugt i\x fein, baf bem ange^enben ?>^armacenten fein 
ajud^ in bie ^änbe gegeben werben fann, waß t^n auf eine fo lid^ttJoDe 
SBeife in baö gan^e ®eUft ber ^^atmacie einführte, ald biefe«, unb hfs 
merfen nur nod^ fiatt alle« äBetteren, baf unfere SCudgabe t)on htm 
igrti. ^ofratbe bittet Dr. 71. 35 r an b e bearbeitet wirb, 
^annooer, im 2Cpril 1840. 

^al^n'fd^e ^ofbuc|)l^anblu.ng^ 



Text Verbesserung. 

Bd. XXI. 2. R. S. 124 Z. 9 von unten 1. an den statt an die. 
Bd.XXlL 2.R. S. 80 Z. 6 von unten 1. fibrini statt fibrinae. 
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Vereinsjahr der Jussieu's. 



1840. 



Juni. 



ARCHIV 

DER PHARMACIE, 

eine Zeitschrift 

des 
Apotheker- Vereins in Norddeutdcfaland. 



Zweite Reihe. Zweiundswanzig^ten Bandes drittes Heft« 



Erste Abtheilung. 

Ter eins zeitunsr^ 

tedigirt vom Directorio des Yereins. 

i) Vereinsangelegenheiien. 
Directorialconferens zu Salzuflen am 27» April 1840. 

1) Ein BericKt des Hrn. Viöedirectors Weifs in Bromberg 
über das dortige Vicedirectorium wurde vorgelegt. Die Ansicht 
des Hrn. Yicedirectors Weifsy dasselbe in noch mehre Kreise 
zu theilen» wurde alsdann im Interesse des Ganzen sein, 
wenn jeder Kreis aus wenigstens 15 Mitgliedern bestehe, und 
wird der Gegenstand den Herren Mitgliedern in diesem Yice- 
directorium bei der n'achsten Yersammlung, die Hr. College 
WeiTs beabsichtigt, zur Berathung empfohlen. Yielleicht wer« 
den bis dahin noch mehre GöUegen dortiger Gegend sich an- 
schliefsen, und die Bildung eines dritten Kreises im Yicedirec- 
torium Bromberg dann um so mehr rSthlich sein. 

2) Es wurde der Antrag des Hrn. Dr. Bley in Erwägung 

gezogen, wegen Theilung des Kreises Bernburg, der durch den 
eitritt vieler neuer Mitglieder zu sehr ausgedf'hnt ist^ und die 
dadurch ilothwendige Begründung eines neuen Kreises, des Krei- 
ses Dessau. Dieser Antrag wurde im Interesse der Mitglieder 
genehmigt und Hr.* Dr. Bley ersucht, auf der von ihm beab- 

Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 17 
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Sicht Igten nächsten RrelsTersammlang die desfallsigen Einrich- 
tungen zu treffen. 

3) Dem emerirten Apotheker Hrn. Möhring in Werniffe- 
rode wurde die nachgesuchte Unterstützung, Namens der Bucholz- 
Gehlen-Trommsdorff*schen Stiftung auch für 1840 bewilligt. 

4) Die Revision der neuen Auflage der Statuten wurde fort- 
gesetzt. 

£. F. Aschoff. Brandes. Overbeck. 



Eintritt neuer Mitglieder. 

Hr. Apotheker £lf«rdin^ in Dinslaken ist, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Yicedirector Klönne^ in den Kreis Essen a. d. 
Ruhr als wirkliches Mitglied des Vereins aufgenommen worden. 

Desgl. Hr. Apotheker Röttger in Sternberg, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Vicedirector Dr. Grischow und Hrn. Kreis- 
director Hollandt, in den Kreis Güstrow. 

Desgl. Hr. Apotheker Tills in Flammersheim, nach An- 
meldung durch Hrn. Vicedirector Sehlmeyer, in den Kreis 
Cöln. 

Desgl. Hr, Apotheker Augstin in Pacosc und Hr. Apotheker 
Bogenschneider in Fardon, nach Anmeldung durch Hrn. 
Vicedirector Vt^eifs, in den Kreis Bromberg. 

Desgl. Hr. Apotheker Bethe in Clausthal und Hr. Apothe- 
ker Lühring in Dassel^ nach Anmeldung durch Hrn. Kreis- 
director Bol.storff, in den Kreis Eimbeck. 

DesgL Hr. Apotheker Schlatter in Petershagen, nach An- 
meldung durch Hrn. Kreisdirector Faber, in den Kreis Minden. 

Desgl. Hr. Apotheker Martens in Zorge, nach Anmeldung 
durch Hrn. Vicedirector Herzog, in den Kreis Braunschweig. 
Hr. College M'ärtens ist bereits 1839 eingetreten, die Anzeige 
ist zufällig verspätet. 

Desgl. Hr. Apotheker Heck er in Chemnitz, nach Anmel- 
dung durch Hrn. Vicedirector Dr. M eurer und Hrn. Kreis- 
director Kirsch, in den Leipzig -Erzgebirgischen Kreis. 

Desgl. Hr. Apoth. Heynemann ]un. in Lemgo, nach An- 
meldung durch Hrn. Director Overbeck, in den Kreis Lippe. 
Der Oberdirector des Vereins. 
Brandes. 

Generalkasse. 

Abrechnungen von 1839 gingen ein : von Hrn. Vicedirector 
Weifs in Bromberg, von Hrn. Kreisdirector Bolstorff in 
Eimbeck, von Hrn. Kreisdirector Giseke in Eisleben, von Hrn. 
Kreisdirector Greis ler in Saalfeld. 

Abrechnungen von 1840 gingen ein: von Hrn. Kreisdirec- 
tor Kerstens in Stade, von Hrn. Vicedirector Dr. Herzoff 
in Braunschweiff, von Hrn. Kreisdirector Fab er in Minden und 
von Hrn. Kreisdirector Wackenroder in Burgdorf. 

Vorlaufige Zahlungen an die Generalkasse för 1840 wurden 
Übermacht: von Hrn. Kreisdirector Jahn in Meiningen, von 
Hrn. Kreisdirector Weifs in Bromberg, von* Hrn. Kreisdirector 
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Bolstorff in Eimbcck, von Hrn. Vicedirector Dr. M eurer 
in Dresden, von Hm. Kreisdirector L. Treu in Stendal, von 
Hm. Kreisdirector Grefsler in Saalfeld. 

Die Directicn der Generalkasse. 
Dr. E. F. Aschoff- 

Hölsermann. 

Fortsetzung des Verzeichnisses der eingegangenen 
Beiträge für Hm. Ap. Linke in Neustadt^ Vereins- 
kreis Arnswalde. 

Von Hrn. Apoth. Rreisd. F r a n c in Witzenhausen ] Thir. 

» » 9 Schaumbur^ in Rothenburg. 1 

y> » 9 Braun in Eschwege 4 

» » » Treu in Stendal 1 

jr » w Thiedein Arneburg 1 

9 9» Bracht in Osterburg 1 

» y » Riemann in Gardelegen 1 

» » y Loh se daselbst | 

y > 9 Büttner in Salzwedel 1 

» » » Woltersdorf in Arendsee .. . 1 

>» '» » Piccard in Rloetze 1 

y » y Mandenberg in Seehausen..'. 1 

» t » Vicedir. Müller in Medebach . 2 

y t » Director Wilken in Minden.. 2 

1» 9 y Assessor Faber in Minden.... 2 

- » y Uder in Detmold 2 

> 9 9 Hecker in Nebra 5 



Summa 28Thlr. 
Die Summe der Beiträge laut erstem Ver- 
zeichniTs dieser Zeitschr. 2. R. Bd. XX. 
Yereinsseitung S. 276 65 » 



Summa 93Thlr.8^ 
Dr. E. F. Asch off. 

Hölzermann. 
Wir bitten diejenigen unserer vorehrten Herren Collegen, 
welche das grofse Unglück^ das Hrn. Linke durch die Feuers- 
brunst betroffen^ durch gemeinsame Hülfe demselben erleich- 
tem wollen^ recht bald ihre Gaben durch die Kreisdirectoren 
uns zuzuttellfln. Gemeinsame Hülfe auch in solchen Unglücks- 
fällen ist ein heiliger Zweck unsers Vereins; lassen Sie auch 
diesen uns erfüllen. Gottes Segen ruhet auf solcher Hülfe! 
Salzuflen^ den 27. April 1840. 

E. F. Aschot'f. R. Brairdes. 



Anzeige über Kreisversammlangen. 

Von mehren Seiten ist der Wunsch geäufsert, daTs eine Ver- 
sammlung der Mitglieder unserer und benachbarter Kreise In die- 
sem Jahre in Bielefeld statt finden möge» Wir sind daher überein- 
gekommeny diese auf den 3. Juli zu bestimmen. Diejenigen 

17* 
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Mitglieder unserer und benachbarter Kreise, welche daran Theil 
nehmen wollen, ersuchen wir, Hrn. Gollegen Aschoff in Biele- 
feld gefälligst bald darüber Anzeige zu machen. 

Dr. £., F. Asch off. Faber. Overbeck. 

. '(. . — — . 

/ / 

Auf den Wunsch mehrer Mitglieder wird im Monat August 
eine Versammlung des Vereins in dem Vicedirectorium der Mar- 
ken gehalten werden, und zugleich dem Ged'achtnifs der Jus- 
sieirs gewidmet sein.' Als Versammlungsort ist Freienwalde 
gewählt worden. Zeit und Stunde sollen den verehrlichen Her- 
ren Mitgliedern seiner Zeit durch besondere Girculare bekannt 
gemacht werden. 

Angermünde, den 5. Mai 1840. i Bolle. 



Von mehren Mitgliedern des Kreises Paderborn ist gewünscht 
worden, dafs in diesem Sommer eine Kreisversammlung zu Dri- 
h'irg gehalten werden möchte. Auf dieser kann deni^ auch der 
Verlauf der aus der Circulation zurückgekommenen Bucher statt 
finden; ich ersuche die Herren Collegeu, mich gefälligst wissen 
zu lassen, welcher Tag am passendsten zu der Versammlung 
sein wird. 

Driburg, den 29. April 1840. 

Müller. 

2) Personalnotizen. 

Hr. Professor Dr. Magnus in Berlin ist zum ordentlichen 
Mitgliede der Akademie der Wissenschaften in Berlin ernannt, 
und die Herren Prinsep in Galcutta, Pickeri'ng in Boston, 
Schaf fewik in Prag und Millingen in Florenz sind zu cor- 
respondirenden Mitgliedern derselben Akademie erwählt worden. 

Diegeoloffische Gesellschaft in London hat in ihrer Sitzung 
am 24. Bebr. Hrn. Professor Dumont in Lüttich für seine geo- 
logische Abhandlung über die Provinz Luttich die goldene Wollo- 
stou'sche Medaille ertheilt. 

Hr. Dr. Hennemann, Leibarzt Sr. Königl. Hoheit des Gröfs- 
herzogs von Mecklenburg - Schwerin ist zum Obermedicinalrath 
ernannt worden. Die medicinisch- chirurgische Gesellschaft des 
Gantons Zürich und die Gesellschaft für Natiir- und Heilkunde 
in Dresden haben denselben zum Mitgliede erwählt. 

Se. Majestät der Kaiser von Rufsland haben dem Professor 
Jacobi, Adjuncten der Akademie der Wissenschaften in Peters- 
burg, wegen seiner Erfindung mittelst des Galvanismus auf Ku- 
pferplatten applicirt, in der vollkommensten Genauigkeit Ab- 
drucke von allen beliebigen Gegenständen der Kunst und Indu- 
strie zu produciren, welche auf Künste und Gewerbe Ton dem 
wichtigsten Einflufs ist, eine Gratification von 25,000 Silber« 
rubeln zustellen lassen. 
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Zweite Abtheilung. 



Chemie. 



Untersuchungen über den Indigo^ 

von 

Otto Linne Erdmann. 
Schlafs der Seite 159 abgebrochenen Abhandlung. 

Chlorisatzn, 

13ie rothgelbe feste Sabstanis, welche das Haupt- 
prodact der Einwirkung des Chlors auf das Indigblau 
ausmacht, besteht, wie erwähnt, aus zwei Körpern, wel- 
che man, vermöge ihrer verschiedenen Löslichkeit in 
Alkohol, durch Wiederholtes Umkrystallisiren von ein- 
ander trennen kann. Wird das Gemenge der beiden 
Stoffe in siedendem Alkohol gelöst, so erhält man beim 
£rkalten der Lösung einen Anscbufs von rothgelben oder 
rothbraunen Krystallen, welche hauptsächlich aus Chlor- 
iaatin bestehen. Durch wiederholtes Umkrystallisiren, 
wobei das noch beigemengte Bichlorisatin -in der Flüs- 
sigkeit aufgelöst bleibt, erhält man das Chlorisatin rein. 
Bisweilen bleiben die Krystalle auch nach mehrmaligem 
-Umkrystallisiren braun gefärbt durch eine kleine Menge 
der harzigen Substanz, welche sich zugleich mit dem 
Chlorisatin bildet. Man mufs deshalb suchen die Eil* 
düng von grofsen Krystallen, durch Umrühren der er- 
kältenden Auflösung, zu verhindern. Vollkommen frei 
von Harz kann das Chlorisatin aus dem weiter unten 
beschriebenen chlorisatinsauren Kali erhalten werden. 

Das Chlorisatin krystallisirt in orangegelben durch- 
sichtigen vierseitigen Prismen oder glänzenden Blättchen. 
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Es ist geruchlos und besitzt einen bittern Geschmack. 
Der Staub davon reizt zum Niesen. An der Luft er- 
hitzt, schmilzt das Chlorisatin zu einer braunen Flüs- 
sigkeit, stöfst gelbe Dämpfe von einem ähnlichen Ge- 
rüche wie verbrennendes Indigblau aus , brennt mit 
leuchtender Flamme und hinterläfst eine schwer ent- 
zündliche Kohle^ welche beim Verbrennen in der Wein- 
geistflamme diese grünlich färbt. Das Chlorisatin ver- 
trägt eine Temperatur von 160*^, ohne sich zu zersetzen 
oder Wasser zu verlieren. Stärker erhitzt, sublimirt 
es zum Theil unverändert in orangegelben durchsich- 
tigen Nadeln, der gröfste Theil aber wird schwarz, 
schmilzt und zersetzt sich unter starkem Auflilähen. In 
kaltem Wasser ist es fast unlöslich, in siedendem löst 
es sich mit rothgelber Farbe auf. Eine siedend filtrirte 
Auflösung von Chlorisatin, dem noch etwas Bichlarisa- 
^ heigemischt war, hinterliefö beim Abdampfen etwa 
4 Proc. feste Substanz. Die erkaltete Lösung ist blafs- 
gelb gefärbt« 100 Grnn einer bei 0^ gesättigten Lösung 
enthielten nur 0,09 Grm. Chlorisatin. In Alkohol löst 
sich das Chlorisatin mit tief orangegelber Farbe auf. 
32,228 Grm. einer bei 14^ C. gesättigten Auflösung in 
Alkohol von 0,830 spec. Gew. hinterliefsen beim Abdam- 
.pfen 0,146 Grm. Hiernach lösen 100 Th. Alkohol vom 
angegebenen spec. Gew. 0,455 Chlorisatin auf. Die Auf- 
lösung ertheilt der Haut einen unangenehmen sehr tet 
anhängenden Geruch. Die Pflanzenfarben werden we- 
der durch die wässrige noch durch die weingeistige 
Auflösung verändert. Das Chlorisatin ist also keioe 
Säure. Concentrirte Schwefelsäure löst das Chlorisatin 
mit dankelrothbraaner Farbe auf) durch Zusatz Ton 
Wasser wird es sdheinbar unverändert wieder ausge- 
schieden. Salpetersäure von gewöhnlicher Stärke lest 
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das Chlerisatin selbst in der Siedebitee nicht viel reich- 
licher als Wasser f von concentrirter, rauchender Sal- 
petersäure wird es zersetzt und liefert dabei neue Pro- 
dukte, die ich später beschreiben werde. Salzsäure 
äufsert keine besondere Wirkung auf das Chlorisatin. 
Die Bestandtheile des Chlorisatins sind Kohlenstoff, Was- 
serstoff, Stickstoff, Sauerstoff und Chlor, Letzteres wird 
durch salpetersaures Silberoxyd nicht angezeigt. 

^*1) 0,330 Grm. (aus chlorisat. Kali) gaben 0,661 Koh- 
lensäure und 0,070 Wasser. 

* \y 0,331 Grm. (aus Alkohol kryst.) gaben 0,661 Koh- 
lensäure. 

3) 0,240 Grm. (aus Alkohol kryst.) gaben 0,4775 Koh- 
l^nsäure 'und 0,050 Wasser. 

4) 0,212 Grm. (aus Kalisalz) gaben 0,425 Kohlensäure. 

5) 0,501 Grm. (aus Kalisalz) gaben 0,999 Kohlensäure 
und 0,103 Wasser. 

1) 0,319 Grm. (aus Alkohol kryst.) gaben 20 Cb. C. 
Stickstoff bei 4^ und 762 Mm. B. 

2) 0,357 Grm. (aus Kalisalz) gaben 25,5 Cb. C. Stick- 
stoff bei 9^ C. und 749 M. B. 

3) 0,537 Grm. (aus Kalisalz) gaben 35 Cb. C. Stick- 
stoff bei V C. und 740 M. B. 

1) 0;561 Grm. gaben 0,452 Chlorsilber. 

2) 0,496 Grm. gaben 0>401 Chlorsilber. 

Dies giebt in 100 Theilen : 

1. 2. 

Kohlenstoff . . .55,38 55,22 
Wasserstoff... 2,35 

Stickstoff 7^80 8,40 

Chlor 19,87 19,94, 

entsprechend folgendem Atomenverhältnils : 



8. 


4. 


5. 


55,00 


55,4». 


55,18 


2,31 




2,28 


7,96 
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Berechnet 


6ef.Mit1 


Ci6 = 1222,96 


35,77 


55,23 


Ha = 49,92 


2,27 


2,31 


N2 = 177,04 


8,07 


8,05 


Ch = 442,65 


20,18 


19,90 


03 = 300,00 


13,71 


14,51 


2192,57 


100,00 


100,00 


Chlorisatinsäure, 





Vermischt man eine Auflösung von Ghlorisatin mit 
ätzendem Kali, so erhält sie im ersten Augenblicke eine 
tiefrothe Farbe, nach kurzer Zeit aber verschwindet 
diese Färbung und die Flüssigkeit nimmt eine blalsgelbe 
Farbe an. Die Entfärbung erfolgt augenblicklich, wenn 
man die Flüssigkeit erwärmt. Uebergiefst man festes 
Ghlorisatin mit Kalilauge, so nimmt es eine fast schwarze 
Farbe an, löst sich aber allmälig mit hellgelber Farbe 
auf» Beim Erhitzen geschieht dies sehr schnell. Es ent- 
wickelt sich bei dieser Reaction keine Spur von Ammo- 
niak. Ist die Auflösung eipigermaafsen concentrirt, so 
krystallisirt aus derselben beim Erkalten ein hellgelbes 
Salz von metallischem Perlmutterglanz^ oft erstarrt die 
ganze Flüssigkeit zu einem Brei von glänzenden Kry- 
stallschuppen. Diese Krystalle sind das Kalisalz ^iner 
neuen Säure, welche entsteht, indem das Ghlorisatin^ 
(Ci6 Hs N2 Gh Os) ein Atom Wasser aufnimmt. Ich 
nenne dieselbe Chlorisatinsäure. Das erhaltene Kalisalz 
ist in Wasser sehr leichtlöslich. Um es zu reinigen, 
wird es zwischen Papier ausgepreist, und, nachdem das 
anhängende freie Kali sich durch Liegen an der Luft 
mit Kohlensäure gesättigt hat, in siedendem Alkohol 
aufgelöst, aus welchem es beim Erkalton in glänzenden 
Schuppen krystallisirt. Durch doppelte Zersetzung las- 
sen sich aus dem Kalisalze die Salze vieler andern Basen 
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darBtellen. Die Chlorisatiiisäxire kann nicht isolirt wer- 
den. Setzt man zu der Auflösung des chlorisatinsauren 
-Kalis eine stärkere Säure, z. B. Salzsäure, so sieht man 
im Au^nblicke des Zusammentrefiens der beiden Flüs- 
sigkeiten einen gelben Niederschlag entstehen, allein die- 

. ser löst sich sofort wieder auf, zugleich färbt sich die 
Flüssigkeit orange, trübt sich allmälig und setzt nach 
einiger Zeit Chlorisatin in krystaljinischen Schüppchen 
oder Körnern ab. Erwärmt man die mit Salzsäure ver- 
setzte Auflösung des chlorisatinsauren Kalis, so wird 

<^sie augenblicklich tief orange und giebt beim Erkalten 
Krystalle von Chlorisatin. Essigsäure verändert die Auf- 
löwng des chlorisatinsauren Kalis in der Kälte nicht, 
beim Erwärmen scheidet sich sogleich Chlorisatin/ aus. 
Dieses Verhalten des chlorisatinsauren Kalis gewährt 
das sicherte Mittel, um das Chlorisatin im reinen Zu- 
stande zu erhalten. 

Die Chlorisatinsäure hat hiernach eine so geringe 
Beständigkeit, dafs sie. im Moment des Freiwerdens, be- 
sonders unter Einflufs einer erhöhten Temperatur, sofort 
in Chlorisatin und Wasser zerfallt. 

Chlorisatinsaures Kalu Durch wiederholtes Umkry- 
stallisiren in Alkohol wird dasselbe leicht vollkommen 
rein erhalten. Auch aus einem unreinen Chlorisatin, 
welches noch Harz und Bichlorisatin enthält, kann man 

; es rein erhalten, indem das entsprechende bichlorisatin- 
saure Salz schwerer krystallisirt und die Kaliverbindung 
des Harzes als ganz unkrystallisirbar in der Mutter- 
lauge zurückbleibt. Das chlorisatinsäure Kali bildet 
durchsichtige glänzende blafsgelbe Schuppen oder flache 
vierseitige Nadeln. In Wasser ist es leicht nüt hellgel- 
ber Farbe löslich, schwerer in Alkohol, und zwar um 
so schwerer, je stärker er ist. In siedendem Alkohol 
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löst es sieh in gröfser er Menge als in kaltem. Das Säle 
besitfit einen intensiv bittern Geschmack. Beim Erhitsen 
versetzt es sich plötzlich mit einiger Heftigkeit ond bin- 
terläljt dabei dchlackig aui^triebenes und mit Kohle 
gemengtes Chiorkaliam. Das aus Alkohol krystaliisirte 
Sals enthalt kein Kryslallwasser. £s verlor bei 160^ 
ntdbt an Gewicht. 

Vy352 6rm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt» 
gaben 4)yin3 Walser, §,5405 Kohlensäure. 

0,371 6rm. gaben 0,235 Ohlorsilber. 

0,477 6rm., mit Salzsäure geglüht, hinterlielüsen 0,159 
Chlorkalium (kohlehaltig). 

Nach der Formel Cie Hio Na Cla O4 + K, welche 
sich auf die Bestimmung des Atomgewichts aus dem Sil- 
ber- und Bleisalze gründet, mufs das Kalisalz enthalten: 

Berechnet Gefunden 



Ci« = 1222,96 


42,24 


42,45 


Hio = 62,40 


2,15 


2,30 


Nt = 177,04 


6,11 




Cla = 442,65 


15,28 


15,62 


04 = 400,00 


13,86 




R c= 589,91 


20,36 


21,08 



2894,96 100,00. 

Chlorisatinaaures Silberoxyd. Man erhält dieses Salz 
durch Vermischung einer Auflösung des Kalisalzes mit 
salpetersaurem Silberoxyd als einen blalsgelben Nieder- 
schlag, der sich in siedendem Wasser auflöst Beim 
Erkalten der Auflösung krystallisirt das Salz in büschel- 
förmigvereinigten, gewöhnlich gekrümmten Nadeln und 
baumartigen Verästelungen von gelblicher Farbe. 

0y487 Grm., mit Salzsäure und Alkohol in der Wärme 
zersetflt, lieferten 0,^45 CfalorsUber » 04816 Silber- 
oxyd 8 373 Proc. 
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0,484 ^aben, auf gkiche Weise behandelt, 0,224 
Chlorsilber oder 37,44 Proc. Silberoxyd. 

Bei Untersuchung der vom Chlorsilber abfiltrirten 
Flüssigkeit fand sich in derselben Chlorsilber aufgelöst, 
das beim Abdampfen bis zur Trockne und Uebergiefsen 
mit Wassei* zurückblieb« Einige directe Versuche be7^ 
stätigten, dafs sich Chlorsilber in einer Mischung von 
Alkohol und Salzsäure in merklicher Menge auflt>st. 
Wird Chlorsilber mit salzsäurehaltigem Alkohol gekocht, 
so trübt sich die klar abfiltrirte Flüssigkeit schon beim 
Erkalten, indem sie «inen Theil des aufgelösten Chlor- 
silbers fallen läfst. ^ 

Um eine genauere Bestimmung des Silbergehaltes zu 
.erhalten, mufste das Salz mit Salzsäiir« in der Wärme 
zersetzt, das entstehende Gemenge von Chlorsilber imd 
Chlor isatin auf einem Filter gesammelt und nach dem 
Ablaufen der sauren Flüssigkeit das Chlorisatin dar^ 
Alkohol weggewaschen werden, 

0,484 Grm. gaben, auf diese Weise behandelt, 0,230 
Chlorsilber = 38,444 Silberoxyd. 

0,382 Grm. wurden mit kohlensaurem Kali in e£iii«m 
Porcellantiegel geglüht, die gebrannte Masse mit Was- 
ser ausgelaugt und der aus Kohle und Silber bestehende 
Rückstand an der Luft geglüht. Er wog 0,137 Grm. = 
38,521 I^oc. Silberoxyd. 

Das Mittel beider Zahlen = 38,48 giebt für das 
Atomgewicht der Säure die Zahl 2320,8, während das 
nach der Formel Ci« Hio Na Cb O4 berechnete Atom- 
gewicht = 2304,9 ist 

0,639 Grm., mit chroms. Bleioxyd verbrannt, gaben 
0^760 Kohlensäure, 0,102 Wasser. 

Dies giebt folgende Zusammensetzung des Salzes: 
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Berechnet 


Gefundetk 


Ci6=?iwa,96 


. 32,55 


33,88 


Hio = 62,39 


1,66 


1,76 


Na = 177,04 


4,71 




Ch = 442,65 


11,77 




04 = 400,00 


10,67 


", 


Ag = 1451,61 


38,64 


38,48 



3756,65 100,00. 

Chlorisatinsaurer Baryt. Wird eine Auflösung von 
chlorisatinsaurem Kali in der Wärme mit Ohlorbaryum 
vermischt, so erhält man den chlorisatinsauren Baryt 
liach dem Erkalten krystallisirt. Die Krystalle, welche 
in der Regel erst ziemlich spät nach dem Erkalten sich 
absetzen, sind bald zu Büscheln vereinigte zarte Nadeln von 
blafsgelber Farbe, bald tief goldgelbe glänzende Blätter. 
Bisweilen erscheinen beide Formen zugleich in dersel* 
ben Flüssigkeit, und beim Umkrystallisiren geht die eine 
Form leicht in die andere über. Diese zwei Arten von 
Krystallen unterscheiden sich durch ihren Wassergebalt. 
Durch Auflösen von Chlorisatin in Barytwasser, Abdam- 
pfen und Umkrystallisiren erhielt ich chlorisatinsauren 
Baryt in Gestalt blumenkohlartig zusammengehäufter Kör- 
ner ohne regelmäfsige Form. 

Das dünkelgelbe Salz verliert schon bei 100® Was- 
ser, die letzten Reste entweichen aber erst bei 150^ bis 
160®, das dunkelgelbe Pulver nimmt beim Trocknen eine 
blaHsgelbe Farbe an. 

1,130 6rm. verloren 0,117 Wasser = 10,354 Proc. 

1,587 Grm. verloren 0,165 Wasser = 10,38 Proc. 

0,913 Grm. verloren 0,097 Wasser = 10,62 Proc. 

Dies entspricht nahe 3 Atomen Wasser, welche, wenn 

das Atomgewicht des Salzes nach der Formel Cic Hio 

Ns Ch 04 4- Ba 3261,9 beträgt, 9,4 Proc. geben müTsten. 
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0,815 Grm. des getrockneten Salzes^ mjt Schwefel- 
säure zersetzt, gaben 0,358 schwefeis. Baryt := 28,82 Proc 
Baryt. 

0,393 Grm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 
gaben 0,522 Kohlensäure, 0,073 Wasser. 

0,233 Grm. gaben 0,131 Chlorsilber. 

0,849 Grm. des blafsgelben in Nadeln brystallisirten 
Salzes verloren, bei 160* getrocknet, 0,027 Wasser = 
3,180 Proc.j was fast genau 1 At. =s 3,08 Proc. entspricht*. 

0,180 desselben Salzes gaben 0,353 schwefelsauren 
Baryt = 28,6 Proc. Baryt. 

Hiernach ist die Zusammensetzung des wasserfreien 
Salzes : 





Ber. 


Gef. 


Ci6 = 1222,96 


37,49 


36,72 


Hio r= 62,40 


1,91 


2,06 


N2 = 177,04 


6,42 




Ch = 442,65 


13,56 


13,86 


04 = 400,00 


12,29 




Ba = 956,88 


29,33 


28,82 



3261,93 100,09. 

Das hellgelbe Salz enthält aufserdem 1 At. und das 
dunkelgelbe 3 At. Wasser. 

Chlort satinsaures Bleioxyd. Die Bildung dieses Sal- 
zes bietet eine sehr merkwürdige Erscheinung dar. Setzt 
man zu einer Auflösung von chlorisatinsaurem Kali essig- 
saures oder salpetersaures Bleioxyd, so erhält man einen 
glänzend -gelben gallertartigen Niederschlag, der im Ver- 
laufe einiger Minuten, besonders schnell beim Umschüt 
teln der Flüssigkeit, flockig wird und eine prachtvolle 
Scharlachfarbe annimmt, welche der des Ouccksilber- 
jodids fast vollkommen gleicht. Die Umwandlung er- 
folgt bisweilen plötzlich, bisweilen verbreitet sich die 
Röthung von einzelnen Puncten aus langsam durch die 



Digitized by 



Google 



2162 Erdmanh : 

ganze Masse« Beobachtet man diese Erscbeinrmg nnter 
dem Mikroskope, so sieht man, dafs der ^Ibe Nieder- 
schlag palvrig ist, ohne alle Andentung krystallinischer 
BeschalHemheit, dafs aber in demselben ptotzlieh rothe 
baumartige Verästelnngen anschiefsen, während der gelbe 
Niederschlag verschwindet. Andere Male fehlen die den- 
dritischen Krystalle nnd der Niederschlag wandelt sich 
in gröfsere krystallinische Körner nnd Zusanimenhän- 
fnngen toq solchen um, an denen man nur hier nnd da 
Andentnfigen roa regelmäfsigen Flächen bemerkt. Die 
Erscheinung der Farbenverwandlung ist also wesentlich 
durch eine Krystallisatiott des Bleisalsses bedingt. 

In siedendem Wasser löst sich der rothe Nieder- 
schlag zu einer gelben Flüssigkeit auf. Beim Erkalten 
der Lösung setzt sich das Salz in scharlachrothen Kör- 
nern ab, an denen jedoch keine deutliche Krystallform 
wahrgenommen werden kann. Bei 150*^ — 160® getrock- 
net, verliert das Salz Wasser und nimmt dabei eine 
schmutzig -ziegelrothe Farbe an. 

0,366 Grm. des rothen Salzes verloren bei 160® 0,021 
Wasser = 5,7 Proe. oder 2 At. 

0,343 Grm. des entwässerten Salzes, mit Schwefel- 
säure geglüht, gaben 0,173 schwefeis. Bleioxyd = 37,11 
Proc. Bleioxyd. 

0^233 Grm, des wasserhaltigen Salzes, bei gewöhn- 
licher Temperatur im luftleeren Räume getrocknet, ga- 
ben, mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 0,267 Koh- 
lensäure, 0,056 Wasser. 

0,324 lieferten bei 17® und 753 M.B. 12 Cb.C. Stickgas. 

Das wasserfreie Salz ist hiernach CieHioNaChO* 
+ Pb = 37,68 Bleioxyd j gefunden wurden 37,11 Prec. 

Das wasserhaltige Salz Ci ß Hio Ni Ch O4 -f- Pb -f 
2 H2 O enthält : 
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» BsrecEiiet Gefunden 

Kohlenstoff 3 1»17 dh69 

Wasserfitoff .... 2,22 2^32 

Stickstoff ...... 4,50 4,26 u. s. w. 

Von den übrigen Salzen der CUorisatineäure Mi be- 
sonderjs das Knpfersal« wegen der Erscheinungen bei sei- 
ner Bildung bemerkenswerth. Beim Vermischen von 
chlorisatinsanrem Kali miUsalpetersanrem oder schwe- 
felsaurem Kupferoxyd entsteht im ersten AegenUicke 
ein gelbbrauner veluminSser Niederschhig von dem An- 
sehen des Eisenoxydhydrats $ dieser nimmt aber plütB" 
lieh eine tief blutrothe Farbe an und setst sich als ein 
körniges schweres Pulver su Boden. Bei Anwendung 
von essigsaurem Kupferoxyd erfolgt die Umänderung 
des braunen Niederschlages in den rothen sehr langsam« 
In einer stark yerdünnten Auflösung yon chlorisatinsan- 
rem Kali bringt essigsaures Knpferoxyd keinen Nieder- 
schlag henror. Erwärmt man aber die Elüss^k^it, so 
entstehen voluminöse braune Flocken, die erst nach län* 
gerem Stehen roth und körnig werden. Bei dem bichlor^ 
isatinsauren Kupferoxyd, welches ein gleiches VerhaltenL 
wie das chlorisatinsaure «eigt, werde ich auf diese merk- 
würdige Erscheinung zurückkommen. 

Die übrigen Salze der Chlorisatinsäure habe ich nicht 
genauer untersucht und mich begnügt, das Verhalten 
des chlorisatittsauren Kalis gegen einige Metallauflösnn- 
gen zu prüfen. 

Schwefelsaure Magnesia und Alaun geben keine 
sichtbare Veränderung* 

Schwefelsaures Eisenoxydkali giebt einen rothbrau- 
nen Niederschlag. 

Schwefelsaures Zinkoxyd giebt einen gelben Nie- 
derschlag. ' 
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Schwefelsaures Nickeloxyd und Chlornickel geben 
nach einiger Zeit einen schwachen gelben krystallini- 
sehen Niederschlag. 

Salpetersaures Quecksilberoxydul giebt einen hell- 
gelben Niederschlag. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd giebt einen dunkel- 
gelben Niederschlag. 

Quecksilberchlorid giebt«anfangs keine Veränderung^ 
später eine schwache krystallinische Fällung. 

Salpetersaures Wismuthoxyd giebt einen tief orange-^ 
gelben flockigen Niederschlag. 

Chlorcadmium giebt einen gelben Niederschlag. 

Schwefelsaui'es Eisenoxydul giebt keine Fällung. 

Chlorcalcium verhält sich wie Ghlorbaryum und 
giebt ein gelbes krystallisirbares Salz. 

Bichlorisaiin. 

Diese Verbindung ist in den weingeistigen Lösun*- 
gen des gechlorten Indigs enthalten^ aus welchen das 
Chlorisatin herauskrystallisirt ist. Man destillirt den 
Alkohol mit Unterbrechungen ab, entfernt die beim jedes«^ 
maligen Abkühlen sich bildenden Anschüsse, welche ein 
Gemenge von Chlorisatin mit anfangs mehr und später 
mit immer weniger Bichlörisatin sind, bis die zuletzt 
sich absetzendißn Anschüsse eine constante Zusammen- 
setzung zeigen. Sie sind das Bichlörisatin. Um es zu 
reinigen, wird es in schwachem Alkohol umkrystallisirt 
oder auf die später anzugebende Weise in Kalisalz ver- 
wandelt und aus diesem wieder abgeschieden* Die zu- 
erst erhaltenen Anschüsse von Chlorisatin und Bichlör- 
isatin werden ebenfalls durch wiederholtes Umkrystalli- 
siren getrennt; sie liefern dabei nach und nach reines 
Chlorisatin, während das Bichlörisatin gelöst bleibt. Das 
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Bichlorisatin gleicht in allen seinen physischen nnd 
chemischen Eigenschaften so sehr dem Chlorisatin^ dals 
es schwer ist, sie, ohne die Analyse janzustellen, zu un- 
terscheiden. Ich kann nur zwei Mittel zur Unterschei- 
dung der beiden Körper angeben : das erste gründet sich 
auf die gröfsere LSilichkeit des Bichlorisatins in Alko- 
hol, das zweite auf das verschiedene Verhalten der Blei- 
salze von Chlorisatin- und Bichlorisatinsäure. Man löst 
die Substanz. in kochender Aetzkalilauge auf, pre£5t das 
beim Erkalten sich bildende gelbe Salz zwischen Lösch- 
papier aus und krystallisirt es nach dem Trocknen in 

^ Alkohol um. Das bichlorisatinsäure Kali liefert mit 
Bleioxydauflösnngen einen gelben Niederschlag, welcher 
seine Farbe unverändert beibehält, während das chlori- 
satinsaure, wie erwähnt, sich röthet. Indessen kann 
dieses Mittel nicht angewendet werden, um in einem 
der beiden Körper einen geringen Gehalt des andern zu 
entdecken, da das chlorisatinsaure Kali, auch wenn ihm 
ziemlich viel bichlorisatinsaures beigemengt ist, noch 
einen xothen Niederschlag mit den Bleisalzen giebt. Bi- 
chlorisatinsaures Kali dagegen, welches viel chlorisatia- 
saipres enthält, giebt einen gelben Niederschlag, aus wel- 
chem sich nach längerem Stehen rothe Körner abschei- 
den. Die Bestimmung der Löslichkeit könnte ebenfalls 
zur Erkennung der beiden Substanzen dienen, allein 
das Verfahren ist gewifs umständlicher und weniger zu- 
veriässig als die Anstellung einer Analyse, welche hier 

. in der That das einzig sichere Reagens ist. ^Man kann 
sich dabei auf die Kohlenstoffliestimmung beschränken. 
Ghlorisatin mu£5 in runder Zahl nicht unter 55, Bichlori- 
satin nicht Viel über 46,5 Proc. KohlenstoiFliefern. Wenn 
sich die Producte dieser Zusammensetzung möglichst 
nähern, so kann man sie nochmals timkrystallisiren und 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 18 
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dann von der Reinheit des aus der Lösung des Chlori- 
Satins zuerst und des aus der Lösung des Bichlorisatins 
zuletzt krystallisirenden oder in der Mutterlauge zurück- 
bleibenden Antheils überzeugt sein. Das fiichlorisaiin 
erscheint, wenn es sich aus wässriger Lösung beim Er- 
kalten abgeschieden hat, als ein gelbrothes körniges Pul- 
ver oder bildet, bei langsamer Abkühlung der Lösung, 
dendritische Verästelungen. Aus Alkohol krysallisirt es 
in kleinen morgenrothen glänzenden Nadeln und Blätt- 
chen. Bisweilen erkennt man deutlich vierseitige Pris- 
men« Beim Erhitzen im verschlossenen Räume sublimirt 
es zum Theil, während die gröfste Menge zu einer 
schwarzen kohligen Masse schmilzt. An der Luft erhitzt, 
schmilzt es und verbrennt mit rufsender Flamme unter 
Zurücklassung von Kohle, welche beim Verbrennen in 
der Alkoholiiamme die Ränder derselben grün färbt. 
Das Bichlorisatin ist in Wasser etwas löslicher als das 
Chlorisätin, wie man an der dunkleren Farbe der 
Auflösung bemerkt* Die Löslichkeit des Bichlorisatins 
in Alkohol ist viel bedeutender als die des'Chlorisätins. 
27,93 6rm. einer bei 14^ gesättigten Auflösung von Bi- 
chlorisatin in Alkohol von 0,830 spec« Gew. falnterlie- 
fsen beinfli Abdampfen 0,920 Grm. 100 Theile Alkohol 
vom angegebenen spec. Gew. lösen also bei 14* 3,40 Tb. 
Bichlorisatin. Die Auflösung verhält sich ganz wie die 
des Chiorisatins. 

Die Zusammensetzung des Bichlorisatins unterschei- 
det sich von der des Chiorisatins dadurch^ daßai es dop- 
pelt so viel Chlor enthält als jenes. Es enthält kein 
Wasser und kann ohne Gewichtsverlust bei 160® getrock- 
net werden. 

1) 0,213 Grm. Bichlorisatin, durch wiederholtes Um- 
krystallisiren von Chlc^risatin befreit, gaben, mit chrom- 
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sanrem Bleiöxyd Terbrannt, 0,036 WasBer, 0,360 Koh«- 
lensäure. 

2) 0,240 Gr., aus bichlorisatins. Kali bereitet, gaben 
0,041 Wasser, 0,402 Kohlensäure. 0,672 Gr. gaben 0,905 
Chlorsilber« , 

3) 0>201 Gr., durch UmkrysUUisiren bereitet, gäbe» 
0,036 Wasser, 0,336 Kohlensänre. 0,599 gaben 35 Cb. C. 
Stickstoff bei 9^ und 743 M. B. 

Dies giebt in 100 Theilen : 

i. 2. 3. 

&ohlemto£P.... 46,71 46,31 46,22 
Wasserstoff... 1,67 1,89 1,98 

Stickstoff. 6,89 

Chlor 33,22 

entsprechend der ZusammeosetKung : 





Bep. 


Gef. Mittel 


Ci6 = 1222,96 


46,40 


46,41 


Hs = 49,92 


1,89 


1,91 


N2 = 177,08 


6,71 


6,89 


Cl4 = 886,30 


33,59 


33,22 


03 = .300,00 


11,40 


11,67 


2636^26 


100,00 


100,00. 


Bichlorisatin. 





Da$ Oichlorisatin löst sich in Kalilange in der Kälte 
mit tiefrotber Farbe auf. Beim Erhitzen versdiwindet 
diese Färbung, die Auflösung wird blafsgelb und erstarrt 
beim Erkalten oder nachdem man sie abgedampft hat, 
SU einer Masse von glänzenden gelben Krystallschuppen, 
die man durch Auspressen und Umkrystallisiren in star* 
kem Alkohol reinigt. Sie sind das Kalisate einer neuw 
Sänre^ der Bichlorisatinsäure, deren Zusammenseta^ujag 
f&u der des Bichlorisatins in demselben Verhältnif^est^ht, 
wie die Chlorisatinsäure zum Cblorisatin. Vers^4 «ygi 

18* 
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die concentrirte wSssrige Auflösung des bichlorisatin- 
sauren Kalis in der Kälte mit Salzsäure, Salpetersäure^ 
Sbhwefelsäure, Kleesäure oder Weinsäure, so wird die 
Bichlorisatinsäure als ein gelbes Pulver niedergeschlagen. 
Essigsäure bewirkt keine Fällung. Die Bichlorisatin- 
säure ist in Wasser siemlich leicht löslich, sie kann 
deshalb nicht ausgewaschen werden, und aus verdünn- 
ten Auflösungen des Kalisalzes wird durch stärkere Säu- 
ren nichts ausgefallt. Wenn man die gefällte Säure 
durch Auspressen zwischen Fliefspapier so viel als mög* 
lieh gereinigt hat, erscheint sie als ein dunkel aber rein 
gelbes Pulver. In Kali löst sie sich sehr leicht zu einer 
gelblichen Flüssigkeit auf, ohne dabei zuerst, wie das 
Bichlorisatin, eine rothe Farbe anzunehmen. Zeigt sich 
bei der Auflösung zuerst eine rothe Farbe, so ist die 
Säure schon theilweise zersetzt und enthält Bichlorisa- 
tin. Obwohl die Bichlorisatinsäure beständiger ist als 
die Chlorisatinsäure, so gelingt es doch nur schwer, sie 
in einem etnigeri^aafsen reinen Zustande darzustellen, 
indem sie sich schon beim Trocknen im luftleeren Räume, 
selbst in niedriger Temperatur, sehr leicht in Bichlor- 
isatin und Wasser zersetzt. In Wasser löst sie sich mit 
blafsgelber Farbe auf$ erhitzt man aber die Lösung nur 
bis auf 60^, so färbt sie sich rothgelb und trübt sich, 
wenn sie concentrirt war, sogleich, unter Abscheidung 
von Bichlorisatin, oder sie setzt wenigstens beim Erkal- 
ten Bichlorisatin in Krystallen ab. Selbst bei gewöhn« 
lieber Temperatur erfolgt allmälig eine Zersetzung der 
aufgelösten Säure in Wasser und Bichlorisatin. Erhitzt 
man die trockne Säure bis 100^, so verwandelt sie sich 
anter Abgabe von Wasser in Bichlorisatin. Ich habe 
versucht, die Zusammensetzung der Säure auf diesem 
Wegedirect zu bestimmen. Bichlorisatinsäure, welche 
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dtirch Scbwefelwasserstoff'dus dem Bleifialze abgf89<^ieT 
den und dann unter der Luftpumpe bei gewöhnliche^ 
Temperatur eingetrocknet worden war, hatte berciitn 
beim Trocknen eine beginnende Zersetzung erlitten und 
zeigte an denEändern der. flockig krystallinischen Masse 
e&iegelbrotbe Färbung. Bei 100® getrocknet, verlor sie ' 
8,171 Proc. Wasser. Eine durch Fällung des Kalisalzes 
mit Salzsäure, oberflächliches Waschen mit eiskaltem 
Wasser und wiederholtes Auspressen erhaltene im V»- 
Guo getrocknete Portion, idie ab^ (eb$^faUs beim Zu- 
sammenbringen mit KaU schon eine schwache rothe 
Färbung gab, verlor bei 100^ 7,239 PrQjC., Wasser. Diese 
Versuphe, mit den Resultaten ^ev nachfolgenden Aiialy-» 
sen einiger Salze der Bicblorisatinsäure verglichen^, zei- 
gen, dafs die freie BichlorisatinsäureauTser dem zu ihrer ^ 
Constitution gehörigen Wasser noch 1 At. Hydratwas- 
ser enthält. Zufolge der Analysen ist nämlich das Atom/7 
gewicht der trocknen Säure = 2747,8, bei der Verwand- 
lung in Bichlorisatin =3 263593, unter Abgabe von 1 At« 
Wasser würde sie 4,9 Proc. verlieren ^ Bichlorisatin^«- 
fiäure + 1 At. Wasser aber =s 2860^2, mufs bei der 
Verwandlung in Bichlorisatiü 7,8 Proc. Wasser abgeben^ 
was. sehr nahe mit dem Mittel aas den beiden Versu- 
chen (*= 7,7 Proc.) übereinstimn^t. 

Bichlomatinsaurea Kalt. Dieses Salz bildet, nach- 
dem es mehrmals in starkem Alkohol umkrystallisirt 
worden ist, blafogelbe metallisch glänzende Blättchen 
und Nadeln. In kaltem Wasser löst es sich sehr leicht 
mit blaüsstrohgelber Farbe auf. In siedendem, löst es 
sich in noch gröfserer Menge auf> so dafs die conqen- 
trirte Lösung beim Erke^ten zu eii^er aus c glänzenden 
Sföttchen beste|(f»n4en Mas^e erfstarrt>- aus welcher die 
Mutterlauge nur durch Pressen entfernt werden kann. 
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In- kaltem AJkohol ist es schwer, in siedeadem reicb^ 
licher lOslicb, nad zwar um so reichlicher, ']e wasser^ 
heiliger der Alkohol ist. Das Sals enthSIt Krystallwaa- 
ser, welches es erst bei 130® vollständig und selbst bei 
dieser Temperatur nur schwierig abgiebt 

2,447 6rm., im luftleeren Räume bei 130® getrocfc«* 
net, verloren 0,153 6rm. » 0,25 Proc. 

1,340 6rm., bei 160® getrocknet, verloren 0^085 Grm. 
s« 6,343 Proc. 

Wird das Sal2 in absolutem Alkohol umkrystalli* 
sirt, so verliert es einen Theil des Kryslallwassers. 

0,212 Grm., aus absolutem Alkohol krystallisirt, ver* 
loren 0,009 Wasser =s 4,2 Proc« 

0,123 Grm. verloren 0,005 Grm. s 4,0 Proc. 

2,360 Grm. verloren O^IOO Grm. = 4,6 Proc. 
Erhitst man das SalK über freiem fener, so schwärzt 
es sich jBuerst und «ersetet sich dann ptöu&licb mit einer« 
Art von Yerpuffung u^ter Erglimmen und Ausstofsong ^ 
eines gelben Rauches, wobei eine schlackig aufgetriebene 
kohlige Masse zurückbleibt, die durch Glühen an der 
Luft eu Chlorkalium mit Spuren von kohlensaurem Kali 
wird. Dieses Verhalten des Salzes erschwert die Be- 
stimmung des Kaligehalts durch Verbrennen des Salzes 
an freier Luft; auch macht sie es unmöglich, das Salz 
bei der Analyse im Schiffchen zu verbrennen. Mit ohrom- 
saurem Kali gemengt, verbrennt es dagegen sehr gut. 

0,730 Grm. wasserfreies Salz, mit Salmiak gemMgt 
und dann an der Luft geglüht, wobei die Zerseträng 
ruhig vor sich geht, hinterliefsen Ol»19d Chlorkaifoun ^ 
0,12524 Kali öder 17,1 Proc. 

0,592 Grm., mit Sal^äure zersetzt und gegltüfat, 
hinterlielben 0,157 CUorkalium » 0,090 Kali «der 16,7 
Proc. 
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Im Mazimo von fünf Versacben, bei welchen das 
Salz durch yomcbtiges Glühen an der Lnft, um alles 
Verspritzen zu vermeiden, zersetzt wurde, erhielt ich 
16,94 Proc. Kali, das Mittel betrug 16,75 Proc. Da in- 
dessen bei allen diesen Bestimmungen die Verdampfung 
von etwas Chlorkalium nicht vermieden werden konnte, 
so mufste die gefundene Menge von Kali natürlich, etwas 
zu klein ausfallen. 

0,6925 wasserfreies bichlorisatinsaures Kali, mit Kalk 
geglüht,, gaben 0,749 Chlorsilber = 0,18475 oder 26,65 
VrQc. Chlor. 

0,455 Grm. gaben, mit chromsaurem Bleio&yd verr 
> brannt, 0,6015 Kohlensäure. 

0,567 Grm. gaben 0,760 Kohlensäure und 0,095 Wasser . 
• 0,673 Grm. gaben 0,880 Kohlensäure. 
0.751 Grm. gaben 0,124 Wasser. « 
0,419 Grm. krystallisirtes Kalisalz gaben bei 738 
M. B. und 6* C 17,5 Cb. C. SÜckstoffgas. 

Dies giebt für das wasserfreie Salz in lOOTheilen: 
1. 2. 3. 4. 

Ko^UnstoiBP. . . . 36,55 37,06 36,16 
Wasserstoff.... 1,84 1,83 

Chlor 26,66 

Stickstoff (auf wasserfreies Salz berechnet) 5>33 
Kali (nach der höchsten Bestimmang) . . . 17,1 

entsprechend folgender Zusammensetzung: 

Ber. Gef. Mittel 



Ol« = 1222,9c; 


36,67 


36,59 


Hio — 62,39 


1,86 


1,83 


N2 = 177,08 


5,30 


5,33 


Cl4 = 885,30 


26,50 


26,65 


04 = 400,00 


12,00 


12,50 


K = 589,90 


17,67 


17,10 



33S7,63 100,00 100,00. 
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Das krystallisirte Salz enthält 2 At. Wasser a= 6»41 
Proc. (gef. 6,22 Proc); durch absoluten Alkohol wird 
demselben, wie es scheint, 1 At. Wasser = 3,26 Proc, 
(gefunden 4,2 Proc.) entzogen. 

Bichlorisatinsaurer Baryt, Man erhält dieses Salz 
krystallisirt durch Vermischen einer friedenden Auflösung 
von bichiorisatinsaurem Kali mit Chlorbaryum. Es 
schiebst erst längere Zeit nach dem Erkalten der Flüs- 
sigkeit in goldgelben glänzenden Nadeln oder schmsjen 
Blättern an« Beim Vermischen einer kalten cohcentrir- 
ten Lösung von chlorisatinsaurem Kali mit Chlorbarjum 
fallt es als ein gelbes Pulver nieder. • 

Das krystallisirte Salz ist wasserhaltig und erfordert 
zur völligen Entwässerung eine sehr hohe Temperatui\ 

0,431 Grm. verloren bei 160^ im luftleeren .Baume 
getrocknet 0,025 Grm. = 5,80 Proc. 

0,652 Grm. verloren bei 160<> 0^037 Grm. s= 5,67 Proc. 

0,871 Grm. wasserhaltiges Salz, im luftleeren Baume 
über Schwefelsäure von anhängender Feuchtigkeit be* 
freit, gaben mit Schwefelsäure zersetzt, 0,322 schwefel- 
sauren Baryt = 24,260 Proc. 

0,436 Grm. desselben gaben, mit Salzsäure erhitzt, 
0,147 Chlorbaryum = 24,832 Baryt. 

0,376 desselben gaben 0,139 schwefelsauren Baryt =s 
24,26 Proc. 

0,612 Grm. wasserfreies Salz gaben 0,240 schwefel- 
sauren Baryt = 25^735 Baryt. 

0,307 wasserfreies Salz gaben init chromsaurem Blei- 
oxyd verbrannt 0,366 Kohlensäure und 0,0477 Wasser. 

0,340 Grm. gaben 15 Gb. C. Stickstoff bei 756 M. B. 
und 20^ 

0,709 Grm. gaben 0,685 Chlorsilber, 
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Dies giebt füi" das bei 160* getrocknete Sals fol- 
gende Zusammensetzung: 





Ber. 


Gefunden; 


Ci6 = 1222,96 


33,01 


32,96 


Hio = 62,39 


1,68 


1,72 


Na =' 177,08 


4,80 


5,09 


Cl4 = 885,30 


23,89 


23,83 


04 = 400,00 


10,80 


10,67 


Ba = 956,90 


25,82 


25,735 



3104,63 100,00 100,00. 

* Das wasserhaltige Salz enthält nach der Formel : 

Ci6 Hio N2 Ci2 04 Ba + 2acr. 
24,3 Baryt und 5,5 Wasser. Gefunden wurden im Mit- 
tel 24,45 Baryt und 6,8 — 5)67 Wasser. 

Bichlorisatinsaures Kupferoxyd, Durch Fällung von 
pichlorisatinsaurem Kali mit schwefelsaurem oder sal- 
petersaurem Kupferoxyd erhält man im erst-en Augen* 
blicke einen voluminösen Niederschlag von der Farbe 
des Eisenoxydhydrates ; in wenigen Augenblicken wird 
dieser flockig und blafs-grtinlichgelb, zuletzt aber nimmt 
er eine sehr schöne carminrothe Farbe an und fallt als 
schweres körniges Pulver in der Flüssigkeit zu Boden. 
Beobachtet man diese Veränderungen unter dem Mikros- 
kope, so sieht man^ dafs' der zuerst entstehende Nieder- 
schlag vollkommen amorph dnd dafs der U^bergang in 
die gelblichgrüne Färbung eine Krystdllisätionserscbei- 
äung ist, 

* Die ganze Masse des Niederschlags geht dabei plötz- 
lich in Zusammenhäufungen durchscheinender haarför- 
miger und büschelförmig vereinigter Krystalle über, an 
denen man jedoch auch bei der stärksten Vergröfd^otig 
keine regelmäfsigen Flächen wahrnehmen kann. lin Mo- 
mente des Rothwerdens, welches von einzelnen Pioüct^n 
aus sich rasch Verbreitet, verschwinden die Krystalle 
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.^l^der und statt derseibei^ erscheinea einselne unre^el- 
mäfsi^ gestaltete, durchscheinende rotheKörner^ an de- 
nen ebenfalls keine aus^bildeten Flächen £u bemerken 
sind. 

Es ist nicht mög^Iich, das Salz in einem der beideü 
Zustände, welche dem Rothwerden voraDg^ehen, einer 
Untersuchung zu unterwerfen ; die Farbenveränderung 
erfolgt, ehe man im Stande ist, die Flüssigkeit zu ent- 
fernen. Essigsaures Kupferoxyd giebt mit dem bichlor- 
isatinaauren Kali einen braunen Niederschlag, der erst 
nach längerem Stehen roth wird, ohne vorher die gelb- 
lichgrüne Farbe anzunehmen* Das rothe bichlorisatin» 
saure Kupferoxyd ist im getrockneten Zustande von car» 
minrother Farbe; es würde als vorzügliche Malerfarbe 
dienen können, wenn es möglich wäre, dasselbe zu einem 
niedrigen Preise darzustellen. Mit einem .harten Kör» 
per gedrückt, nimmt es Goldgianz an, welchen man auch 
schon, obwohl "in schwächerem Grade, an dem Schaume 
dei^ Flüssigkeit bemerkt, woraus es sich absetzt. 

0>318 Grm. bichlorisatinsaures Kupferoxyd, bei 150^ 
.getrockniet, wobei es Wasser verlor, das, seiner Menge 
jMt^h. zu urtheilen, nicht blols hygroskopisch zu sein 
schien, wurden mit kohlensaurem Kali geglüht, die Masse 
mit Walser ausgelaugt und das zurückbleibende Kupfer. 
OiLyd an der Luft geglüht Es wog 0,048 Grm. 

0,913 Grm., durch Sieden mit starker Kalilauge zer - 
«ftz^t, hijuterliefsen 0,138 Kupferoxyd. 

<)>«I55 Grm. gaben «^75 Chlorsilber. 

09^7 Grm«, mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 
Jifiterten 0,3iKt Kohlensäure und 0,045 Wasser. 

0,257 Grm. gaben 12 Cb. C. Stickstoff bei 753 M. 
B. wd l5^ 
• Hiernach ist die ZusammeaseUbung des Salzes : 
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Cii — 110X96 


37,73 


37,86 


Hio =r eM9 


1,02 


1,04 


Ni s= 177,08 


5,45 


5,42 


Cl4 =r 886,30 


27,30 


26,60 


04 = 400,00 


13,32 


12>0S 


Ca = 495,70 


16»28 


15,25 



3243,43 100,00 100,00. 

Bichlorisatinsaures Silberoxyd, Das Salz wird durch 
Fällang* von bichlorisatinsaurem Kali mit salpeter^anrem 
Silberoxyd als ein blafsgelber Niederschlag erfaahen, der 
sich in yielem siedenden Wasser anfl^fst. Ans der er^ 
kaltenden Lösnng schiefst das Salz in kleinen büschel- 
förmig vereinigten durchsichtigen Nadeln von gelblicher 
Farbe an. An der Luft erhitzt, schmilzt es zu einer 
braunen Masse, aus welcher sich Bichlorisatin sublimiH. 
Nach dem Glfihen bleibt metallisches kohldialtiges Sil- 
ber, mit etwas Chlorsilber gemengt, zui^<^. 

Bei der Bestimmung des Silbergehalts durch Behand- 
lung des Salzes mit Salzsäure und Alkohol begegnete 
ich derselben Schwierigkeit, wie bei dem chlorisatin- 
sauren Silberoxyde; es lösten sich deutliche Spuren von 
Chlorsilber in dem salzsänrehaltigen Alkohol auf. 

0,432 6rm. gaben 0,179 Chlorsilber == 33,52 Oxyd. 

0,586 6rm. gaben 0,242 Chlorsilber =3 33,4( Oxyd. 

0,288 6rm., mit kohlensaurem Kali geglüht, liefsen 
nach dem Auswaschen und Glühen 0,095 Silber zurück 
^ 35^43 Oxyd. 

' Das Mittel dieser Versuche giebt 34,11 Silberoi^yd. 

1,394 Grm., mit chromsaurem Bleioxjd verbrannt, 
gaben 1>468 Kohlensäure und 0^188 Wasser. 

Uies giebt die Zusammensetzung: 
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' 


. , 


Bfer. . 


. GeL 


Ci«.fc= 


1222>96 


29,12 


29,07 


Hio = 


^39 


1,48 - 


1,47 


Nu =t= 


177,08 


4,22 




Ch::= 


885,30 


21,07 




O^i =:= 


400^0 


9^5 




'^ « 


1451»60 


34,56 


34,11 



I. ; : . .4199,27 10(),00. 

Pie lihjrige». Vprbindungeq der Bicblorls^tinsä^re 
|i9l)e,icb mcht genauer uatersucht. Das bicblorlsatin- 
saure Kaligiebt mit den Auflösungen der Metallsalze Re- 
actionen, welche im Allgemeinen denen des chlorisatin- 
«aaroQ gleich sind. 

Mit salpetersaurem Wismuthoxyd liefert es einen 
orangegelben flockigen Niederschlag. 

Quecksilberchlorid giebt keine Fällung. 

Salpetersaures Quecksilberoxyd und salpetersaures 
Quecksilberoxydul geben gelbe Niederschläge. 

Salpetersaures Nickeloxyd giebt eine geringe braun- 
grüne Fällung; schwefelsaures Eisenoxydkali eine volu- 
minöse! braunrothe Fällung. 

Schwefelsaures Manganoxydul, schwefelsaure Magne- 
sia, AI^iu^ Qi^d schwefelsaures Chromoxydkali geben keine 
Niederschläge. 

Harzige Substanz. 

' !Beim Auskochen des mit Chlor behandelten Indigs 
bleibt, wie ich erwähnt habe, eine harzähnliche Substanz 
zurück, die ich für ein zufälliges secundäres Product zu 
halten geneigt bin, da ihre Menge, je nach den Um- 
ständen, sehr verschieden ausfallt. Man erhält sie in 
der gröfsten Menge, wenn der Indig in der Wärme mit 
Chlor behandelt wird, oder wenn man Indigblau in 
Schwefelsäure auflöst und dann bis zur vollständigen 
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Zersetzung mit Chlor behandelt* I^h erhielt in 'diesen! 
Falle eine braune Masse, die nur wenig Chlorisatia und 
Bithlorisatin enthielt und der Hauptsache nach aus har-p 
ziger Substanz bestand. Ich bin jedoch nicht gewifa^ 
ob das auf diese Weise erhaltene Product mit dem ohne 
Mitwirkung von Schwefelsäure erhaltenen identisch ist. 
In der geringsten Menge erhält man sie^ wenn die Ein- 
wirkung in der Kälte geschieht und man sie, ehe der 
Indig vollständig zersetzt ist, unterbricht. Ich halte es 
CSr sehr wahrscheinlich, dafs die Bildung dieser harzi^ 
gen Substanz mit der des Chlorindoptens und des Am- 
moniaks in^VerhältniTs sieht. Wirklich glaube ich, das 
Chlorindopten immer dann in der gröfsten Menge er* 
halten zu haben, wenn sich viel von dem Harze gebildet 
hatte. Durch Einwirkung von Chlor auf reines Chlor- 
isatin oder Bichlorisatin bildet sich diese Substanz , nicht. 
Ich lege den wenigen Versuchen, welche ich über die- 
sen Körper angestellt habe, keinen besondern Werth 
bei, da ich durchaus nicht gewifs bin, ein reines Pro- 
duct untersucht zu habeti. Ich bedaure, dafs meine Ar- . 
beit in diesem Puncte unvollständig bleiben mufste, allein 
es ist fast unmöglich, sich die Substanz in der zu einer 
durchgeführten Untersuchung erforderlichen Menge voll- 
ständig rein zu verschaffen. Man würde zur Gewin- 
nung von einigen Grammen des reinen Harzes eine sehr 
bedeutende Menge von vollkommen reinem Indigblau 
verwenden müssen. Das von mir angewandte Indigblau 
enthielt immer eine gewisse Menge Indigroth und das 
Product, welches dieser Körper mit dem Chlor liefert, 
blieb gröfstentheils bei dem Harze zurück. 

Das Harz, wie es nach dem Auskochen, zurückbleibt, 
enthält noch Chlorisatin und Bichlorisatin. Um es hier- 
von zu trennen^ wird es mit verdünntem Aetzkali be- 
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handelt, worin es sich sehr leichi löst Die abfiltrirte 
höBxmff iibersätti^ man mit Essigsäure, wobei das Hars 
flOsg^efaUt wird, während Ghlorisatin und Bichlorisätin 
aufgelöst bleiben« Das aasgewaschene Harz löst man in 
Alkohol, welcher dasselbe nach dem Verdonsten als eine 
sdiwarsbranne, glasige, spröde Masse von starkem Hars* 
glänze suriickläfst. In siedendem Wasser schmilzt es 
Tsnd löst sich dabei in geringer Menge auf. Die wein- 
geistige Auflösung giebt mit Bleicncker einen Nieder- 
schlag von bräunlicher Farbe. Die Substanz enthalt Koh<- 
lenstoff; Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und Chlor. 

0,218 Grm. gaben 0,69 Wasser und 0,360 Kohlensäure. 

0,347 6rm., mit Kalk geglüht, lieferten 0,412 Chlorsilber. 

0,515 Grm. gäbe bei O^" und 766 M. B. 15 Cb. C. Stickstoff. 

EUernach würde die Zusammensetzung in 100 Thei- 

len betragen: 

Kohlenstoff.... 48,19 

Wasserstoff... 3,51 

Chlop 29,28 

Stickstoff 3^59 

Sauerstoff 15,43 

100,00. 
Diese Zahlen nähern sich dem Verhältnisse : 

Berechnet in 100 Tb. 
C20 1528,7 49,27 

Hl 6 99,8 3,21 

a4 885,3 28,63 

Ni 88»5 2,85 

Os 5OO9O 16,14. 

Man würde dafür die Formel C40 Hsa Ch Na Oie 
aufstellen können. 

Nimmt man diese Formel als richtig an, so kann 
man sich yon der Vertheilung des Kohlenstc^ und Stick* 
Stoffs bei der Zersetzung des Indigs durch Chlor die 
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Vorstellnng machen, dab 20 At Indig :=^ C« 4 o Ne • 
sich verwandeln in 

10 At. Chlorisatm =s C160 Nio 

20' » BichlomaÜn... sao 40 

10 » GhlbrtiidoptessSare. 120 

9 » Ammoniak 1 s 

1 » Hars 40 % 

G640 Nso. 

Es ist indessen ^sehr wahrscheinlich, dafs sowohl 
Chlorindopten als Ammoniak und Harz nnwesentliche 
in wechselnden Verhältnissen entstehende Prodncte sind 
und da£s unter günstigen Umständen die Reaction sidi 
bloDs auf die Erzeugung von Chlorisatin und Bichlorisa- 
tin beschränken würde. 

I At. Indig 2= C82 U20 N4 O3 Gl 
3 » Wasser = 3 ' 

16 » Ghlor == 16 

G32 H26 N4 De GI16 
könnten in diesem Falle liefern : 

1 At. Ghlorisatin =Gi6 Hs N2 O3 Gh 
1 » Blclilorisatin le 8 2 3 4 

10 » SalssSure. . . . 10- lo 

G32H2ff N4 OeGlis. 

Es bedarf^ wohl kaum der Bemerkung, dafs auoli 
diese Gleichung nur als ungefähre Vorstellung feil be^ 
trachten ist, da natürlich Chlorisatin und Bichlorisatin 
auch in jedem andern Verhältnisse sich erzeugen kSn* 
nen, ohne dafs äqdere Producte' entstehen müÜisten. 

Einwirkung des Broms auf das Indigbiau. 

Die Producte der Einwirkung des Broms auf das 
Indigblau sind denen, welche das Ghlor liefert, überaus 
ähnlich. Wird die gelbe Masse, welche durch Behand- 
lung von feuchtem Indigblau mft Brom entsteht, destiUirt, 
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so erhält man das dem Ghlorindopten entsprechende Pro- 
duct. Es gleicht ganz dem Chlorindopten, besitzt aber 
einen angenehmeren süfseren Geruqh. Aus Mangel an 
Material habe ich mich mit einer Bestimmung des Koh- 
lenstoff- nnd Bromgehaltes der gemengten flüchtigen Sub- 
stanz begnügen müssen. Beide Versuche waren zwar 
nicht als völlig gelungen zu betrachten, machen aber 
doch wahrscheinlich, dafs dasBromindopten den^Chlor- 
indopten entsprechend zusammengesetzt ist. 

0>276 Grm. gaben 0,494 Bromsilber = 75,1 Proc. Brom. 

0,257 Grm. gaben 0,203 Kohlensäure=21,8Proc. Koh- 
lenstoff. Das Wasser ging verloren. 

Nach der Formel €12 He Bre O muTs das Bromin- 
dopten enthalten 73,5 Brom und 22,9 Kohlenstoff. 

Wird das Bromindopten mit Kali behandelt, so ent- 
weicht das Bromindatmit, das zurückbleibende bromin« 
doptensaure Kali ist weit schwerer in Wasser löslich 
als das chlorindoptensaure. 

Bromisatin. 

Durch Auskochen des mit Brom behandelten Indigs 
erhält man . ein Gemenge von Bromisatin und Bibromisa- 
ijn. . Es bleibt eine kleine Menge harzähnlicher Sub- 
stanz z]urück. Das Bromisatin habe ich nur in gerin- 
ger Menge erhalten, das Bibromisatin dagegen in sehr 
reichlichen Quantitäten« Beide gleichen den entspre- 
chenden Chlorverl^ndungen. Mangel an Material hat 
mir nicht gestattet, das Bromisatin genauer zu studiren. 
Folgende Versuche sind jedoch hinreichend, seine Exi- 
stenz darzuthun. Das durch Auskochen der mit Brom 
behandelten Masse erhaltene Product wurde in Alkohol 
umkrystallisirt. 

0,433 Grm. des ersten Anschusses, mit Kupferoxyd, 
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ohne Anwendung von SanerstoffgaS) yerbrannt^ gaben 
0,624 Koblensättfe = 39,83 Proc. Koblenstoff. 

0,S76 6rm. gaben 0>562 Bromdilber = 42,18 Brom« 

0,6025 6rm. lieferten bei W mnd 744 M. B. 36 Cb« 
G. Stickstoff = 6,93 Proe. 

Bei zweimaliger Verbrennung desselben JProducts mit 
Knpferoxyd in einem Strome von Sauerstoffgas erschien 
nach beendigter Verbrennung« als Sauerstoffgas im Üeber«* 
Schüsse durch die Verbrennüiigsröhre geleitet wurde, 
freies Brom im Chlorcalciumrohre, das sich nach dem 
AuseinaCndernehmen des Apparats deutlich als solches er- 
kennen lieüs. Die erhaltenen Zahlen wurden hierdurch 
ganz unzuverlässig. Diese Entwicklung von freiem Brom 
bei Verbrennung von bromhaltigen Körpern mit Kupfer* 
oxyd im Sauerstoffstrome habe ich mehrmals gemein«- 
schaftlich mit Marchand zu beobachten Gelegenheit 
gehabt» Bei Anwendung von chrom^aurem Bleioxyd fin- 
det dieser Uebelstand nicht statt. £in Theil des Pro- 
ductes, welches die angeführte Zusammensetzung zeigtCj 
wurde nochmals in Alkohol umkrystallisirt und der An«» 
schuijs mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt. 

0,305 lieferten jetzt 0,472 Kohlensäure und 0,055 
Wasöer. 

0,225 gaben 0,342 Kohlensäure und 0,039 Wasser, 

in 100 Theilen also : 

i. 2. 

Kohlenstoff. . .42,78 42,03 
Wasserstoff... 2,00 1,92. 

Der geringe Rest der zu diesen Versuchen benutz- 
ten Substanz wurde nochmals mit Alkohol umkrystal- 
lisirt. 

0,136 der erhaltenen sehr gut ausgebildeten kleinen 
Krystalle gaben 0,217 Kohlensäure = 44,1 Proc* Koh- 
lenstoff. 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 19 
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Dieser KoUeii0to%eludt«iilispri<dltdorZii$aimneii»eUun^ : 
Atome Bereoluiet Gef. 
44^1 



Ci6 = 1222,9 


44,8 


Ha = 49,9 


hS 


Na = 1^7,0 


6,5 


Bra = 978,3 


35,0 


Oa s±r 300,0 


10,9 



2728,1 100>0. 

Das Bromisatin verhült sicli gegen Kali wie das 
Chlorisatin. Die Bildung von broniisatinsaurem Kali 
erfolgt schon in der Kälte, bei längerem Stehen des mit 
Kalilange übergossenen Bromisatins. Ans Mangel an rei* 
nem Material habe ich die Salze der Bromisatinsäure 
nicht nntersnchen können. 

Nach der Berechnung ist das Atomgewicht der Brom- 
isatinsäure » 2304,9» 

Sibromisatin. 

Diese Verbindung bleibt in der weingeistigen Auf 
16sung des mit Brom behandelten Indigs zurück, nach- 
dem das Bromisatin herauskrystallisirt ist. Es gleicht 
in allen seinen Eigenschaften dem Bichlorisatiu, besitzt 
jedoch eine noch glänzendere orange Farbe als dieses. 
0,3695 Crm., mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt, 
lieferten 0,442 Kohlensäure und 0,049 Wasser. 

0,621 6rm. gaben 26 Cb. G. Stickstoffgas bei 749 
M. B. und 16® C. 

0,332 6rm. gaben, mit Kalk geglüht, 0,424 Bromsilber. 
Diese Zahlen geben folgende Znsammensetzung: 
At. Her. Gef. 

Ol 6 = 1222,96 33,00 33,07 
H8 = 49,92 1,34 1,47 



Na = 177,08 


4,78 


4,85 


Br4 = 1956,61 


62,78 


63,62 


03 == 300,00 


8,10 


6,99 



3706,57 100,00 100,00. 
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Bibromisatinsäure. 

Dias Bibromisatin löst sich in Kali mit rofher Farbe 
atif> die LÖstuig etitfSi'bt sieb aber dacb einiger Zelt 
und es entsteht ein dem biohlorisatinsaiireii entsprecheti- 
des bibromisatinsaares Kali« Beim JErw&x'ilien erfolgt 
dieiie Veränderting augenblicklich. 

Das bibfoinisatinsaure Kali Virird sehf leicht kiry- 
stallisirt erhalten^ Es bildet strohgelbe glänzende Na- 
deln, die in Wasser and Al&OhoI schwerer löslich sind 
als das entsprechende bichlorisatinsanre Salz« Die Kry- 
stalle sind wasserhaltig. 

2,432 6rm. bichromisatinsanres Kali verloren, bei 
155^ im luftleeren Räume getrocknet, 0,113 6rm. t= 
4,64 Pf oc. 

0,5^8 6rm. des entwässerten Salzes, mit Schwefel- 
säure behandelt, dann in einer Atmosphäre von kohlen- 
saurem Ammoniak und JKuletzt an der Luft geglüht, lie- 
ferten 0,136 schwefelsaures Kali i= 0,07353 Kali. 

0,344 6rm., mit chromsaurem Bleioicyd verbrannt, 
gaben 0,345 Kohlensäure und 0,0465 Wasser. 

0,743 6rm. gaben 0,775 Bromsilber. 

Diese Versuche geben folgende Zusammensetzung 
des wasserfreien Salzes : 



At. 
Gl 6 = 122),96 


Ber. 
27,73 


Cef. 
27,73 


Hio = 62,30 


1,42 


1>50 


Na = 177,08 


4,02 




Br4 = 1956,61 


44,37 


43,79 


04 = 400,00 
k = 689,99 


9>07 
13,39 


13,17 



4409,03 100,00. 
Das Atomgewicht der Bibromisatinsäure ist also: 
3819,04. Das krystallisirte Kalisalz enthält 2 At. Was- 
ser, berechnet : 4,99 Proc, gefunden 4,64. 

19* 
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Zersetst man die concentrirte AaflöraDg des bibrom- 
isatinsauren Kalis mit Salzsäure» so fallt die Bibromi- 
satinsäure als ein gelbes in fingesetstem Wasser lösliches 
Pulver nieder; es ist indessen nicht möglich, die Säure 
trocken zu erhalten. Sie verwandelt sich beim Trock- 
nen im luftleeren ]Raume über Schwefelsäure schpn bei 
der gewöhnlichen Temperatur in Bibromisatin. 

Die Reactionen des bibromisatinsauren Kalis sind 
denen des bichlorisatinsauren fast vollkommen gleich. 

Mit schwefelsaurem Kupferoxyd giebt die Auflösung 
im ersten Augenblicke einen gelbbraunen gelatinösen Nie- 
derschlag, der in wenig Augenblicken sich grünlich-gelb 
färbt und flockig wird. In diesem Zustande verharrt 
er einige Zeit, nach längerem Stehen wird er körnig 
und nimmt eine blutrothe Farbe an. Erhitzt man die 
Flüssigkeit, in welcher der gelbgrüne Niederschlag sich 
befindet, so erfolgt die Umänderung in Roth augenblick- 
lich. Wenn man sich beeilt, den gelbgrünen Nieder- 
schlag auf ein Filter zu bringen, so gelingt es, ihn von 
der Flüssigkeit zu befreien, auszuwaschen und dann zwi- 
schen Papier auszupressen, ohne dafs er sich noch ver- 
ändert hat. Aliein beim Trocknen unter der Glocke der 
Luftpumpe nimmt er. dennoch die rothe fai'be an. Es 
mufs also unentschieden bleiben, ob die Veränderung 
der Krystallform, welche dieser Veränderung der Farbe 
eben so wie der des bichlorisatinsauren Kupferoxyds zu 
Grunde liegt, von einer Veränderung des Wassergehalts 
begleitet ist. 

Salpetersaures Silberoxyd giebt einen gelben kömi« 
gen Niederschlag, der sich beim Sieden auflöst und sich 
nach dem Erkalten krystallinisch ausscheidet. 

Essigsaures Bleioxyd bringt einen hellgelben flocki- 
gen Niederschlag hervor, der sich ebenfalls beim Sieden 
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anfldst und sich nachher in rothgelben Körnern wieder 
ausscheidet 

Chlorbaryum und Ghlorcalcinm geben gelbe in sie- 
dendem Wasser lösliche Niederschläge, die sich aus den 
erkaltenden Lösungen in Krystallen ausscheiden. 



Im fiweiten Theile dieser Arbeit werde ich die Pro- 
ducte beschreiben, welche durch die Einwirkung ver* 
schiedener Reagentien, namentlich des Schwefelwasser- 
stoffs, des Schwefelwasserstoff- Ammoniaks, des Chlors, 
bei Gegenwart von Alkohol, des Ammoniaks und der 
Salpetersäure, auf Chlorisatin und Bichlorisatin entstehen. 



Ueber freie Bemsteinsäure, welche im Re- 
tinit, in den Braunkohlen und dem 
Oleum empyreumaticum e ligno fossili 
gefunden wird; 

vom 

Apotheker Cerutti in Camburg. 



(Vorgetragen In der Jvssiea'schen Versammlung zu Neustadt 
«. d. Orla.) 

MXi den Braunkohlenlag^ern bei Altenburg, Naumburg 
und Camburg findet man ein harziges Fossil nesterweise 
in kleinen abgesonderten Stückchen, zwischen den flötz- 
artigen Lagen der Braunkohle^ es ist mit Braunkohl- 
theilchen durchsetzt und mit vieler Muhe daraus abzu- 
sondern. Dieses Fossil hat schon früher die Aufmerk- 
samkeit der Mineralogen auf sich gezogen, und dies mit 
Recht! Betrachten wir es als ein Erzeugnife der Natur, 
so ist es nicht ohne Bedeutung; mag man aber auf seinen 
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Urspruiigp oder a^f seUx Erscbeinea in d^i Braojokoblea-' . 
lagern wegen iBeiner Aehnlidh&eit mit dem aQgebUiQJbßn 
Bernstein Betrachtung anstellen, so mnis man diesem 
Product seine Aufmerkaamkeit schenken, a^umal, da mai| 
es nnter die Seltenbeitei^ rechnen mufs, weil das 8ami-i 
mein nicht so leicht von statten geht 

Unter andern erwähnt dieses haraige Fossil auch Hr. 
Professor Breithaupt in Freiberg in seiner Minera^ 
logie, und giebt ihm den Namen Retinit. Diesen zieht 
er demyon dem Engländer Hatchet nicht ganz richtig 
gegebenen Namen Retinasphalt vor. Es ist dieser Retinit 
von Hrn. Professor Bucholz und auch von Hrn. Äpo^ 
theker Zellner in Plefs chemisch untersucht, so wie 
von Hrn. Professor Schubartin seiner vortrefiflichen 
technischen Chemie unter diesem Namen mit aufgenom- 
men, aber nichts von seinem Bernsteingehalt erwähnt 
worden, bis voriges Jahr im pharmaceutischen Central-« 
blatte Rabenhorst bekannt machte, dafs er in der 
Braunkohle zu Muskau Bernsteinsäure gefunden habe. 
Dies munterte mich auf, meine früher und später ge- 
machten UntersuchujQgen |ind Resultate über dieses Fossil 
und das käufliche jetzt zum' medicinischen Gebrauche 
ipiit aufgenommene Oleum ^mpyreuwaticum e ligno fossiU 
zu der heutigen ersten Yereinsversammlung vorzutragen. 

Die Farbe dieses Harzes ist bald blafsgelb, bald 
bräunlichgelb, . bald schmutzig -gelbUchweifsf die sich 
vorfindenden Stückchen sind äufserlich bestäubt, die 
bräunlich geerbten haben zerbrochen einen Glasglanz» 
die gelblichweifseii Bruchstücke sind glanzlos ^ es Ut 
leicht zerbrechlich, läfst sich mit den Fingern zi^ enguei^ 
zarten Pulver zerreiben, und zwischen den Fingern ge- 
balten erweichte es sjch nicht merklich, es schmißt 
selb^ in der Hitze nicht so leicht wie andere Har^&e« 
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beim Scbmcixen raach« es starb, wird braoD wie Colo* 
pbonium and erstarrt, wesn es vom Feuer genommen 
wird, augenblicklich su einem dnrcfaseheinenden Hars, 
es bremott mit beller viel Rofs abseteender Flamme und 
verbreitet ,^ auf Kohlen gestreut, einen Geruch nach 
Bernstein. 

Dieses £rdhars wurdo mit 80^ Alkohol in Digestion 
gestellt, die Flüssigkeit hatte eine dnnkeWcKhlichbramie 
Farbe angenommen, in der FItissigkeit schwammen einige 
Flocken und auf dem Boden lag ein schmutzig -grauer 
Bodensate, dieser wurde durchs Filter geschieden und 
getrocknet. Derselbe war in Wasser onauflöslich, Aether 
wirkte selbst im kochenden Zustande nicht darauf ein. 
Wurde in einem Platinloffel etwas des getrockneten Boden- 
satz&es geglüht, so zeigte sich folgende Erscheinung: Es tra- 
ten weiTse atlasartigeKr jstalle h^vor, diese hielten eine 
ziemlich hohe Temperatur aus, ehe sie verdampften und in 
weifse Asche zerfielen. Diese Krysi^alle in destillirtem 
Wasser gelöst, rötheten Lackmuspapier auffallend. 

Das in Alkohol gelöste Harz wurde durch Destil- 
lation befreit; es war eine bräunliche extractartige Masse, 
verhielt sich gegen Terpentinöl unauflöslich, selbst im 
kochenden Zustande war die Einwirkung sehr scl^wach; 
in siedendem Mohnöl wnrde es leicht aufgelöst $ ätz^i- 
des Kali wirkte äufserst schwach auf dieses Harz. 

Das Haris einer trocknen Destillation unterworfen, 
liefs anfanglich etwas wässrige Flüssigkeit übergehen, dann 
ein bräunlich gelbes und späterhin ein dickes dunkles Oel. 

Die wmsrige Flüssigkeit wurde vom Oel abgeschie- 
den, mit Thierkohle behandelt^ zeigte sie weifse nadelaiv 
tige Krystalle^ die sich durch Löslichkeit in warmem Al- 
kohol, saure Reaction und ihr Verhalten gegen EisenoiEyd- 
salze alsBemsteinsaure zu erkennen gaben; auch das durch 
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Destillation gewbiui«ne Oel w^ ganz, dem Bernst^iodl 
ähnlich. Das jet^t im Handel vorkommende Oleum em- 
pyreumatic» e, ligno fo$siU wird durch die Destillation 
,der Braonkohlen gewonnen, es ist von Consistenz viel 
stärker und schwärzer, hat einen viel stärkern bitumi- 
nösen mehr ins Brenzliche übergehenden Geruch als das 
ans dem Harz gewonnene^ ist in Aether bis auf ^ völlig 
iUi der Kälte löslich^ in 80^ Weingeist löst sich in der 
Spalte und in der Wärme weniger auf. Dieses einer 
trocknen Destillation unterworfen, bläht sich anfangs 
sehr stark auf> dann destilHrt eine helle wässrige fUS^^ 
sigkeit, später ein weingelbes, dann bei allmälig ver- 
stärkter Hitze ein dunkles Qet herüber,. Die wässrige 
Flüssigkeit wurde niit deatillirtem Wasser verdünnt, mit 
.Thierkohle behandelt, zeigten siqh weifse Krystalle, die 
sich durch Löslichkeit in warmem Alkohol, saure Reaction 
und Verhalten gegen £isenoxydsalze als Bernsteinsäur^ 
fiU. erkennen gaben. Der Jlückstand in der Retorte war 
zähe, schwarzbraun und verbrannte im Platinlöfifel völUg« 

Aus diesen Untersuchungen ziehe ich folgende Re^ 
sultate : 

1) Dafs das £rdharz, welches in den Braunkohlen- 
lagern gefunden wird, aus zwei Harzen besteht^' dais 
eine, welches in Alkohol löslich ist,.ist einPflan^enhari;^ 
welches eine besondere Natur angenommen hat; nämlicb 
durch die innere Verkohlung der Urwälder ist ein Aus- 
fluTs der Hs^r^e von den verschiedenen Baumgattungen, 
so wie eine durch die innere Wärme erzeugte natür- 
liche Schmelzung, des Bernsteins entstanden; wir kön- 
nen daher mit Gewiisheit angeben, dafs der Ber^istein- 
bäum zu dem Pinusgeschlechte gehört habc^ mofs, in- 
dem man bis jetzt noch den Bernstein in Preuisen mehr 
auf dem Lande als an den Seeküsten findet. Hier hat 
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»ieh Hau die freige^ordene Bernsteinsäure mit dem 
PflansenhariB und dessen ätheriscben Oelen (es ist ja be- 
kannt, daÜB ätheriscbe Oele mit Sauren sich verdicken) 
eo einem besondern Harze verbanden, denn dafs es kein 
gewöhnliches Harz, wie Mastix, Colophoninm ist, er- 
sieht man daraus, diese lösen sich in Terpentinöl auf, 
dieses aber nicht. 

2) Das andere, welches sich in Alkohol nicht auflöste, 
giebt sich nicht allein beim Glühen, sondern auch durch 
die trockne Destillation als freie Bernsteinsäure enthaltend, 
welche an das Pftanzenhfu*« gebunden ist, zu erkennen. 
Auch dies beweist das Destillat des käuflichen Braun- 
kofalenöls mit Wasser vennischt, w$^ in der übergegan- 
genen vom Oel entfernten wässrigen Flüssigkeit nur 
Biemsteinftäure und .bituminöser Stoff enthalten waren, 
und derfiückstand in der. Retorte flüssig blieb und brenz- 
licfa roch. 

3) Findet man dieses Harz . in den Braunkohleillagem 
aesterw^ise in kleinen Stückchen wie Erbsen oder eine 
NniA grofs und bestäubt, als wenn sie im Zerfallen begriififea 
wären, umgeben von schmutzig gelblich- bräünKchem 
Pnlver, aderweise mit.unterbrebhtingen.weit durchBraint- 
kohlenlager sich lunziehen. 

\ . Dies beweist, dafs^ hier gröis6re ^ Mengen gelegen 
haben, wo die in Pulver zerfallenen Verbindungen des 
Harzes mit der Bernsteinsäure nach und nach in gelös- 
tem Zustande sich mit der Braunkohle vermisdit haben. 
A^f diese Weise finde ich Rabenhors.{?s Angabe für 
richtig, dals er in 3 Pfd. Braukohlei ä Gjnan'Beirnsteikir 
iSäbre gefunden hat, indem ich aus einer TJnze/ Ofeum 
empjfu e, L f. einen Gran Bernsteinsaure &rch Destü^ 
lation erhalten habe. : > 

Zum Schlu& will ich noch erwähnen^ dafs in unstf er 



Digitized by 



Google 



290 raget i 

Ge^iid^ ehe ich nocb diiae Uftteranehaajf imlernaliai^, 
diBses Oel innerlich gegen Unterleibfgieht out £rfetlg 
angewendet worden ist« Ich überlasse es nun den Her- 
ren Medicinern, die wHssrige bituminöse bemsteinaevre 
Flüssigkeit nebst dem ätherischen bitaminäsen hernstein« 
sauren Qel in Anwendung zu bringen^t 



Ueber die wahrschdoiliehe vorwdUlidie 
Bildung de» Bernsteins; 

▼OB 

Ehr. Vogef in Heinsberg. 



Sernstein» — dieser seit dem graoen Alierthume 
bekannte merkwürdige Stoff, dessen ürspning noch im- 
mer problematisch ist, beschäftigte seit langer Zeit die 
Naturforscher. Bereits vor 10 Jahren stellte ich viel- 
fache Versuche an zwt künstlichen Bildung des Bern- 
steins und seiner Pr^ucte — Säure, Oel, Hara u. s. w. 
Es wurden Mbdbangen in Terschiiidencn Verhältnissea, 
ran Harz, Terpentin, BaU. Capmv., Eisen, Natr.mnaiatic^ 
— mit rauchender SchwefelsoMre einer anhaltenden Hitse 
ausg«9etzit; diese Misdiungen. hierauf einer Destillation 
unterworfem,. lieferten, Säure^ Oel^ Harj& etc. Das Oel 
ist von äcliiem QL Succim kaum eu unterscheiden, auch 
lieferte es nu 3 Th. mit concentr; Salpetersäure ver- 
mischtv JiSaseK artifuiai^ viie von achtem Oel. Die ge- 
ringe Ausbeote^ an Säuren erlaubte nur wenig Tersi»- 
chv, wobei ioh indefs fand, dafii diese Krystalle- s£g1i 
fast gans^ idlentiaeh mifc Acid. Smccin^ impur. verhielten. 

Ein künstliches Succinum habe, ich erhalten, indem 
ich eine Mischung von 4 Th. Tereh. venet. mit 1 Th. 
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Acid, sulphuric, fum. 8 Tage in Betüluraog lieta, Ulw 
auf mit jyair. muriatic. und Ifaftr. carbonic, darchknetete, 
auswiiscb und schmolE» und während 8 Jahren der Luft 
exponirte (»uf einer Glastafel.) 

Dieser künsüicbe Bernstein besitzt zwar nicht die 
Härte des ächten, beim Verbrennen durch eine Flamme 
geblasen, gewahrt man aber eben so die leuchtenden 
Stückchen und den eigenthümUcb^n Geruch. 

Meiner, sich auf abige Versuch« stUtaenden Ansicht 
nach, wurde die Bildung des BerQ$tein^ in d^r jüngeren 
Vorwelt berbeigeführti indem ^cAwe/e/^mre oder deren 
Verbindungen, auf die Harzflusse der Coniferen^ aubal* 
tend mit Abschlnfs der Luft, einwirkte. Es ist höcbat 
wahrscheinlich, da£$ Feuer, grofse Erdbrände, Meerwas- 
ser u, 8. w. bei jenem grolsartigen chemischen Preceft 
ipit thätig waren» 

Auch unterliegt es übrigens keinem ^^eifel, daJGi 
eine Jßhrtmsende anhaltende innige Einwirkung andere 
R^uitate herbeiführt, als eine Mischung jener Stoffe, 
vpn eiligen Tagen und wenigen Jahren^ besonders mag 
dj^ zw Ausbildung der Bemsteinsaure und der gröfse* 
reu Märte, de« Succinums beitragen* 

üebrigeos wäre es in wissenschaftlicher EUiiaioht 
nichf uninteressant^ Mischungen in der von mir angege«* 
bepen Weise eine lange Beihe von Jahren in die Erde 
£11 graben, und nach, dieser Zeit die Veränderungen an- 
zumerken, welche dieselbe erlitten hat. 

AI« Bestätigung m'einer hier angedeuteten Ansicht 
füge ich hier noch einige Ausspru<^e verschiedener Na- 
t9f foracfaer an« 

Virey.iat der M?iniing> die Baumgattung, dessen 
Hars^ de» fternstein lieferte, müsse bu der Gattung der 
Coniferen g^ört h^ben. .Sdt.weigger fand in der 
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Sammlang des Professors Reich zu Berlin eioen Stro- 
bihts> wodurch Virey's Ansicht bestätigt wurde. Der- 
selbe (Schweigger) ist der Meinung, dafs Einwirkung 
der Schwefelsäure auf Harzfltisse den Bernstein gebil* 
det habe. 

Morabelli sagt, dafs Terpentin^ der Einwirkung 
der Wärme ausgesetzt^ eine Säure gebe, welche er für 
Bernsteinsäure halte (?). 

Gumprecht in Nordhausen will im Terpentinöl 
Bernsteinsäurekrystalle gesehen haben, 

Held mann vermischte 4 OL Tereb. mit 1 Acid. 
sulph. und erhielt ein nach Anis riechendes Destillat, 
der Rückstand roch wie OL Petrae. 

Büchner^ sagt, die Bildung des Bitumens und des 
OL Petrae sei durch Einwirkung der Schwefelsäure, z. B. 
als oxydirter Schwefelkies, auf die Balsame, Terpentine 
der untergegangenen Waldungen vorgegangen. 

Professor Hünefeld bemerkt, dafs Honigstein und 
Bernstein wahrscheinlich einen gleichen Ursprung haben ; 
vielleicht entstanden durch spätere Umbildung des Bern- 
Steins im Schooflse der Erde, etwa durch die disponi- 
rende Einwirkung basischer Stoffe, wofür Schübler's 
Versuche und das Vorkommen des Bernsteins bei Paris 
sprechen möchten. 

Nach Funke liefert der weifse Bernstein die wenigste 
Ausbeute an Säure^ ein Th. Säure sei im Bernstein vor- 
handen, ein anderer werde erst beim Zusatz der Schwe- 
felsäure und einer trocknen Desüllation gebildet. 

Lichtenberg bemerkt, dais der gegrabene Bern- 
stein mehr Säure giebt^ als der aus dem Meere gewonnene. 

In der Gegend von Köthen wurde kürzlich ein bi- 
tuminöses Fossil gefunden, welches alle Kennzeichen 
eines noch unvoUkommnen Bernsteiais an sich trog, was 
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nur noch längerer Einwirkung des Sauerstoffi bedurfte^ 
um die Härte des Bernsteins zu erhalten. Das Bitumen 
wurde 2 £llen tief in der Nähe von Torfmooren, Stein- 
und Braunkohlen ausgegraben. 

In der Sammlung des Hrn. Ayke zuDanzig finden 
sich interessante von Bernstein umflossene Wnrzelfasern. 

G. Rose sagt: Der Bernstein' findet sich in einer 
schwarzen mit Stücken von Braunkohle gemengten, sehr, 
vitriolischen, thonigen Sandschicht, die gegen den Fu£b 
des hohen Ufers, welches hier eine Höhe von 100 bis 
150 Fufs hat, ihr Ausgehendes hat. Diese. Gewinnung, 
an der samländischen Küste, war wegen fder darüber 
liegenden Sanddecke sehr beschwerlich. 

Endlich mache ich auf die Bernsteingruben imHu- 
kongthal in Birma aufmerksam. Je tiefer dort die Gru- 
ben liegen, desto besser ist der Bernstein; die am mei- 
sten geschätzte glänzende blalsgelbe Varietät findet sich 
nur in einer Tiefe von 40 Fuls, jederzeit im Thonmer- 
gel als Ganggebilde. . 

Die angeführten Ansichten mögen einstweilen genür 
gen, um die von mir oben angeführte Hypothese »über 
die vorweltliche Bildung des Bernsteins^ zu bekräftigen. 



Bemerlcung über den Bernstein zu vor- 
stehendem Aufsatze; 

von 

Rudolph Brandes. 



Ur, Dr. Voget hatte die Güte, in der General- 
versammlung zu Pyrmont mir etwas von den Producten 
seiner Versuche mitzutheilen. Das Oel hat allerdings 
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eine gr&fte Aehnlichkeit mit OL Suctini. Die geVron* 
nene SSure ist in kleinen Rrystallen, die der un^erei-^ 
nigten Bemsteinsänr^ gleldhen; die ganze Menge der- 
selben (ohngefahr 1 Gran) erlaubte keine ausführliche 
Untersnclinng, und leider keine Analyse; dafs sie indefs 
Bernsteinsäure sein m6ohte, dürfte sich folgern lassen 
daraus, dafs sie itn l^latinKifiPel sich yerfliichtigte, dafs 
aie in Wasser auflöslich war, diese Auflösung sauer 
reagirte und nach Sättigung mit Ammoniak mit neutra- 
ler Eisenoxydauflösttng einen okerfarbenen Nic^derschlag 
gab> eben so vri^ Bernstelnsäure. Die Substanz, die den 
künstliche Bernstein selbst darstellt, ist orangegelb, sehr 
bröcklich, und scheint im Aeufsern mehr dem Retin«* 
asphait ähnlich zu sein, als dem eigentlichen Bernstein, 
bekanntlich findet man aber unter dem opaken schwe* 
feigelben und gelblichweifsen Bernstein, der mitunter 
vorkömmt, auch leicht zerbröckelnde, Stücke. Allein 
das chemische Verhalten dieses künstlichen Bernsteins 
zeigte, dafs er yom wahren Bernstein ganz yerschieden 
sei. Im Platinlöffel erhitzt, schmilzt der künstliche Bern- 
atein^ verbreitet dabei einen dem künstlichen Moschus 
etwas ähnlichen Geruch, und brennt dann mit stark 
ruisender Flamme, ohne den eigenthümlichen und aro- 
matischen Geruch des Bernsteins zu entwickeln. Von 
Aether wird er leicht und vollkommen aufgelöst, eben 
ohne Anwendung von Wärme von Alkohol $ Terpentinöl 
zeigte in der Kälte weniger Wirkung, beim Erhitzen 
entstand aber eine völlige Auflösung. Von dem Haupt- 
bestandtheil des Bernsteins, dem sogenannten Bernstein- 
bitumen oder Succinin^ war keine Spur vorhanden. Diese 
Substanz nähert sich daher mehr der Resina alba und 
kann mit dem Bernstein durchaus nicht identificirt 
werden. 
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Damit ^U ich aber ketBesweges Mgtn, dafs der 
Bernsteitiy wie er in der Nartar -yiorkamiiK;, nicht <^iii 
Prodact verschiedener Reactiouen adn boIUBj die das 
lunsprän^iche Balsamhars verändert haben, bei und nach 
den fievolutionen^ die den Bernateinbaum begraben» darch 
die Yerhältnisae seiner Ablagerung und durch die Ein- 
wirkung fremder, besonders schwefelsäurebaltiger Stoffe. 
Die Bestandtbeile des Bernsteins sind nach den mehr- 
fiuslien damit angestellten Analysen wesentlich dieselben, 
und die Differenzen, welche dabei der Bernstein in dem 
Gehalt an Succinin oder Bemsteinbitumcn ergeben bat, 
dürften vielleicht mit in der verändernden Ursache be-> 
gründet sein, welche das ursprüngliche Balsamhars in 
seinen jetzigen Zustand überführte, und die an verschie^ 
denen Orten unmöglich gleich sein konnten. Man findet 
den Bernstein in verschiedenen Formationen ^ in solchen, 
die älter sein dürften als die AUuvialbildnngen der Ost* 
see und anderer Küstenstriche, findet er sich nie in der 
Mächtigkeit wie in diesen. Wahrscheinlich erreichte 
der Bemsteinbaum erst in diesen jüngeren Formationen 
die grofse Ausdehnung und Verbreitung, welche jene 
bedeutenden Braunkohlenbildungen^ Holzreste und Bem- 
steinproductionen zur Folge hatten* Unter d&a jetzigen 
Gewächsen kennen wir keins, das ein Product liefert, 
welches mit Bernstein identisch wäre« £s mufs daher 
das Product einer ausgegangenen Baumart der Vorwelt 
sein, oder durch bedeutende Veränderungen in seine 
jetzige Beschafienheit ^übergeführt worden sein. Wahr- 
scheinlich gehörte der Bernsteinbaum den Coniferen an. 
Diese Familie liefert noch jetzt reiche Productionen von 
Balsamharz 5 ihre Arten sind in unermefslichen Wäldern 
auf der Erdoberfläche verbreitet; man hat tannenzapfen- 
ähnliche Strobili in den Bemsteinlagern gefunden; Bern- 
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steinsäiUre in einzelnen Terpentinarten entdeckt« • Ich 
will hier, eines schon vor zwölf Jahren angestellten Ver«^ 
fiachsgedenfcen> der dieser Ansicht günstig an sein scheint* 
Wenn man Terpentinöl anf concentrirte Schwefelsäure 
ttöpfät> so wird dieses erst in goldgelbe Tri^'fdhen ver- 
wandelt, dann entbindet sich Schweflichtsäore und das 
Oel yerdicfct sich zu einem balsamähnlichen zähen Kör« 
per von dnnkelbräunlioh gelber Farbe und bemerklichem 
Geruch nach Bernsteinöl, den es nach achtmonatlichem 
Liegen an der Luft nicht verlon Absoluter Alkohol 
würkte in der Kälte wenig auf dieses Balsamharz, in der 
Hitze aber löste es sich zam grOfsen Theile auf, beim 
Erkalten scheidet sich ein merklicher Theil wieder aus, 
während ein anderer Theil aufgelöst bleibt. Die auf 
di^se Weise hervorgebrachte Veränderung des Terpen- 
tinöls hatte also ein Product geliefert^ das zwar durch- 
aus kein Bernstein war, auch nicht mit dem Namen 
künstlicher Bernstein belegt werden kann, inde£s der 
Natur des Bernsteins doch noch näher steht, als das von 
.Jim* Dr. Voget vorhin beschriebene* Wie dem auch 
sei, jedenfalls verdient der Gegenstand noch weiter ver- 
folgt zu werden, und ist ztt wünschen, dafs Hr. Dr. 
Voget die Einwirkung der Schwefelsäure anf Terpen^ 
tin und Terpentinöl einer ausführlichen Untersuchung 
unterwerfen möchte. 



» » >( • < • 



Ueber Darstellung des Jodeisens > 



vom 



Apotheker Oberdörffer in Hamburg« 



J^achdem das Jodeiseii auch in den Arzneischatz 
aufgenommen wurde, hat man sich mehrseitig bemüht, 



Digitized by 



Google 



Oberdorf f er i Uebet Jodeisen*, 297 

eine Vorschrift m. dessen Darstellim^ atiszamitteln, wel* 
che, bei der groCsen Zersetdiclikeit und sehwierig^en 
Darstellung eines tadelfreien Eisenjodurs, den ärstlichen 
Anforderungen xnöglichst genügte» Auch bei nnswnrde 
dies Präparat schon vor einigen Jahren verlangt^ und 
»war anfänglich nur in trockner Form, zur Benutzung 
desselben zu Pillebmassen^ und mufste so denn auch den 
hiesigen Apothekern eine Vorschrift ttM dessen Bereitung 
gegeben werden^ da nirgend eine solche nachzuweisen 
war, welche als genügend angesehen werden dürfte. 
Nach vielen vergeblichen Versuchen, dasselbe, wie Gei- 
ger solches anführt, krystallinisch zu erhalten^ schien 
-uns die in dem Nachtrage des Cod. med. Hamb, 1837 
gegebene, die am ehesten ausführbare, und wählten wir 
das Ausgiefsen der bis zum Erstarren abgedampften Salz* 
messe in Stangenform deshalb, um dadurch die Einwir*- 
kung von Licht und Feuchtigkeit während dem Erstar- 
ren selbst abzuhalten^ als auch dadurch des Zerfeibens 
überhoben zu sein, und die erstarrte Masse sofort in 
trocknen Gläsern zu bewahren. 

Nach dieser Vorschrift wird die auf gewöhnliche 
Weise dargestellte concentrirt^ Auflösung von Eisen- 
jodür, aus 1 Unze Jod, | Unze Eisen und 4 Unzen Was- 
ser, in einer eisernen kleinen Pfanne, bei anfänglich 
raschem^ später vermindertem Kohlenfeuer so weit ab- 
geraucht, bis sich auf der Oberfläche eine glanzlose graue 
starke Haut bildet, und eine herausgenommene Probe 
augenblicklich und vollkommen zu einer festen schwarz-^ 
grauen Masse erstarrt, welche gleichzeitig durchs an- 
fangende Zersetzung des am äuTsern Rande der Flüssig- 
keit befindlichen Jodeisens einige Joddämpfe entwickelt^ 
Dieser richtige Punct ist schwer zu treffen. ^Ein kry. 
stallinijsches Erhärten findet schon früher statt, dann- aber 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 20 
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werden die erhaltenen Stangen bald feucht und zersetet, 
während man bei va langem fortgesetzten Erhitzen an- 
derweitig unter Jodentwicklung eine theilweise Zer- 
setzung herbeiführt, und die Masse sich dann schwerer 
ausgieüsen läfst. Niemals ist es zu vermeiden, dafs die 
Salzmasse einzelne Flocken Eisenoxyd (von dem am 
Rande zersetzten Jodür herrührend) schwimmend beige- 
mischt enthält, wobei jedoch die eigentliche Salzmasse, 
wenn man gerade den richtigen Punct traf, bei welchem 
die flüssige Masse in die mit Mandelöl ausgestrichene 
Höllensteinform ausgegossen wurde, bei ihrer Auflösung, 
unter Abscheidung der gedachten beigemengten Flocken 
von Eisenoxyd, mit Wasser eine grünliche Auflösung giebt, 
die jedoch von Tage zu Tage sich bräunlicher flirbt, 
wenn man zu dieser Auflösung das nämliche Eisen jodür, 
aus einem und demselben Glase genommen, verwendet, 
während das aus einem andern früher noch nicht geöff- 
neten Glase derselben Bereitung genommen, bei gehöri- 
ger Darstellung nach mehren Wochen eine kaum ins 
Gelbliche spielende Lösung giebt. Es ist daher zweck- 
mäfsig, das Präparat gleich bei der Bereitung in mehre 
völlig trockne kleine Gläser zu vertheilen. Jedenfalls 
aber hängt die Darstellung desselben, wenn es ganz ge- 
nügen soll, auch bei noch so sorgfältiger Bereitung mehr 
von einem glücklichen Treffen als von der Geschicklichkeit 
des Arbeiters ab, und es verändert sich überdiefs auch 
das gelungenste Product während des Verbrauchs so 
wesentlich, dafs es zu den unangenehmsten Pnäpa* 
raten für den Apotheker gehört, indem ihm bei einem 
dadurch unvermeidlichen verschiedentlichen Ansehn der 
Lösung desselben, abseiten des Arztes wie des Kranken 
oft als Nachlässigkeit oder Fehler angerechnet wird, 
was nur dem Präparat selbst beigemessen werden kann. 
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tTm mich von der Ziuammensetsiiiig des so bereite- 
ten trocknen Eisenjodürs zn überseugen, wurden 2 Drach* 
men Jod mit 1 Drachme gröblicher Eisenfeile und einer 
halben Unze. Wasser behandelt, nach stattgehabter Re^ 
action die blafsgrüne Flüssigkeit mit 1 Unze Wasser 
verdünnt^ und das Filtrum völlig ausgewaschen* Das 
ungelöste Eisen, rasch getrocknet, wog 34,5 Gran. Die 
verwandten 120 Gr. Jod hatten demnach sich mit 25,5 Gr. 
Eisen zu Eisenjodür verbunden, welches genau 1 Atom 
Eisen gegen 1 Doppelatom Jod entspricht. Die filtrirte 
Flüssigkeit wurde, wie angegeben, abgedampft und in 
Stangen ausgegossen, welche bei der Auflösung eine grün- 
liche Flüssigkeit mit einzelnen Flocken Eisenoxyd bildete, 
und betrag das in der vorher tarirten Pfanne gewogene 
Eisenjodür genau 3 Drachmen. Demzufolge waren 34,5 
Gr. Wasser in dem ki*ystallinisch erstarrten Eisenjodür 
enthalten, welche genau 4 At. Wasser entsprachen, und 
besteht das so bereitete trockne Eisenjodür in lOOThei- 

len aus: 

1 At. Jod s= 67 

1 » Eisen = 14 

4 » Wasse r = 19 
100, 
während Smith (Joüm. de Pharm. 1836) dasselbe aus 
63 Jod, 14 Eisen und 28 Wasser, welche 5At. des letz- 
tem entsprechen, bestehend betrachtete, welche Abwei- 
chung sich leicht erklärt. 

Wenn nun obiges Salz, so lange es in Substanz ge- 
braucht wurde, einigermaafsen genügte, so zeigte es sich 
doch bald mangelhaft, als es auch in aufgelöster Form 
verordnet wurde. Als dasselbe auch auf diese Weise 
im allgemeinen Krankenhause häufige Anwendung fand, 
machte ich den Oberarzt darauf aufmerksam, ob nicht 
die Auflösung eines Sesquijodürs zu diesem Zweck ein 

20* 
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brancbbares Präparat liefern möchte, welches jedenfalls 
haltbarer sein müfste, und fertigte sn dem Ende einen 
Liq, Ferri sesquijodeL, der jedoch gewöhnlich nur Uq. 
Ferr, jodet» genannt vmrdej an, in welchem 2 Drachmen 
desselben 9 Gran Jod + 1,28 Gr. Eisen = 10,28 Gr. 
Eisenjodür aufgelöst enthalten. Die Anfertigung dessel- 
ben ist sehr einfach. Eine halbe Unze Tod wird mit 
anderthalb Drachmen Eisenfeile und I Unze Wasser 
in einem geräumigen Medicinglase vereinigt, und nach 
Beendigung der freiwilligen Reaction so lange geschüt- 
telt, bis die rothe Farbe der Verbindung einer blafs- 
grünen gewichen war ; die so erhaltene Auflösung wird 
dann unter Auswaschen des Filtrums mit 4 Unzen Was- 
ser verdünnt und dieser Flüssigkeit etwa noch 2 Drach- 
men Jod zugesetzt» welche sich bald zu einer klaren 
Flüssigkeit lösen. Die so erhaltene dunkelrothbraune 
Tinctur wird dann mit so viel Wasser verdünnt, dafs 
das gesammelte >Fluidum 10 Unzen beträgt. Die so ge- 
bildete Flüssigkeit erhält sich lange ohne Trübung und 
Zersetzung, und setzt nur dann nach einiger Zeit Eisen- 
oxyd ab, wenn man statt \ At. nur i At. Jod dem 
Jodür zusetzt, wenn auch anfänglich eine gleich schöne 
Lösung dadurch erhalten wird. Im Krankenhause -ist dies 
Präparat seitdem fortdauerd innerlich und äufserlich an- 
gewandt worden, und ist man dort mit der, Wirkung 
desselben zufrieden. Was die wirkliche chemische Ver- 
bindung anbetrifft, so hat schon Kern er die Meinung 
geäufsert, dafs diese Verbindung mehr als eine Auflö- 
sung von Jod in Eisenjodür zu betrachten sei^ und scheint 
er das Bestehen eines wirklichen Eisenjodids zu bezwei- 
feln. Ich möchte diese Ansicht theilen. Um mich von 
dem chemischen Verhalten dieser Verbindung zu über- 
zeugen, wurden einige Unzen der so bereiteten Lösiuig 
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in einer kleinen Porcellanschale mit darüber gestelltem, 
^ Fufs hohen weiten, oben offnen, und mit Löschpapier 
bedeckten Glase im Dampfbade gelinde abgeraucht. Bei 
dieser Temperatur fand nur eine schwache Jodentwick- 
lang statt, indem sich im Glasgefafs nur ganz schwach 
einige blalsviolette Dämpfe zeigten, die sich erst dann, 
als die Flüssigkeit Syrupsdicke erlangt hatte, etwas ver- 
stärkten. Die Schale wurde jetzt leicht bedeckt, in die 
Kälte gestellt, und fand sich bald, wie beim Eisenchlo^ 
rid^ die gesammte Masse unter einer geringen Menge 
dicklicher Flüssigkeit krystallinisch erstarrt, so dafs sich 
der ganze Boden der Schale mit zusammenhängenden 
rothbraunen verworren gruppirten nadeiförmigen Kry- 
stallen bedeckt fand. Mit wenigem Wasser liefs sich 
die darüber befindliche Flüssigkeit schnell abscheiden; 
eben so schnell aber zerflofs auch die Krystallgruppe 
wieder in derselben, und hatte sich bei Verdünnung des 
Ganzen nur sehr wenig Eisenoxyd abgeschieden. Die 
Auflösung verhielt sich zu Reagentien, wie folgt: 

Aetzendes Ammoniak gab anfangs einen blaugrauen, 
späterhin mehr schmutzig -braunen Niederschlags. 

Einfaches Cyaneisenkalium einen hellblauen Boden- 
satz, der auch später von dunkler Farbe erschien. 

Anderthalb Cyaneisenkalium einen starken dunkel- 
blauen Niederschlag. 

Schwefelblausaures Kali bewirkte keine bemerkliche 
rothe Färbung, während 

Amylumlösung intensiv violett gefärbt wurde, 
und stimmen diese Reactionen mit den von Kern er 
angegebenen völlig überein. 

Zeigt nun auch die Krystallisation dieses Sesqui- 
jodürs auf eine begründete chemische Verbindung hin, 
so ist diese jedenfalls eine sehr lockere, wie dies auch 
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schon der starke Jodgeruch der Flüssigkeit aogiebt, und 
zeigt die Reaction des Amylums unbezweifelt auf den 
freien Jodgehalt hin, der sich anch schon kund giebtj 
wenn eine Auflösung des oben angeführten festen Eisen'* 
jodürs (welches im möglichsten Grade der Reinheit gar 
nicht, bei gans geringer Zersetzung doch nur ganz unbe- 
deutend auf Stärkelösung reiigirt) in festem oder gelöstem 
Zustande durch Einwirkung von Luft und Feuchtigkeit 
sich in der Auflösung auch nur schwach bräunte, wo 
sie dann durch Stärkelösung augenblicklich dunkelvio* 
iett gefärbt wird. 

Unter solchen Umständen konnte es daher nur er<> 
freulich sein, wenn ein Präparat wie das Jodeisen von 
mehren Chemikern hinsichtlich seiner zweckmäfsigsten 
Darstellungsweisen näher betrachtet wurde, unter wel« 
chen die durch Verbindung mit Zucker bereitete Sy* 
rupsform für das Eisen jodür, wie Frederking sie zu- 
erst empfahl, und Wackenroder (dieses Arch. der Ph^ 
2.R. XIX9 17jS) sie verbesserte, gewifs die zweckmäfsigste 
ist, indem, wenn auch eine geringe höhere Oxydation» 
wie sie sich durch die bis zu einem gewissen Grade er^ 
folgende Bräunung ergiebt, nicht vermieden werden 
kann, doch dadurch eine Flüssigkeit erhalten wird, die 
kein Oxyd abscheidet, und ein möglichst wasserleerea 
Präparat liefert. Mir scheint nur der nach Wacken« 
roder'ä Angabe bereitete Syrup zu concentrirt, wenn es 
sich um die Anwendung von einigen Granen in Aaflö« 
sung handelt, da die kleinen Gaben eines Syrups schwer 
zu wägen sind, und Wackenroder selbst bemerkt, 
dafs man sie nicht tröpfeln dürfe, dem ich yöUig bei« 
stimme. 

Ich habe diesen Syrup, Ferri jodati daher noch ein« 
mal so schwach dargestellt, wobei ich zugleich den Vor- 
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tbeii hatte, die Auflösung nicht erst eor Saftdicke ab- 
dampfen SU müssen, wodurch er auch heller yon Farbe 
erhalten wurdet). 

Du^ch Vermischen von 3 Drachmen Jod, 1 Dradime 
mäfsig feiner Eisenfeile und 1 Unse destillirtem Wasser 
in einem geräumigen Medicinglase wurde unter lang» 
eamem Schütteln eine schwach grünlich gefärbte LSsung 
von Eiaenjodür dargestellt, die Flüssigkeit durch ein 
Ueinea Filtrum von dünnem Fliefspapier in eine Ueiae 
eiserne Pfanne filtrirt, in welcher 2Un£en feingepulver* 
ter weilÜBer Zucker von bester Beschaffenheit befindlich, 
und das Filtrum mit einer halben Unze Wasser nach 
und nach ansgewaschem Der so gebildete Zuckersaft 
wurde nun "über gelindem Feuer mit leichtem Aufwal- 
len aufgekocht, so da£» die gesmnmte Flüssigkeit 30 
Drachmen wog, welche nun in mehren kleinen Gläsern 
mit Glasstöpseln, welche völlig damit ngefollt wurden, 
aufbewahrt wurde. Jede Drachme dieses Syrups ent- 
hält nun 6 Gr. Jod und 1,28 Gr. Eisen^ oder 7| Gr. Ei- 
sen)odür. 

*) Es Hefa sich voraassehen, dsfs der Syru]^. Ferri Jodati als 
die für das Elseniodiir beqaemst» «ad fafslichste Arznei- 
form bald eine allgemeine Anwendung finden wiivde. Wenn 
nun unser hoehgesehätzter Freund Oberdorffer die von 
mir angegebene Torschrift zo diesen» 5yr«p etwas abän- 
dert, so bleibt doch das Wesmtliehe derselben. Mir lag 
daran» das £isen)odür durch möglichst wenig Zucker zu 
conserviren, was, wie ich glaube^ auch Tollkommen erreicht 
wurde. Ein förmliches Aufkochen des Saftes schien mir 
durchaus unnSthig, und das Eindamj^fen des Saftes über 
einer Oelflamme eben so leicht, als ganz ohne Nachtheil 
für das Präparat. Was die Dispensation dieses Saftes anbe« 
trifity so bin ich der Meinung, dafs ein so heftig wirken- , 
des Mittel in den gewöhnlichen Fällen kaum auf den mei- 
stens gebräuchlichen Tarirwagen abgewogen^ sondern nur 
mittelst' der feinen Handwagen dispensirt werden müsse. 

Wr. 
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Dasselbe stellt einen kaum schwach opalisirenden^ 
anfänglich kaum gelblich gefärbten Syrop dar, einem 
Altbaesymp ähnlich. Kömmt die Oherflächo mit der 
Loft in Berührang, so färbt sich oben eine bräunliche 
Schicht, die beim Schütteln die ganze Flüssigkeit wein« 
gelb färbt> und sich beim öftern Oeffnen des Glases bis 
snr Madeirafarbe erhöht, welche sie nicht 2u übertre« 
ten scheint« In diesem Zustande, als in welchem die« 
ser Syrup als officinell xa betrachten, giebt er nach 
mehren Wochen, mit Wasser -verdünnt, eine nicht be- 
merklich gefärbte völlig klare Lösung, die gegen alle 
Reagentien sich einem Oisydulsalze analog verhält, und 
Stärkelösung nur ganz schwach röthlich- violett färbt. 
Um ihn möglichst unverändert zu erhalten, ist es daher 
zu empfehlen, ihn in kleinen, ganz gefüllten Gläsern 
aufzubewahren. In diesem Zustande, nach dem Willen 
des Arztes mit einfachem Zuckersyrup oder Wasser ver^ 
dünnt, giebt dieser Syrup ein zweckmäüsiges Präparat, 
welches, so wie der oben erw&hnte Lig. Ferri sesquijodei. 
bei uns als of&cinell aufgenommen worden, zu welchem 
letztern er sich hinsichtlich seines Eisengehalts in der 
Art verhält, dafs 2 Drachmen ^es letztern 1,28 Gr. Eisen 
gegen 9 Gr. Jod enthalten, während in 1 Drachme Sy-* 
rup 1,28 Gr. Eisen gegen 6 Gr, Jod gefunden werden. 

Sollte das von Kern er (£te&^itii.XX/Xtf« XXX) 
empfohlne trockne Ferrum jodetum saccharatum^ was je- 
doch, seiner hygroskopischen Eigenschaft wegen weniger 
zu empfehlen ist, verlangt werden, so läüst sich dasselbe 
auf eine sehr leichte Art in ganz kleinen* Quantitäten 
aus obigem Syrup darstellen, indem man eine Drachme 
Syr. Ferri jodet, mit 20 Gr. Milchzucker vermischt in 
einem Porcellanschälchen im Dampfbade sp weit ab* 
dampft, bis sich die Mischung beim allmäligen Erkalten 
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dem Boraxweinstein ähnlich, in Blätter ziehen läDst, 
welche, auf eii^er Marmorplatte rasch erhaltet, gich zu 
einem weifsen, kaum g^riinlich gefärbten Pulver zerrei* 
ben lassen, welches dann, ebenfalls 1 Drachme schwer, 
an Gehalt 1 Drachme des Syrups gleich ist, sich jedoch, 
ohne feucht zu werden, nicht lange aufbewahren lafst« 
Soll das Eisenjodür anderweitig in fester Form 
für Pillenmassen verwandt werden, so mufs man seine Zu« 
flucht ferner zu dem in obiger Weise bereiteten Prä-^ 
parat nehmen, doch ist jedenfalls die flüssige Form vor- 
zuziehen« 



Ueber Verbrennung des Eisens; 



vom 



Professor Stratingh in Groningen. 

Ilach Hm, Boerley in London soll ein weifs- 
gliihender EiBcnstab vor dem Strome eines kräftigen 
Blasbalges nicht abkühlen, sondern heftiger verbrennen 
und funkensprtihend, wenn Sauerstoffgas angewandt war. 
Dieser Versuch ist von d'Arcet bestätigt worden. Er 
nahm einen eisernen Stab von 4/^ Länge und 5^^^ Dicke, 
das eine Ende wurde durchbohrt und in die Oeffnung 
ein 6^^ langer Eisendraht gebracht, und hieran ein Ring, 
in welchem der Stab, nachdem er zum Rothglühen er- 
hitzt war, bewegt wurde. Die Verbrennung des Eisens 
geschah vollkommen unter schnellem Abstofsen des ge* 
bildeten Eisenoxyds, einer sprühenden Sonne bei Feuer* 
werken gleichend. 

Diesen Versuch habe ich mit gleichem Erfolg wie- 
derholt und will Einiges darüber bemerken. Das eine 
Ende des Eisens mufs noch merklich heüs sein und das 
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Runddrehen nach dem Herausnehmen ans dem feaer 
ohne Zögemng geschehen, wodurch dann ein anhaltei^- 
der Strom von grofsen sternartigen Funken ausgewor«^ 
f«n wird, fast bis «ur völligen Verbrennung des Stabes. 
Zweckmäisig ist es, den Versuch mit einer Einrichtung 
für eine centrifugale Bewegung in Verbindung zu brin« 
gen^ wodurch die Runddrehung des Stabes bequem und 
regelmäfsig ausgeführt werden kann. Der Eisendraht 
iQufs fest mit dem Eisen verbuqden sein^ da, wenn der 
Versuch vor Zuschauem angestellt würde, das Eisen 
losfliegen und Schaden verursachen könnte. Nach D ö b« - 
reiner verbrennt der Phosphor in comprimirtem Sauer- 
stoffgase mit auTserordentlichem Glänze ; es dürfte wohl 
der Mühe werth sein, die Verbrennung von Eisen in 
diesem comprimirtem Gase zu versuchen. 

Eine schöne fortdauernde Verbrennung von Eisen 
habe ich auch erhalten auf folgende Weise. Ein mit 
Sauerstpffgaff gefülltes Gasometer wird mit einem Glas- 
ballou verbunden,^ der an der Seite eine Oeffiiung hat, 
durqh w^loU® er mit dem Hahn des Gasometers in 
Verbindung steht, und unten eine zweite Oeffnung, in 
welche man einen Kork steckt, wodurch der Eisendraht, 
ein Stück Blech oder jedes andere Metall bis in die Mitte 
des Ballons geht. Der Glasballon wird jetzt mit Sauer- 
stoff aus dem Gasometer gefällt und dann der Metall- 
s^reifen, den man oben zuvor mit einem Stückchen bren- 
nenden Schwamm versehen hat, hineingebracht. So- 
gleich beginnt dann die schöne glänzende funkensprü- 
hende Verbrennung des Eisens, unter Schmelzen und 
Vermindern des Stabes, den man beständig durch die 
Hand oder durch einen einfachen Mechanismus auf 
gleicher Höhe erhält. Der Hahn des Gasometers mufs 
mit einer verlängerten bis in die Mitte des Ballons rei<- 
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cbenden Röhre versehen sein, wodurch das Gas stets zu 
dem brennenden Eisen strömt und der Ballon damit ge- 
füllt erhalten wird. Man könnte auf diese Weise eine 
brennende eiserne Fackel darstellen, wenn nicht zuletzt 
das entstandene an den Wänden das Ballons anhaftende 
Eisenoxyd die Helligkeit benehmen würde. 



Ueber Darstellung einiger destillirten 
Wässer; 



▼on 



Dr. Bley. 

JBis ist für die Francis bei Bereitung einiger destil- 
lirten Wässer ein unangenehmer Umstand, da£9 man sie 
nicht zu jeder Zeit frisch darstellen kann, indem man- 
che Vegetabilien nicht immer in frischer und guter Be- 
schaffenheit zu haben sind. So ist dieses z. B. der Fall 
bei Darstellung des Wassers aus den Himbeerfrüchten, 
den Orangeblüthen und den Rosen. 

Himbeerwasser. 

Sowohl das aus frischen als gesalzenen Himbeeren 
destillirte Wasser zersetzt sich sehr bald. Es rührt die- 
ses eines Theils von der geringen Menge ätherischen 
Oels und der ansehnlichen Menge Säure in diesen Früch- 
ten her, wie meine Analyse derselben nachgewiesen hat. 
Ich bereite mir daher dieses Wasser auf die Weise, dafs 
ich einen Theil der frischen ausgeprefsten Himbeeren 
mit zwei Theilen zur Stärke des Branntweins etwa auf 
32^ Richter verdünnten gereinigten Alkohols und zehn 
Theile destillirten Wassers macerire, dann 3 Theile ab- 
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destillire und von diesem concentrirten Wasser zum 
Gebrauch einen Theii mit 12 Theilen destillirtem Was- 
ser vermische. Dieses so erhaltene Himbeerwasser be- 
sitzt nicht allein einen sehr angenehmen Geruch, son- 
dern hält sich auch, ^umal in gefüllten Flaschen^ Mo- 
nate lang unverändert. Die Erfahrung, welche Dr. 
Hänl e, in Buchn. Repert. IL Bd. XVII. 3y mittheilt, dafs 
ein solches Wasser sich schnell zersetze und dann einen 
Übeln Geruch annehme, habe ich dabei niemals wahr- 
genommen, wohl aber bei dem einfach sowohl aus fri- 
schen als gesalzenen Himbeeren destillirten Wasser. 

Orangenblüthenwasser. 

Die Bereitung des Orangenblüthenwassers aus ätheri- 
schem Oel, welche Dr. Hänle ebendaselbst empfiehlt, 
ist nur dann zulässig, wenn es gelingt, sich ein ganz 
achtes feines Oraiigenblüthenöl zu verschaffen, häufig aber 
hat auch das feinste einen Nebengeruch, der sich dann 
dem Wasser mittheilt; deshalb habe ich es stets vorge- 
zogen, mir ein concentrirtes Wasser, in Ermangelung 
frischer Blüthen, aus den eingesalzenen zu bereiten, in- 
dem ich auf 24 Unzen derselben 12 Unzen rectificirten 
Weingeist, 4 Pfd. destillirtes Wasser und 1 Unze Pot- 
asche nahm, über Nacht macerirte und davon 40 Unzen 
abdestillirte, von welchem zum Gebrauch ein Theil mit 
eben so viel destillirtem Wasser gemischt wurde« 

Rosenwasser. 

Dieses habe ich auch schon aus dem orientalischen Oel 
dargestellt und es ebenfalls sehr schön gefunden, doch kam 
es bei dem hohen Preise des ächten Oels zu theuer, des- 
halb habe ich es vorgezogen, aus frischen Blumenblät- 
tern ein concentrirtes Wasser darzustellen, indem 12 
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Pfd. der Blätter mit 5 Pfd. rectificirtem Weingeist nnd 

20 Pfd. Wasser 12 Stunden lang macerirt und dann 

10 Pfd. abdestillirt wnrden, welche man znm Gebrauch 

mit der doppelten Menge einfach destillirtem Wasser 

mischen bann* 

- — • > • ) < • « • 

Dritte Abtheilung. 

]IIIneral Wässer« 



Die Mineralquellen der .Wallachei j 

von 

Dr. Carl Friedrich Eduard Silier, 

Apotheker» kaiserl.^ russ. Rathe und Ritter des St. Annenordens 
dritter Klasse» Secretair und wirklichem Mitglied« der Aller- 
höchst bestätigten St* Petersburgischen pharm. Gesellschaft und 
des Apothekervereins von Norddeutschland Ehrenmitgliede. 



Einleitung. 
Als ich, nach Beendignng des Krieges der Russen 
gegen die Türken, mich im Jahre 1830 in Bacharest anf- 
hielt, wurde mir von meinen Obern der Auftrag, in Ge- 
sellschaft des Stabsarztes Froloff den nördlichen Theil 
der Wallachei zu bereisen und die daselbst befindlichen 
Mineralquellen einer chemischen Analyse zu unterwer- 
fen, wozu Hr. Froloff eine topographische Beschrei- 
bung der Orte geben sollte, in deren Gegend jene Quel- 
len sich befinden. Wenn gleich, seit ich jene Analyse 
anstellte, fast zehn Jahre verflossen sind, so ist dennoch 
bis jetzt, so viel ich weiÜSs, über die Mineralquellen der 
Wallachei noch Von Niemand etwas veröfifentlicht wor- 
den, we£»halb eine Mittheilung der Resultate jener Ana- 
lyse, auch jetzt noch nicht ohne Interesse sein wird. 
Die erwähnte topographische Beschreibung kann ich lei- 
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der nicht mit beifügen, indem ich nur in Besitz des von 
mir verfafsten, die Analyse enthaltenden Manoscriptj; 
bin. Bei Benrtheilnng und kritischer Beleuchtung die* 
ser Arbeit bitte ich um Nachsicht mit deren Mängeln, 
die ich selbst sehr wohl fühle. Zur Begründung dieser 
Bitte mache ich auf den Umstand aufmeirkam, dafs ich 
zur Anstellung dieser Untersuchungen mit aufserordent« 
lich geringen und unvollkommenen literarischen und tech- 
nischen Hülfsmitteln ausgerüstet war, durch deren Un- 
zulänglichkeit ich oft in nicht geringe Verlegenheit ge- 
setzt wurde. Auch ist mein Zweck bei Mittheilung die- 
ser Arbeit kein anderer als der, die Aufmerksamkeit der 
Chemiker auf jene Quellen zu leiten; denn ich glaube 
gewifs, dafs, obgleich ich schon damals bei den mitzu- 
theilenden Untersuchungen auf Vieles sehr Interessante 
traf, sich bei einer genauem, ausführlichen, unter Be- 
nutzung aller wissenschaftlichen Hülfsmittel anzustellen- 
den Analyse, das Ergebnifs herausstellen würde, dafs 
viele der Mineralquellen der nördlichen Wallachei durch 
die in ihnen nachzuweisenden arzneilichen Bestandtheile,^ 
dch den berühmtesten Schwefelquellen Europas an die 
Seite stellen lassen. ' 

Ehe ich zur speciellen Mittheilung der Analyse 
übergehe, schicke ich noch als allgemeine Bemerkung 
voraus, dafs man sich in ]enev Gegend vergeblich nach 
Säuerlingen umsieht, deren doch das benachbarte Sieben- 
bürgen mehre besitzt. Schwefel und Kochsalz sind 
die Stoffe, auf welche fast überall der Fufs in der nörd- 
lichen Wallachei tritt. Defswegen finden sich denn auch 
Schwefelwasserstoff und Kochsalz fast in jeder Quelle 
jener Gi&gend in verschiedenen Verhältnissen vereinigt« 
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I. Schwefelquelle bei dem Dorfe Bobotsch. 
Das Wasser dieser Quelle ist farblos, fast klar, mit 
wenigen darin schwimmenden Schwefelflöckchen. Es 
besitzt einen merklich schwefligen Gemch, einen Ge- 
schmack nach Schwefelleber und Kochsalz, eine Tem- 
peratur von 9,5® R; und bei 12® R. eine Eigenschwere 
von 1,004. Seinen Schwefelwasserstofifgehalt verliert 
das Wasser beim Kochen gänzlich, wefshalb es von den 
Bewohnern des Ortes auch zum Kochen der Speisen 
gebraucht wird. 

Zu Reagentien verhielt sich das Wasser wie folgt: 
o) Blaues und geröthetes Lackmuspapier blieben da- 
durch unverändert. 

b) Barytsalze brachten in dem mit etwas Salpetersäure 
gesäuerten Wasser starke Trübung hervor. 

c) Schwefelsaures Silber bewirkte in abgekochtem 
Wasser starke Trübung und Niederschlag. 

eO. Kleesaures Kali, starke Trübung. 

e) Aetzkalilauge, nichts. 

f) Galläpfeltinctur und Cyaneisenkalium brachten 
keine Veränderung hervor. 

g) Brechweinstein bewirkte in dem frischen Wasser 
gelbe Färbung, in gekochtem nicht. 

h) Von den in Barytwasser geleiteten Dämpfen des 
Wassers wird ersteres ein wenig getrübt« Diese 
Trübung nahm auf Zusatz von Salpetersäure zum 
Wasser nicht ^u. 
t) Der trockne Rückstand vom Abdampfen des Was- 
sers brauste, mit Säure übergössen, nicht auf. 
Der Geruch und Versuch g beweisen die Gegen- 
wart freien Schwefelwasserstoffes ^ h etwas freie Koh- 
lensäure; c so wie der Geschmack Chlornatrium $ & Schwe- 
felsäure und d Kalkerde. Die Abwesenheit freier Säure 
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(anfser einer Spur Kohlensäure ) nnd Alkali wird 
durch üy die Abwesenheit kohlensaurer Salze durch h 
und j, die Abwesenheit der Magnesiasal/^e durch e, und 
die des Eisens durch f bewiesen. Die Menge der ange^ 
zeigten Stoffe wur<len wie folgt ermittelt: 

a) Ein Pfund *) des Wassers wurde in einer Tubulat-^ 
retorte erhitzt und die Dämpfe in eine Aufl^isung 
des sauren essigsauren Bleies geleitet; es wurden 
hierdurch 5,5 Gran Schwefelblei erhalten^ wel- 
che entsprebhen 0,791 Schwefelwasserstoffgas. 

b) Eben so wurden die Dämpfe eines Pfd. Wassers 
in Barytwasser geleitet $ obwohl Trübung entstand^ 
60 konnte doch wegen der sehr geringen Menge 
des trübenden kohlensauern Baryts, derselbe nicht 
auf dem Filter gesammelt werden, wefshalb denn 
in dem Wasser eine Spur freier Kohlensäure anzu- 
nehmen ist. 

c) Ein Pfd. des Wassers wurde zur Hälfte verkocht 
und dann mit schwefelsaurem Silber gefällt. Das 
erhaltene getrocknete Chlorsilber wog 41 Gran, 
welche 19,127 Gran Chlornatrium entsprechen. 

d) Ein Pfd. des Wassers wurde mit kleesaurem Kali 
gefällt; es wurden hiedurch 2,3 Gran kleesaurer 
Kalk erhalten, welche 1,058 Gran Kalkerde ent- 
sprechen. 

e) Ein Pfd. des Wassers wurde mit salzsaurem Baryt 
gefallt, fer erhaltene Niederschlag wog 4,33 Gran $ 
darin sind 1474 Gran Schwefelsäure enthalten, 
welche genau bis auf einen unbedeutenden Decimal- 
bruch, zur Sättigung der obigen 1,058 Gran Kalk- 



*) In allen diesen Analysen ist anter Pfd. federeeit das Nürn- 
berger Apothekerpfund zu verstehen. 
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« erde erforderlich sind Und damit 3)206 Gran schwe- 

fekanre Kalkerde bilden. 

Hienach enthält also jedes Pfd. des untersachten 

Wassers: 

0)791 Gran Schwefeiwasserstoffj^as» 

19)127 > Kochsalz, 

3,206 » schwefelsaure RalkerdO) 

eine Spur Kohlensäure. 

II. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Fincesckti* 

Dieses Wässer ist vollkommen klar und farblos; bei 
längerem Stehen unter Zutritt der Luft wird es jedoch 
etwas opalisirend; es besitzt einen schwefelleberartigen 
Geruch, einen ebensolchen etwas salzig bittern Geschmack^ 
eine Temperatur von 10^ R. und bei 12** R. eine Eigen- 
schwere von 1,005. Die Quelle liefert in 2 Minuten 
7^ Pfd. Wasser, dasselbe verliert durch Kochen seinen 
Schwefeiwassersto£fgehalt völlig. 

Die angewendeten Reagentien brachten folgende Wir- 
kungen hervor: 

a) Die Reagenzpapiere wurden nicht verändert. 

b) Brechweinsteinlö'sung bewirkte gelbe Färbung ohne 
Niederschlag; in dem gekochten Wasser aber keine 
Veränderung. 

c) Die Dämpfe des Wassers in Barytwasser geleitet^ 
Heiden dasselbe fast ganz klar ; aber auf Zusatz 
von Salpetersäure zum Wasser, wurde Kohlensäure 
frei und dadurch das Barytwasser stark getrübt. 

d) Der trockne durch Abdampfen des Wassers erhal- 
tene Rückstand bi^ausie mit Säureli auf. 

e) In dem mit Salpetersäure gesäuerten Wasser be- 
wirkten Barytsalze Trübung und Niederschlag. 

f) In abgekochtem Wasser bewirkte schwefelsaures 
Silber käsigen weifsen Niederschlag. 

Arch. d. Phar(n. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 21 
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g) Rleesanres Kali bewirkte starke Trübung. 

h) Aet^kalilange und Kaikwasser bewirkten reichlich 

lockere ^Niederschläge, 
j) Galläpfeltinctnr und blansanres Eisenkali seigten 
keine Wirknng. 

Der Geruch nnd Versuch b beweisen das Dasein von 
Schwefelwasserstoff, c und d das Dasein der, an eine 
Basis gebundenen Kohlensäure, e das Vorhandensein schwe- 
felsaurer, jBO wie f salflsaurer Salze ^ g deutet auf Kalk, 
h auf Bittererde und t beweist die Abwesenheit des Eisens, 
so wie a die Abwesenheit freier Säuren und Alkalien, 
Die Verhältnisse dieser Bestandtheile wurden wie 
folgt ermittelt: 

a) Die auf oben angeführte Art in saure essigsaure 
Bleilösung geleiteten Dämpfe eines Pfd. Wassers 
lieferten 7,5 Gran Schwefelblei, entsprechend 1,079 
Gran Schwefelwasserstoff. 

b) Ein Pfd. des abgekochten Wassers mit reiner Sal- 
petersäure gesäuert, gab mit schwefeis. Silber 21,25 
Gran Chlorsiiber, .entsprechend 9,914 Ghlornatrium. 

c) Ein Pfd. des Wassers gab mit oxalsaurem Kali 
2)15 Gran Oxalsäuren Kalk, dies entspricht 1,753 
kohlensaurem Kalk (denn nach den Gesetzen der 
Wahlverwandtschaft, und in Berücksichtigung des 
Mangels alkalischer Reaction, mufs hier die Koh- 
lensäure, als inUeberschufs an Kalkerde gebunden^ 
gedacht werden.) 

d) Ein Pfd. des mit Salpetersäure angesäuerten Was- 
sers gab mi|; Chlorbaryum 14,5 Gran Scfawerspath, in 
welchem 4,915 Gran Schwefelsäure enthalten sind. 

e) Ein Pfd. des Wassers gab, mit Aetzkaliiauge ver- 
mischt, 1,25 Gr. Bittererde, welche mit 2,485 Gr. 
Schwefelsäure 7,204 Gr. Bittersalz bilden. 
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/) Der Rest der Schwefelsäure, 2,42 Gran, mufs we- 
gen nicht Vorhandenseins einer anderen Basis auf 
schwefelsaures Natron berechnet werden und bil- 
det von diesem 9,773 Gran. 
Ein Pfd. dieses Wassers enthält also : 
1>078 Gran Schwefelwasserstoffgas, 
^793 y schwefelsaares Natron, 
9,914 » Chlornatrittfn, 
7,204 » schwefelsaure Magnesia, 
1,753 » kohlensauren Kalk. 

III. Die Eisenquelle bei dem Dorfe Sibitschiiidi Suz. 

Diese Quelle liefert in jeder Minute 3 Pfd. eines 
vollkommen farblosen, krystallhellen, geruchlosen Was- 
sers, von 6tark styptischem, eisenhaften Geschmack, 
9" R. Temperatur und einer Eigenschwere bei 12" R. 
\on 1,006. 

Die Reagentien zeigten folgende Wirkung: 

a) Ulaues Lackmuspapier wurde bemerkbar geröthet. 

b) Cyaneisenkalium und Galläpfeltinctur zeigten in 
dem mit etwas Ammoniak gesättigten Wasser sehr 
stark die Gegenwart von Eisenoxydul. 

^ c) Die Barytsalze bewirkten starke Trübung. 

d) Hahnemann^s Weinprobe, und 

e) schwefelsaures Silber bewirkten keine Verände- 
rung. 

f ) Ralkwasser und 

g) kleesanres Kali bewirkten, selbst nach längerem 
Stehen, nur eine kaum bemerkbare Opalisirung. 

A) Aetzkalilauge. 
i) Kohlensaures Kali und 

k) kohlensaures Ammoniak bewirkten sehr lockere 
kleisterartige grünliche Niederschläge, die sich sehr 



langsam ablagerten. 
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Es zei^e also hier b die Gegenwart des Eisenoxy- 
dals, a die Gegenwart freier Säure, die sich dnrch c als 
Schwefelsäure auswies, A, i und k seigen die G^nwart 
der Thonerde, d^ e, f und g bewiesen die Abwesenheit an- 
derer Metalle, so wie der salz- und kohlensauren Sah&e 
und Ralkerde. 

Die Mengen der anwesenden Stoffe wurden, wie folgt, 
ermittelt: 

a) Ein Pfd. des Wassers gab mit salzsanrem Baryt 
48 Gran Schwerspath, in welchen 16,272 Gran 
Schwefelsäure enthalten sind. 

b) Ein Pfd. des Wassers wurde zur gemeinsamen 
Fällung des Eisenoxyduls und der Thonerde mit 
Cyaneisenkalium und kohlensaurem Ammoniak ge- 
fällt. Der blaue voluminöse Niederschlag wurde, 
zur Trennung der Thonerde vom Cyaneisen mit 
sehr verdünnter Schwefelsäure gekocht, filtrirt 
und der Rückstand getrocknet^ dieser, aus reinem 
Cyaneisen bestehend, wog 2,583 Gran, was 1,7 Gran ' 
Eisenoxydul entspricht, die wiederum mit Schwefel- 
säure und Wasser 6^61 Gran Eisenvitriol bilden. 

c) Die im vorhergehenden Versuch erhaltene, Thon- 
erde enthaltende Flüssigkeit, wurde mit kohlensau- 
rem Ammoniak gefällt. Auf diese Weise wurden 
nach dem Trocknen 6>6 Gran Thonerde erhalten, 
21,714 saurer schwefelsaurer Thonerde entsprechend. 

Die eben angegebene Menge Schwefelsäure reicht 
genau zur Bildung der erwähnten Menge schwefelsauren 
Eisenoxyduls und saurer schwefelsaurer Thonerde hin. 

Ein Pfd. dieses Wassers enthält demnach: 
6,610 Gran Eisenvitriol, 
21>714 » saure schwefelsaure Thonerde. 
Aufser diesem hier analysirten Eisenwasser giebt 
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es in ier Umgegend noch mehre, der Art, die in ihren 
Bestandtheilen demselben völlig gleich sind, nnr mit 
dem Unterschied, dafs sie als Mischungen desselben mit 
gewöhnlichem Wasser zn betrachten sind, indem sie 
jene Bestandtheile in viel geringerer Menge enthalten. 

IV. Die alkalische Schwefelquelle bei demselben Dorfe. 

Die Quelle liefert ein grünlich trübes Wasser, wel- 
ches aber durchs Filtriren vollkommen klar und farblos 
wird, unter Zurücklassung eines grünlich schwarzen 
Pulvers. Es riecht wie frische Schwefelleber, schmeckt 
alkalisch schwefelleberartig ; die Quelle hat eine Tem- 
peratur von 124^ B« und bei dieser eine Eigenschwere 
von 1,006. In diesem Wasser ist der Schwefelwasser- 
stoff nicht frei, sondern locker an Basen gebunden, und 
wird daher auch nur durch Glühen des nach dem Ab- 
dampfen hinterbliebenen Rückstandes gänzlich entfernt. 

Mit Reagentien zeigte das filtrirte Wasser folgende 
Eigenschaften : 

o) Geröthetes Lackmuspapier wurde schwach gebläut, 

b) Schwefelsäure verursachte schwaches Brausen. 

c) Barytwasser wurde durch die Dämpfe des Wassers, 
dem in der Retorte etVras Säure zugesetzt war, 
stark getrübt. 

d) Barytsalze bewirkten in dem^ mit etwas Salpeter- 
säure vermischten Wasser schwache Trübung; 

e) Brech Weinstein fällte häufige orangefarbene Flocken» 

f) Etwas von dem Wasser wurde zur Trockne ver- 
dampft, der Rückstand geglüht, und in Wasser 
gelöst, gab mit schwefelsaurem Silber einen käsi- 

' gen Niederschlag, wiewohl die Flüssigkeit vorher 
mit Salpetersäure gesättigt worden war. 
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g) Aetzkalilaiif^e bewirkte schwache lacfcere Nieder- 

schlage. 
h) Rleesaures Kali bewirkte Träbimg. 
j) Blansaares Kali und GaUäp£eltiQct|ir blieben ohne 
Wirkung auf das klare Wasser. Dagei^en verhielt 
sich der oben erwähnte grünlich schwarte Rück- 
stand anf dem Filter gans wie S<)Iiwefeleisen. 
k) Der vom Abdampfen des Wassers binterbliebene 
getrocknete Rückstand schmedite stark alkalisch 
und brauste mit Säuren stark auf. 
Von diesen Versuchen bewiesen n, i, c und k die 
Gegenwart des kohlensauren Natrons und yielleicfat noch 
anderer kohlensaurer Verbindungen; g die Gegenwart 
der Bittererde $ h die der Kalkerde; d die Gegenwart 
weniger Schwefelsäure; f die <der Salzsäure; e die Ge- 
genwart des Schwefelwasserstoffs, so wie in i die Ge« 
genwart von etwas in dem Wasser schwebenden Schwe« 
feleisens erwähnt ist. 

Es wurden nun die Quantitäten dieser Bestandtheile 
auf folgende Weise ermittelt: 

ä) Aus einem Pfd. des Wassers, dem in der Retorte 
Salpetersäure im Ueberschufs zugesets^ wurde, lei- 
tete isk die durchs Kochen gebildeten Dämpfe in 
^ne Lösung von salpetersaurem Blei; l^erdurch 
wurden 16 Gran Schwefelblei erhalten^ welche ent- 
sprechen 2,299 Grau Schwefdwassersiioff. 
b) £ia Pfd. des Wassers zur Trockne verdampft, der 
Rückstand geglüht, in Wasser gelöst und mit Sal- 
^b^sänre übersatt^, gab mU sdhwefelsattrem Sil- 
ber %;12'Gran Ctaiorsilber, wjdcfae enlisprecben einem 
Gran CbJoraaitFiuai. 
-c) Ein Pfd. des W^«feers wurde mt SsqktjpcsMersäure 
gesäuert und darauf durch sal^&aauren Baryt 1,75 
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Gran SchwerspatfagefiiUty weiche za294 Gran schwe- 
felsauren Natrons bereehnet werden müssen. 

d) Auf die anter a angeführte Weise wurde aus ei- 
nem Pfd. des mit Säure versetzten erhitzten Was- 
sers, die Dämpfe in Barytwasser gleitet, wodurch 
31)56 Gran kohlensaurer Baryt erhalten wurden, 
welche 6,976 Gran Kohlensäure ausgeben, wie 
nachfolgende Berechnung beweist. 

e) Ein Pfd. Wasser mit Aetzkali gefällt, gab 2,3 Gran 
reine Bittererde, welche sich mit 2,216 Gran Koh- 
lensäure zu 6,969 löslicher Jkoblenc^urer Bittererde 
verbinden. 

f) Ein Pfd. Wasser mit sauerhleesaurem Kali gefällt, 
gab 1,8 Gran sauerkleesauren Kalk, woraus sich 
1,468 Gran kohlensaurer Kalk ergeben, die zu ih- 
rer Bildung 0,64 Gran Kohlensäure erfordern. 

g) Von den oben angeführten 6,976 Gran Kohlensäure 
sind nun 2,216 + 0,64 = 2,856 Gran zur Bil- 
dung löslicher kohlensaurer Bittererde und Kalks 
verbraucht worden. Der Rest von 4,12 Gran ist 
demnach auf kohlensaures Natron zu berechnen, 
und bildet von diesem 19,9 Gran. 

h) Endlich wurde noch das, in einem Pfd. Wasser 
schwebende Schwefeleisen sorgfältig gesammelt 
und getrocknet. Es wog 0,75 Gran. 

Ein Pfd. Wasser aus dieser Quelle enthält al»o: 

2,299 Gran Schwefelwasierstoff; 

1,0 » Ghlornatrium, 

2,40 » schwefelsaures Natron, 

19,9 * kohlensaures Natron, 

6,969 » kohlensaure Bittererde^ 

1,468 » kohlensauren Kalk, 

0,75 » Schwefeleisep, schwebend» 
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Anfser dieser Quelle giebt es ia der Nähe derselben 
noch eine Menge ähnlicher, in ihren Besiandtheilen der- 
selben völlig gleicher Quellen, in denen nur die Menge 
des darin schwebenden Schwefeleisens variirt (bis z,n 
4 Gran im Pfd.). Ihre Ergiebigkeit ist so grofs, daiüs 
im Falle einer Badeeinrichtung, an Wasser wohl immer 
reichlicher Vorrath sein würde. Noch verdient bemerkt 
zu werden, dafs die Bewohner der umliegenden Dörfer 
sich dieser Quellen mit Vortheil zu Bädern gegen die 
Gicht etc. bedienen. 

V. Die Kochsalzquelle unweit desselben Dorfes. 

Etwa drei Werste von diesem Dorfe ergielst sich 
ein kleiner Waldbach, der durch das Zusammenfliefsen 
mehrer Quellen in einer, etwa 2| Werste langen Berg- 
schlucht entstanden ist, in einen gröfseren Bach, Das 
Wasser jenes kleinen Waldbaches zeigte einen auffal- 
' lend starken, jedoch nicht reinen Kochsalzgeschmack. 
Den Lauf, dieses Baches bis zu seinem Entstehen verfol- 
gend, fanden wir hier die Erdoberfläche, so wie alle auf 
derselben liegenden Gegenstände, als Steine, Zweige, 
Laub und dergl., mit einer starken Salzkruste überzogen, 
die, dem Geschmack nach zu urtheilen, aus Kochsalz 
mit andern salzigen Beimischungen bestand. An meh- 
ren Stellen quillt an diesem Orte ein Wasser aus der 
Erde hervor, das den erwähnten Geschmack in hohem 
Grade besitzt und dessen nähere Untersuchung hier folgt. 

Dieses Wasser ist farblos und klar, nach einigem 
Stehen jedoch läfst es einen geringen gelblichen Boden- 
satz fallen. Es ist geruchlos, hat eine Temfieratur von 
W R. und besitzt die aufserordentliche Eigenschwere 
von 1,207. 

Mit Reagentien geprüft, zeigte sich Folgendes: 



Digitized by 



Google 



Die Mineralquelleti der Wallacheu 3tl 

a) Beagenspapiere blieben onver^dert. 

b) Galläpfeltinctur färbte es heU violett und 

c) Cyaneisenkaliam schwach bläulich. 

d) Aetzkali brachte einen lockern Niederschlag hervor. 

e) Kleesaares Kali bewirkte bedeutende Trübung. 

f) Salzsaurer Baryt bewirkte in dem^ mit Salzsäure 
gesäuerten Wasser, starken Niederschlag. 

g) Barytwasser wurde durch die Dämpfe des Wassers, 
selbst des gesäuerten, nur wenig getrübt. 

h) Hahnemann'sche Weinptobe seigte darin keine 

Veränderung, 
t) Schwefelsäut*e bewirkte weder im Wasser selbst, 

noch in dessen durch Abdampfen erhaltenem-Bück- 

stande, ein Aufbrausen. 

Der Geschmack zeigte die Anwesenheit des Kochsal- 
zes; Versuch b und c die Gegenwart von Eisenoxydul; 
g Gegenwart von wenig Kohlensäure, die mit dem Ei- 
senoxydul verbunden ist; d die Gegenwart der Bitterer- 
de; e die der Kalkerde; f die der Schwefelsäure; die 
Versuche a, h und'f bewiesen die Abwesenheit freier 
Säare und Alkalien, die Abwesenheit anderer Metalle 
aufser Eisen und anderer kohlensaurer Salze. 

Die Verhältnisse dieser Bestandtheile wurden wie 
folgt ermittelt: 

a) Ein Pfd. der Salzsble mit etwas Salpetersäure ver- 
setzt und mit salpetersaurem Baryt gefällt, gab 
43 Gran schwefelsauren Baryt, welcher 14,532 
Schwefelsäure en|;hält 

b) Zwei Drachmen der Sole, mit destillirtem Wasser 
verdünnt, gaben mit schwefelsaurem Silber 70 Gr. 
Chlorsilber, in welchem 13,324 Gran Salzsäurtl 
enthalten sind, was auf ein Pfd. der Sole 639,552 
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Gran Saluäare beträft, über wdehe «päter Berech* 
nang gc^föhrt werden soll. 

c) Ein Pfd. der Salssole, mit kleesanrem Kali gefällt, 
gab 7,25 Gran klees. Kalk, welche 3,33& Gran reine 
Kalkerde enthalten, die sich wiedemm mit 4,67 
Gran Schwefelsäure zu 10,106 Gran schwefelsau- 
ren Kalk verbinden. 

d) Die übrigen 9,862 Gran Schwefelsäure müssen auf 
schwefelsaures Natron berechnet werden und bil- 
den von diesem 39,927 Gran. 

e) Ein Pfd. der Salzsole, mit Aetzkali gefällt, gab 4,75 
Gran reine Bittererde, welche sich mit 3,939 Gran 
Salzsäure zu 10,795 Gran salzsaurer Bittererde 
verbinden. 

f) Die übrigen 635,613 Gran Salzsäure sind auf Chlor- 
natrium zu berechnen und bilden von diesem 

\ 1557,875 Gran oder 3 Unzen und 117,875 Gran. 

g) Der aus einem Pfd. der Sole, nach dem Abkochen 
und längerer Buhe sich ablagernde Niederschlag 
wurde getrocknet und betrug nach dem Glühen 0,2 Gr. 
Eisenoxyd, welche 0,263 Gran kohlensaurem Eisen- 
oxydul entsprechen. 

Ein Pfd. der untersuchten Sole enthält demnach: 
3 UDzeo 1]7>875 Gran Ghiornatrium^ 

39,927 » schwefelsaures Natron, 
10,106 » schwefelsauren Kalk, 
10,795 » Salzsäure Magnesia, 
0,263 » kohiensaures Eisenoxyinl. 

Der Umstand, dafs diese Salf^sole mit Kochsals voll- 
kommen gesättigt ist, läfst vermuthen, dafs in der Nähe 
des Ortes, wo sie zn Tage kömmt, ein Kochsalslager 
¥brhanden ist. 

Das Wasser des oben erwähnten Waldbaches, wel- 
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che» diese Quelle aofniioiDt, MkhäU fait gans diedelben 
Restandtbeite^ nur in lehr geringier Menge. Sein speoi-» 
fisches Gewicht ist 1,0064» woraus sich ohngefahr ein 
Procent K^ichAals^ehalt ergiebt« Eisen ist darin kaum 
mehr t&ti entdecken. 

In dem Dorfe Poseschte befindet sich ein Schwe-* 
felwasser, welches aber so arm an Schwefelwasserstoff 
ist, dafs Brechweinsteinlösung kaum gelbliche Färbung 
bewirkte« Es enthält Aufserdem sehr geringe > Miengen 
V'On schwefelsaurem und kohlen«a«rem Kalk» adir we* 
nig Kocbsalzy so wie eine Spur von Bittererde. Abge» 
kocht schmeckt es wie reines Brunnenwasser. 

In dem Dorfe Sinn, nahe bei demStSdtchenWaleni^ 
zeigte man uns gleichfalls eine sogenannte Schwefel- 
quelle, welche aber noch weniger Schwefelwasserstoff, 
als die vorige enthielt, indem selbst essigsaures Blei 
kaum gelbliche Färbung darin veranlafste, sonst kommt 
dies Wasser mit dem vorigen fast ganz überein. 

Aus dem Dorfe T^cherascht, ^«ichfalls nahe bei 
Waleni, brachte man uns ein sogenanntes Mineralwas- 
ser; es war dies aber weiter nichts, als ein unreines 
lehmiges Brunnenwasser, in welchem sich weder Schwe- 
felwasserstoff, noch aonst irgend ein characteristischer 
Bestandtheil darthun liefs. 

Obgieich in dem Dorfe Boikoi^ den in Bucharest er- 
haltenen Nachrichten zufolge, sich eine Schwefelquelle 
büfiaden «ollie; bo verhält sich dies dennoch nicht so. 
Man : zeigte uns hier nur eine Stelle auf einem lehmi- 
gen Boden, welche gaiiz trocken war, einen schwachen 
Gerach nach Steinöl besafs und wenn man Fener darauf 
anlegte, in einem Umkreise von etwa 15 Sehritten mit 
Flainme brannte. Wenn es regnet, so geräth daasicii hier 
aiifvmnmeinde Wasser in eine dem Sieden ähnliche Be- 
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'wegang. Sowohl das Brennen des Erdretehs, als auch 
dieses Atifwallen des Wassers ist dem, sidbt mit dem 
BergSl ungleich bildenden Kohlenwasserstoffgase etisa- 
schreiben, welches, wenn der Ort trocken ist, nnbemerkbar 
entweicht, durch das sich ansammelnde Wasser aber 
mit Geräusch durchstreicht. 

VI. Die Schwefelquelle bei dem JDorfe Bräaa. 

Diese Quelle liefert ein yoUkömmen klares,' farblo-- 
ses Wasser, das nach Schwefelwasserstoff riecht, eben- 
danach und etwas salzig schmeckt, eine Temperatur 
von %^ B., bei 12^ B. eine Eigenschwere von 1,0024 be- 
sitzt und durchs. Kochen seinen Schwefelwasserstoff 
^nzlich verliert. 

Beagentien wirken, wie folgt, darauf: 
o) Die Lackmuspapiere blieben unverändert. 

b) Brechweinstein bewirkt gelbe Färbung ohne Nie- 
derschlag. 

c) Salzsaurer Baryt in gesäuertem Wasser schwache 
Trübung. 

d) Barytwasser wurde durch die Dämpfe selbst des 
gesäuerten Wassers nur schwach getrübt. 

e) Kleesaures Kali bewirkte Trübung. 

f) Aetzkali, 

g) Galläpfeltinctur und blausaures Kali bewirkten keine 
Veränderung. 

h) Schwefelsaures Silber bewirkte in dem abgekoch-» 
ten und mit etwas Salpetersäure versetzten Was- 
ser schwache Trübung. 
Hieraus erhellt, dafs das Wasser nach Versuch b 
wenig Schwefelwasserstoff, nach e etwas Schwefelsäure» 
nach h etwas Salzsäure, nach d etwas gebundene Koh- 
lensäure und nach e Kalkerde enthält« Dagegen* beweis 
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sen die Versuche die Abwesenheit ^freier Säure uodAlr 
kaUen, so wie der Bittererde und des Eisens. 

Auf folgende Weise wurden die Verhältnisse die- 
ser Bestandtheile ermittelt: 

ä) Die Dämpfe von einem Pfd. Wasser in angesäuerte 
Bleizuckerlosung geleitet, bildeten 10,5 Gran Schwe- 
felblei, welche entsprechen 1,51 Gran Schwefel- 
wasserstoff. 

b) Ein Pfd. des Wassers gab, mit kleesaurem Kali ge- 
fällt, 3,75 Gran kleesauren Kalk, entsprechend 1,725 
Gran reiner Kalkerde. 

c) Ein Pfd. Wasser gab mit Chlorbarium 1,01 Gran 
Schwerspath, welche 0,342 Gran Schwefelsäure ent- 
halten, die mit 0,245 Gran Kalkerde 0,742 Gran 
schwefelsauren Kalk geben. 

d) Die übrigen 1,48 Gran Kalkerde bilden mit der 
in der Flüssigkeit enthaltenen Kohlensäure 2,624 
Gran kohlensaure Kalkerde. 

e) Ein Pfd. Wasser bis auf eine Unze verdampft, dann 
erst mit einigen Tropfen Salpetersäure, hernach 
mit schwefelsaurem Silber gemischt, gab 1,3 Gran 
salzsaures Silber, welche entsprechen 0>608 Gran 
Kochsalz. 

Es enthält also ein Pfd. dieses Wassers: 

1,51 Gran SchwefelwasserstoflP, 

0,608 » Chlornatrium, 

0,742 » scHwefslsaures Natron, 

2,624 » koUsnsauren Kalk. 
Man führte uns noch zu einer andern Quelle in Bräsa, 
die nach der Meinung unsers Führers Eisen enthalten 
sollte. An dem Orte, wo dieses Wasser hervorquillt, 
befinden sich in demselben eine Menge kleiner Wasser- 
pflan^^en, durch die das VVasser einen fren^dariigen un- 
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atigenehmeti Geracb^ nnd Ges^^hmack erhält. Bei der 
chemischen Prüfang erwies sich die gänzliche Abwesen- 
heit des Eisens, dagegen eeigte sich ein wenig koh- 
lensaurer Kalk und eine kaum wahrnehmbare Spur KocA-* 
salz. Die Eigenschwere dieses Wassers zeigte erst auf 
der vierten Decimalstelle eine Differenz von der des 
destiUirten Wassers. 

VII« Schwefeleisenquelle zu Otschin bei Bräaa. 

Diese Quelle, welche bis jetzt noch sehr wenig er- 
giebig ist, lind die sich gleichsam wie ans einem Schwäm- 
me, mühsam aus der Erde hervordrängt, giebt ein Was- 
ser von schwärzlich -trübem Ansehen, das sich durch 
ruhiges Stehen unter Absetzung eines grünlich* seh War- 
zen Bodensatzes klärt 5 es hat einen schwefelleberartigen 
eisenhaflen Geruch und einen eben solchen, bitterlich- 
salzigen, höchst widerlichen Geschmack, seine Tempe- 
ratur ist 10® R. und seine Eigenschwere bei 12® R. i,008. 
Durchs Abdampfen bis zur Trockne und mäfsiges Glü- 
hen des Rückstandes verliert es seinen Schwefelwasser- 
sloffgehalt. 

Die Reagentien wirkten auf das filtrirte klare Was- 
ser, wie folgt: 
, a) Reagenzpapiere blieben unverändert. 

b) In dem mit Salzsäure gesäuerten Wasser bewirkte 
Chlorbarium starke Trübung. 

c) Barytwasser wurde durch die Dämpfe selbst des 
gesäuerten Wassers nicht getrübt. 

d) Schwefelsaures Silber bewirkte in der angesäuerten 
Auflösung des geglühten Rückstandes starke Trü- 
bung. 

e) Das grünlich -schwarze, im Wasser schwebende 
Pulver. erwies sich als Schwefeleisen; im filtrirten 
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Wasser aber brachte weder Galiäpfeltinctur noch 
Cyaneisenkalium Verädderungeii hervor, 

f) Klee^nres Kali bewirkte starke Trtibnng. 

g) Aetdiali desgleichen« 

A) Brechweinstein bewirkte sellMt in dem aufgekochten 
Wasser einen orange gefärbten Niederschlag. 
Von diesen Versuchen beweist h die Gegenwart znm 
Theil an eine Basis gebundenen SohwefelwasserstoiTs; 
b die Gegenwart gebundener Schwefelsäure; d der Sals- 
säure, e im Wasser schwebendes Schwefeleisen ; f Kalk- 
erde und g Magnesia; so wie die Abwesenheit, freier 
Säure und Alkalien, der Kolüensäure und ihrer Sal^e 
durch a und c dargethan ist. 

Die Menge dieser Bestandtheile wurde auf folgende 
Weise ermittelt: , 

c) Ein Pfd. des Wassers gab durch Filtriren 3,75 

Gran Schwefeleisen. 
6) Ein Pfd. des Wassers wurde in einer Retorte mit 
Salzsäure stark gesäuert und die beim Sieden ent- 
wickelten Dämpfe in salpetersaure Bleilösung geleitet. 
Hierdurch wurden 18,5 Gran Schwefelblei erhalten, 
welche entsprechen 2,658 Gran Schwefelwasserstoff. 

c) Ein Pfd. filtrirtes Wässer, zur Trockne verdampft, 
den geglühten Rückstand in destillirtem Wasser 
gelöst, mit Salpetersäure angesäuert, lieferte mit 
schwefelsaurem Silber 10,75 Gran Chlorsilber, wel- 
che 5,015 Gran Kochsalz entsprechen. 

d) Ein Pfd. filtrirtes Wasser gab mit Chlorbarium 
25,5 Gran Schwerspath, enthaltend 8,644 Gran 
Schwefelsäure. 

e) Durch Fällen mit oxalsaurem Kali wurden aus ei- 
nem Pfd. des filtrirten Wassers 5,35 Gran oxalsaurer 
Kalk erhalten, in welchem 2,461 Gran reihe Kalk- 
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erde enthalten sind. Diese bilden mit 3,43 Gr. 
Schwefelsäure 7)457 Gran schwefelsauren Kalk. 

f) Ans 1 Pfd. Wasser warde durch Fällen mit Aetz- 
kali 0,875 Gran Bittererde erbalten, welche sich 
mit 1,72 Gn Schwefekäure zu 6,043 Gn Bittersalz 
verbinden. 

g) Die übrigen 3,494 Gr. Schwefelsäure sind auf schwe- 
felsaures Natron zu berechnen, und bilden von 
diesem 14,111 Gran. 

Es sind also in einem Pfunde dieses Wassers ent- 
halten : 

%658 Gran Schwefelwasserstoff, cum Theil an Natron gebunden, 

6,015 » Chlornatriam, 

14411 » scbwefelsaores Natron, 

7,457 » schwefelsaurer Kalk, 

5,043 » Bittersais, 

3,75 » Schwefeleisen, in Wasser schwebend. 

VIIL Schwefelquelle auf dem Flecken Putschos bei dem 
Dorfe Serboneschte. 
Das Wasser dieser Quelle, welches sich in einem 
offnen hölzernen, etwa 6^ tiefen Bebälter ansammelt, ist 
etwas schwärzlich trübe, nach einiger Ruhe wird es un- 
ter Ablagerung schwärzlichen Pulvers, wasserhell $ Ge- 
ruch und Geschmack zeigen Schwefelwasserstoff und wi- 
derlich schmeckende Salze. Die Temperatur der Quelle 
wechselt nach der der Luft, und die Eigenschwere be- 
trägt bei 12° R. 1,0056. Durch längeres Kochen ver- 
liert es seinen Schwefelwasserstoff gänzlich. 

Die Wirkung der Reagentien darauf war folgende : 

a) Die Lackmuspapiere blieben unverändert. 

b) Barytwasser wurde durch die Dämpfe des etwaa 
gesäuerten Wassers merklich getrübt. 
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e) Salzsaurer Baryt trübte das mit Salzsäure verseta^te 
Wasser stark. 

d) In der mit Sälpetersäure gemischten Auflösung des 
nach dem Abdampfen des Wassers erhaltenen Bück* 
Standes bewirkte schwefelsaures Silber einen käsigen 
Niederschlag. 

e) Brechweinstein bewirkte eine orange Färbung, ohne 
Niederschlag. 

f) Aetzkali brachte einen lockern Niederschlag hervor« 
g) Kleesaures Kali erzeugte einen Niederschlag. 

h) Das sich aus dem Wasser absetzende schwarze Pul- 

'ver verhielt sich wie Schwefeleisen j im filtrirten 

Wasser war weiter keine Spur Eisen zu entdecken. 

Von diesen Versuchen beweist e die Anwesenheit 

des Schwefelwasserstoffs, b gebundene Kohlensäure, c 

Schwefelsäure, d Salzsäure, f Magnesia, g Kalkerde, a 

beweist die Abwesenheit freier Säuren und Alkalien. 

Die Ermittelung der Menge der Bestandtheile geschah 
auf die oben angegebene Weise, wefshalb es wohl ge- 
nügt, die Resultate, wie folgt, anzuführen. 

In einem Pfd. deä genannten Wassers sind enthalten : 
1,76 Gran Schwefelwa$ser«to£P> 
3,965 » Chlornatriutt), 
15,942 » schwefelsaures Natron> 
4,403 » schwefelsaurer Kalk, 
32,651 * schwefelsaure Magnesia^ 
3,746 » kohlensaure Magnesia, 
0,666 » Schwefeleisen, schwebend. 
Etwa 10 Schritte von der Stelle, wo sich das be- 
schriebene Wasser ansammelt, befindet sich ein ähn- 
licher Wasserbehälter $ das in demselben sich ansam- 
melndeWasser ist aber von gewöhnlichem Ouellwasser nur 
dadurch verschieden, dafs es durch eine Menge Frösche 
Arch. d. Pharm. H. Reihe. XXII. Bds. 3 Hft. 22 
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«ad andere WasaerUiiere etwas schmieriif und wider- 
lich Ton Gerach nnd Geschmack geworden ist. Den 
Mineralquellen kann es daher auf keine Weise znge^ 
sShlt werden» 

IX. Schwefelquelle bei dem Städtchen Kimpalungü 

Das Wasser dieser Quelle besitzt eine etwas ins 
Grüne schillernde Farbe, läfst sich aber durch Filtriren 
vollkommen klar darstellen. Der trübende auf dem Fil- 
ter zurückbleibende Stoff ist auch hier Schwefeleisen. 
Es riecht und schmeckt nach Schwefelwasserstoff, schmeckt 
auHserdem salsig. Seine Temperatur ist> da es sich in 
einem offnen hölzernen Behälter ansammelt, von Luft 
nnd Sonnenschein abhängig. Seine Eigenschwere ist bei 
12*^ R. 1,003. Durchs Kochen geht der Schwefelwasser- 
stoff gänzlich davon. 

Dies Wasser enthält, wie die Prüfung mit Reagen- 
tien bewies, weder kohlensaure noch schwefelsaure Ver- 
bindungen. Dagegen wurde darin gefunden in einem 
Pfunde des Wassers: 

0^826 Gran Schwefelwasserstoff» 
12,867 t Chlornatriam, * 
4,077 » salssaurer Kalk, 
0,166 » Schwefeleisen. 

Zwei andere Quellen, von der eben beschriebenen 
etwa 150 Klafter entfernt, wurden untersucht, und in 
ihren Bestandtheilen und deren Mischungsverhältnissen 
der^ ersten völlig gleich befunden, mit dem einzigen 
Unterschiede, isSs in beiden kein Schwefeleisen vor- 
handen war. 

X. Schweflige Salzquelle bei dm Städtchen Kalimaneste. 

Dies Wasser ist farblos und krystallklar; es besitst 
einen starken Geruch nach Schwefelwasserstoff einen 
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eben soli^^n stark saleigen Geschmack^ 8* R. Tempera« 
tnr, bei 12^ R. eine Eij^enschwere von 1,016» und ver- 
liert durchs Kochen seinen Schwefelwasserstoff voll- 
kommen. 

Die Rea^entien a^eigten darin viel Kochsahs, ^bnn- 
dene Kohlensäure^ Kalk und Magnesiasalze, dagegen 
fehlten darin schwefelsaure Salse, so wie freie Säure 
und Alkalien. In einem Pfd. des Wassers wurden jene 
Bestandtheiie in folgenden Verhältnissen ermittelt: 

2,695 Gran Schwefelwasserstofip^ 
104^384 » Chloroatriamy 
14»634 » salzsaure Mag^nesia, \^; ; 

10,061 » salzsaurer Kalk, 
1>66 » kohlensaurer Kalk. 

Dies Wasser quillt an drei verschiedenen Stellen 
bei dem Städtchen Kalimaneste hervor, ist aber an allen 
drei Stellen sich seinen Bestandtheilen und deren Ver- 
hältnissen nach vollkommen gleich. 

XL Schwefelsalzquelle bei dem Kloster Kosia. 

Diese Quelle liefert ein Wasser, das die nämlichen 
physischen Eigenschaften zeigt, wie das bei Kalimaneste, 
nur besitzt es eine geringere Eigenschwere^ und zwar 
bei 12^" R. 1,0064. 

Reagentien zeigten in derselben die nämlichen Be- 
standtheiie wie in jener an, und zwar wurden in einem 
Pfunde ermittelt: 

I9O39 Gran Schwefelwasserstoff, 
39,495 t Chlornatrium, 
3,753 » salzsaurer Kalk, 
5,625 » salzsaure Bittererde, 
0>631 » kohlensaurer Kalk. 

22* 
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XII. SchwefeUahguelle nahe bei dem Dorf e Olaneieikti. 

Auch dieses Wasser verhielt sich seinen physischen 
Eigenschaften nach wie die beiden vorigen, hatte 9® R. 
Temperatur and bei 12® R. 1>008 Eigenschwere. 

Auch hier wiesen Reagentien die nämlichen Bestand- 
theile nach, wie in den beiden vorigen, mit Ausnahme 
des kohlensanren Kalks, welchen dasselbe nicht enthält. 
Es wurden in einem Pfunde des Wassers gefunden: 

T>673 Gran SchwefelwasserstofF, 

5O9233 » Ghlornatrium, 

11>427 9 salzsaurer Kalk, 

9>093 » aalsaaare Bittererde. 

XIII. Schwefelquelle beim Dorfe Glogowa. 

Auch dieses Wasser ist dem vorigen sehr ähnlich, 
nur von geringerm Salzgehalt. Es besitzt 10® R« Tem- 
peratur und eine Eigenschwere, die von der des gemei- 
nen Wassers fast gar nicht verschieden ist. 

In einem Pfunde dieses Wassers zeigten sich als 
Bestandtheile : 

%178 Gran Schwefelwasserstoff, 
, 2,082 » Chlornatrium, 
1,531 t salssaurer Kalk. 



• » •» < •<• 



Digitized by 



Google 



CSiemisdie Analyse der MineralqueUe zu 

Steinbeck im Kreide Teddenburg (Regie- 

ningsbezirk Münster)} 



▼on 

J. F. Albers, 

Apotheker zu. Lengcricb. 



I. 

Physische Eigenschaften des Wassers« 

Das am 24«Jul.l839 frischgeschöpfte Wasser hatte 
ein völlig klares Anseheiii- wurde, nachdem es mehre 
Stunden an der Luft gestanden hatte> kaum merkbar 
trübe, und hatte einen geringen, jedoch deutlichen Ge- 
ruch und Geschmack nach Schwefelwasserstoff, büfste 
aber beide ein, wenn es einige Zeit an freier Luft ge- 
standen hatte. Auch das in Krügen verschickte Wasser 
verliert in isehr kurzer Zeit Geruch und Geschmack nach 
Schwefelwasserstoff. 

Die Temperatur der bedeckten Quelle war + 13i® R., 
während die der naheliegenden unbedeckten -{- 15^ B. und 
die der Atmosphäre -f- 17^^ R. zeigte« 

II. 

Qualitative Untersuchung« 

A. Auf flüchtige Bestandtheile. 

£in Streifen Lackmuspapier wurde von dem Was- 
ser kaum merkbar geröthet* 

Das gekochte Wasser zeigte durchaus keine saure 
Reactien. 
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Mit frisch bereitetem Kalkwaiser getchUtlelt, wurde 
dasselbe milchigt. Zu zvrei Unzen dieses Wassers war* 
den zehn Tropfen einer Anflösnng des essigsauren Kn« 
pferammoniaks getröpfelt, wodurch das Wasser eine 
> dunklere Färbung annahm, und nach kurzer Zeit bil- 
dete sich in demselb^i ein bräunlich -schwarzer Nieder- 
schlag. 

Zu zwei Unzen desselben wurden ebenfalls zehn 
Tropfen einer salpetersauren Silberammoniaksolntion ge* 
setzt, wovon das Wasser sofort eine schwärzliche Fär- 
bung annahm, und nach kurzer Zeit ein schwarzer Nie- 
derschlag sichtbar wurde, der alle Eigenschaften des 
Schwefelsilbers besafs. 

In eine zum Theil mit dem gedachten Wasser ge- 
füllte und verkorkte Flasche wurde zwischen dem 
Korke und der Mündung der Flasche ein Streifen wei- 
fses Fliefspapier, das mit Bleiwasser befeuchtet war, ge- 
steckt, das Papier wurde in sehr kurzer Zeit bräunlich 
und nahm ein metallisch -glänzendes Ansehen an. 

Dieser Versuch wurde mit gekochtem Wasser wie- 
derholt, wobei jedoch, wie zu erwarten stand, das Pa- 
pier keine Veränderung erlitt 

In einer kleinen Porcellanschale wurde etwas basi- 
sches salpetersaures Wismuthoxyd oberhalb des Was- 
sers der bedeckten Quelle gestellt, wodurch dasselbe nach 
einer Stunde auf der Oberfläche ein schwärzliches An- 
sehen erhielt Da ich mich hinreichend von der Gegen- 
wart des Schwefelwasserstoffs überzeugt hatte, so hielt 
ich fernere Versuche für überflüssig. 

B. Auf fixe Be$tandtheiU. 

Geröthetes Lackmuspapier blieb von dem Wasser 
unverändert. 
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Ghlorbaziamaolution bewirkte eine geringe Trü- 
bung, die durch Zusatz^ von Salpetersäure nicht ver- 
aobwand, 

Salpetersäure Silberoxydsolution erzeugte eine ziem- 
lich starke/ milchartige Trübung, die durch hinzugefügte 
Salpetersäure nicht verschwand ^ wurde das Wasser mit 
Ammoniakflüssigkeit versetzt, so entstand durch vor- 
stehendes Reagens keine Veränderung. 

Eisenblansanres Kali, so wie wässrige Galläpfeltinc- 
tür zeigten keine Reaction. 

Oxalsaures Kali bewirkte eine weifsliche Trübung $ 
w^urde das Wasser längere Zeit gekocht, so verursachte 
dieses Reagens ebenfalls eine deutliche Reaction, 

Zu der von dem Oxalsäuren Kalke abfiltrirten Flüs- 
sigkeit, worin oxalsaures Ammoniak keine Reaction be- 
wirkte, würde basisches phosphorsaures Ammoniak ge- 
setzt; die Flüssigkeit schien sich anfänglich nicht zu 
verändern, nach einiger Zeit wurde jedoch eine geringe 
Trübung und demnächst ein weifser Niederschlag sichtbar. 

Nach diesen einleitenden Versuchen wurden etwa 
20 Pfd. dieses Wassers in einer Porcellanschale abffe- 
dampft. Der erhaltene trockne, etwas hygroskopische 
Rückstand besafs eine graue Farbe. Derselbe wurde 
zweimal mit etwa dem fünffachen Gewichte Alkohol von 
90® R. behandelt, die fast wasserhelle Flüssigkeit von 
dem Rückstande abfiltrirt, abgedampft^ und der Rück- 
stand, der eine grünliche Farbe besafs, mit destillirterm 
Wasser übergössen, worin sich Alles, bis auf einen höchst 
geringen Antheil, der alle Eigenschaften eines harzigen 
Extractivstoffs besafs, löste. Die fittrirte Auflösung ver- 
hielt sich gegen Reagentien, wie folgt ; 

Kaliumeisencyanür, Gallustinctur und hydrothitfn- 
saures Ammoniak zeigten keine Reaction. 



Digitized by 



Google 



336 Albers : 

Ammoniakfiüfisigkeit bewirkte eine geringe weiCse 
Trübung. 

Aetzkalilauge erzeugte eine geringe Trübung^ die 
durch einen Ueberschufs des Fällungsmittels nicht Ter- 
schwand« 

Zu einem nicht geringen Theile der Flüssigkeit wurde 
salpetersaure Silberoxydlösung gesetzt» wodurch ein star- 
ker^ völlig weifser, voluminöser Niederschlag erfolgte, 
der sich, nachdem er gehörig ausgesüTst war, yöllig in 
Ammoniakflüssigkeit löste, wodurch die Anwesenheit 
einer Chlorverbindung, aber auch die Abwesenheit eines 
Jod- und Bromsalzes, erwiesen wurde. 

TJm mich völlig von der Abwesenheit eines Thon- 
erdesalzes zu überzeugen, so wurde der gröTste Theil 
der noch vorhandenen Auflösung mit Salzsäure versetzt 
und mit Ammoniak gesättigt, dadurch Chlorammonium 
gebildet, um die etwa darin gelöste Talkerde aufgelöst 
zu erhalten ^ hierauf Aramoniakflüssigkeit zugesetzt und 
das Glas verkorkt. Da nach längerer Zeit kein Nie- 
derschlag sichtbar war, so wurde die Flüssigkeit mit 
Chlorwasserstoffsäure gesättigt, dann.mil oxalsaurem Am- 
moniak versetzt^ wodurch eine weiTsliche Trübung ent- 
stand, die nur von einem Kalksalze herrühren konnte. 
In der von dem Oxalsäuren Kalke abfiltrirten Flüssig- 
sigkeit entstand durch basisch -phosphdrsaures Ammoniak 
eine noch deutliche Trübung, die die Gegenwart der 
Magnesia anzeigte. Die von der phosphorsauren Am- 
moniakmagnesia abfiltrirte Flüssigkeit wurde genau mit 
Salpetersäure neutralisirt und durch tropfenweise Hin-* 
zufögung des salpetersauren Bleioxydes von der vorhan* 
denen Phosphorsäure gereinigt, demnächst filtrirt, zur 
Trockne abgeraucht und im Platintiegel geschmolzen, 
um das salpetersaure Ammoniak zq verflüchtigen. Ver« 



Digitized by 



Google 



Die Mineralquelle zu Steinbeck. 337 

snehef die mit dem Löthrohre, mit Platinsolntion etc. 
aii^e9tellt wm^den^ lieilsen keine Spnr eines Kali- nnd 
Liithionsakes, wohl aber eines Natronsalzes vermnthen. 

Der noch vorhandene Rest der wässrigen Auflösung 
wurde mit Goldblättchen, zu dem etwas Chlorwasser- 
stoffsäure gesetzt war, gekocht; da die Flüssigkeit töI* 
lig wasserhell blieb, so konnte ich die Abwesenheit 
eines salpetersauren Salzes annehmen. 

Der in Alkohol unlösliche Rückstand wurde dem- 
nächst mit seinem fünffachen Gewichte destillirten Was- 
sers digerirt, die Operation wiederholt, und die Flüs- 
sigkeit von dem unlöslichen Rückstande abfiltrirt und 
abgedampft. Der gelbbräunliche Rückstand wurde mit 
etwa seinem zwanzigfachen Gewichte destillirten Was- 
sers Übergossen, wobei ein kleiner Theil ungelöst blieb, 
der einstweilen mit a bezeichnet wurde« 

Die wässrige Lösung verhielt sich gegen Reagen- 
tieu, wie folgt: 

Essigsaure Barjrterdesolution zu einem nicht unbe- 
deutenden Theil der Auflösung gesetzt, erzengte einen 
starken, weifsen Niederschlag, der, nachdem er gehörig 
ausgesüfst und scharf getrocknet war, mit verdünnter 
Chlorwasserstoffsäure übergössen wurde. Der Nieder- 
schlag hatte durch Digestion am Gewichte nichts ver- 
loren, und in der salzsauren Flüssigkeit wurde, nach 
Uebersättigung derselben mit Ammoniak, keine Trübung 
sichtbar; ein Zeichen, dafs schwefelsaure, aber keine 
phosphorsaure Verbindungen vorhanden waren. 

Salpete;rsaures Silberoxyd erzeugte keine Reaction; 
ein Zeichen, dafs sämmtliche Chlorverbindungen sich in 
dem Alkohol aufgelöst hatten. 

Oxalsaures Ammoniak bildete eine höchst geringe 
Trübung. 



Digitized by 



Google 



338 Alberet 

Ammoniakflüssifpkeit brachte einen weiben^ volnmi- 
nösen Niederschl^ag hervor^ der nach Znsats von SaLs-' 
säure, dnrch TJehersättigwug mit Ammoniak nicht wie- 
der entstand. 

Da dieser Versuch die Gegpenwart der schwefelsau- 
ren Magnesia andeutete, so wurde der grö£ste Theii der 
Auflösung absichtlich mit einer Auflösung von Chlor- 
ammonium versetzt, demnächst eine Auflösung von koh- 
lensaurem Ammoniak hinzugefügt, wodurch ein sehr ge- 
ringer Niederschlag erfolgte, der mit b beseidAet wurde. 

In einem Theile der von dem Niederschlage b ab- 
filtrirten Flüssigkeit verursachte basisches phosphorsau- 
res Ammoniak sofort einen voluminösen, weifsen Nie- 
derschlag, wodurch die Anwesenheit der schwefelsauren 
Magnesia aufser Zweifel gesetzt wurde. 

Ein anderer Theil der von dem Niederschlage b ab* 
filtrirten Flüssigkeit wurde abgedampft, geglüht, um alle 
ammoniakalischen Salze zu verflüchtigen, dann in destil- 
lirtem Wasser gelöst. Zu der Auflösung würde essig- 
saure Baryterdesolution im Ueberschufs gesetzt, die Flüs- 
sigkeit von der erzeugten schwefelsauren Baryterde ab- 
filtrirt, verdampft und geglüht, um die essigsauren Salze in 
kohlensaure zu verwandeln,dann die rückständige schwärz- 
liche Masse mit dest« Wasser übergössen. Die filtrirte 
Flüssigkeit, welche sehr deutlich alkalisch reagirte, wurde 
bis auf einige Tropfen eingeengt, dann mit einer Spiri- 
tuosen Auflösung des Platinchlorids versetzt;, wodurch 
eine höchst geringe Trübung sichtbar und die Gegen- 
wart des schwefelsauren Kalis angedeutet wurde. 

Der Rest der wässrigen Auflösung wurde in einem 
kleinen Porcellantiegel abgedampft, der Rückstand, der ein 
hellbräunliches Ansehen hatte, geglüht, wobei er schwarz 
wurde, und einen eigenthümlichen, brenzlichen Gerach 
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T^breitete^ wodurch .das Vorhandessein eines im Was- 
ser löslichen Extractivstoffs ang^ezeigt wnrde. 

Der bei der zweiten Anflosnng in Wasser gebildete 
mit a bezeichnete Rückstand wurde nun sur Untersn* 
chnng gesogen« Derselbe hatte ein weiDses Ansehen, 
löste sich, nachdem er mit vielem deslillirten Wasser 
in einem kleinen Reagensgläschen gekocht war, völlig 
aof. Zu einem Tbeile der Auflösung wurde oxalsaures 
Kali, £u einem andern Chlörbarium gesetzt, wodurch 
in beiden ein Niederschlag bewirkt wurde, der die 6e* 
genwart des schwefelsauren Kalks bekundete. 

Der Niederschlag i, welcher durch kohlensaures 
Ammoniak «entstanden war, nachdem die Auflösung vor- 
her mit Chlorammonium versetzt war, konnte, da er 
zu gering war, nicht näher untersucht werden, konnte 
auch wohl nur von der Zersetzung eines kleinen Hin- 
terhalts schwefelsauren Kalks herrühren. 

Der in Alkohol, so wie in destillirtem Wasser un- 
lösliche Rückstand besafs eine hellbräunliche Farbe, der- 
selbe wurde nun mit verdünnter Ghlorwasserstoffsäure 
Übergossen, wobei ein starkes Aufbrausen von entwei- 
chender Kohlensäure erfolgte. Die Flüssigkeit wurde 
von dem unlöslichen Rückstande abfiltrirt, der Rückstand 
aber, nachdem er ausgesüfst war, mit c bezeichnet. Das 
Filtrat hatte ein gelbliches Ansehen, und verhielt sich 
gegen Reagentien, wie folgt: 

Einige Tropfen desselben wurden mit Ammoniak 
neuträlisirt und mit Kalitimeisencyanür zersetzt, wodurch 
eine bläuliche Färbung entstand. Da dieser Versuch die 
Gegeftwart des Eisenoxyds andeutete, so vrurde der grofste 
Theil der sauren Flüssigkeit mit Ammoniak übersättigt, 
worauf ein hellbräunlicher Niederschlag erfolgte, den 
man in einigen Tropfen Ghlorwasserstoifsäure auflöste. 
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worauf die Aoflösong mit Ammoniak ao Tielwii; thmilich 
neutralisirt mid ans derselben darch bensoesanres Kali 
dasEisenoicyd gefallt wurde. In der Ton dem bensoesauren 
Eisenoxyde abfiltrirten Flüssigkeit war durch Ammoniak 
etc. keine Spur von phosphorsaurem Kalk, oder Man- 
ganoxyd etc. zu entdecken. 

In der von dem Niederschlage, der in der sauren 
Auflösung entstanden war, nachdem dieselbe durch Am- 
moniak übersättigt worden war, abfillrirten Flüssigkeit, 
entstand durch' oxalsaures Kali ein bedeutender, weifser 
Niederschlag, der das Vorhandensein des kohlensauren 
Kalks darthnt. Pa auch phosphorsaures Natron in der 
von dem Oxalsäuren Kalk abfiltrirten Flüssigkeit einen 
voluminösen, weifsen Präcipitat hervorbrachte^ so wurd^ 
die Anwesenheit der kohlensauren Magnesia auber Zwei- 
fel gesetzt. 

Es blieb nun noch der |n Alkohol, Wasser und Salz- 
säure unlösliche mit c bezeichnete Rückstand zu unter- 
suchen übrig. 

Zuerst wurde er mit einer hinreichenden Menge 
destillirten Wassers gekocht, und zu einem Theile der 
abfiltrirten Flüssigkeit Chlorbarium, zu einem andern 
oxalsaures Kali gesetzt; In beiden Flüssigkeiten entstand 
ein Präcipitat, wovon der erste in Salzsäure unlöslich 
war, wodurch nochmals die Gegenwart des schwefelsau- 
ren Kalks angezeigt wurde. 

Ein Theil des in kochendem Wasser unlöslichen Rück- 
standes, der im feuchten Zustande ein schwärzliches, 
im trocknen dagegen ein graues Ansehen hatte, wurde^ 
als er im Platintiegel geglüht wurde, unter Verbreitung 
eines brenzlichen Geruchs, weifs, wefshalb ich auf die 
Gegenwart einer in Alkohol, Wasser und Salzsäure nn* 
löslichen organischen Materie schliefsen konnte. 
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Ein anderer Theil deis genannten Rückstandes wurde 
mit kohlensaurem Kali' nnd Wasser in einem kleinen 
Aeagensglase gekocht und der Rückstand mit Salpeter- 
säure behandelt, da in der abfiltrirten sauren Flüssigkeit 
dqrch Schwefelsanre keine Trübung sichtbar wurde, so 
konnte ich von der Abwesenheit der schwefelsauren Ba- 
ryt- und Strontianerde überzeugt sein. 

Der noch übrige Theil des Rückstandes wurde mit 
AetKlauge (Aetznatronlauge) im Platintiegel gekocht, wo- 
durch sie sich bräunte. Nachdem die Flüssigkeit abge- 
dampft und in glühenden FiuTs gebracht war> blieb nach 
dem Erkalten ein farbenloser Rückstand, der in Salz- 
säure und Wasser gelöst, wiederum zur Trockne ab- 
gedampft und mit destillirtemWasser übergössen wurde, 
wobei ein weifser, körniger Rückstand ungelöst blieb, 
der alle Eigenschaften der Kieselerde besaJb. 

In der von der Kieselerde abfiltrirten Flüssigkeit 
entstand durch Schwefelsäure kein, dagegen durch Am- 
moniäkflüssigkeit ein Niederschlag, der auf Thonerde 
deutete, der jedoch eine Spur Eisenoxyd enthielt. 
Untersuchung auf Fluor. 
' Sechs Pfd. des Wassers wurden zur Trockne abgeb- 
raucht, der Rückstand in einem Platintiegel mit Schwe- 
felsäure Übergossen, über denselben eine mit Wachs 
überzogene Glasplatte gelegt, worin einige Schriftzüge 
eingegraben waren. Da nach einigen Stunden keine 
Aetzung auf den unbedeckten Stellen des Glases bemerkt 
wurde, so wurde der Tiegel gelinde erhitzt, wodurch 
ebenfalls kein Angri£P auf die genannten Stellen sichtbar 
und dadurch die Abwesenheit einer Flnorverbindung 
erwiesen wurde. 

Untersuchung auf Ammoniak. 

Ein Pfd. des Wassers wurde in einer Tubulatretorte, 
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auf dessen Boden Termitulst einer Glasröhre etwas Aeto- 
kalUange gebracht war, der Destillation unterworfen. Ein 
an dem Halse der Retorte befestigter Streifen gerothe- 
tee Lackmnspapier bÜeb unverändert^ und das über- 
destillirte Wasser zeigte auch keine alkalische Reaction. 

III. 
Quantitative Untersuchung. 

A. ZwanrJg Pfd. des Wassers wurden in einer Por- 
cellanschale, die zum grölsten Theil mit einer säubern 
Glasplatte bedeckt war, bei höchst gelinder Wärme ver- 
dunstet. Der graugelbC) etwas hygroskopische Rück- 
stand wurde so lange ausgetrocknet, bis kein Gewichts- 
verlust mehr bemerkbar war, demnächst noch warm 
gewogen. Das Gewicht desselben betrug 46 Gran. 

B. Obiger Rückstand wurde in einem Cylinderglase 
mit seinem fünffachen Gewichte Alkohols von 90® R. bei 
der gewöhnlichen Lufttemperatur digerirt und diese 
Operation mit derselben Menge Alkohols noch dreimal 
wiederholt, demnächst mit Alkohol von der angegebe- 
nen Stärke so lange ausgesüfst, bis die abgelaufene Flüs- 
sigkeit durchaus nicht von der salpetersauren Silber- 
oxydsolution getrübt wurde. Der ausgesüijBte und scharf 
getrocknete Rückstand wog 40 Gran. 

C. Die filtrirten alkoholischen Auflösungen aus By 
die ein fast wasserhelles Ansehen hatten, wurden in einer 
Porcellanschale verdunstet, der Rückstand mit destillir- 
tem Wasser übergössen, und die Flüssigkeit von dem 
geringen unlöslichen Rückstande abfiltrirt« Der auf einem 
scharf getrockneten und vorher von mir gewogenen Fil- 
ter gebliebene harzige Extractivstoff betrug 0,4 Gran« 

D. Nachdem der filtrirten wässrigen Lösung aus C 
einige Tropfen Salpetersäure zugesetzt waren, wurde so 
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lange Mlpeteiwiire Silberoxydsalotaon sogetrSpfelt, al^ 
noch ein Niederschlag erfolgte. Daa ansgesüljste, getrock- 
nete und geglühte Chlorsilber wog IdjB Gran^ wodarch 
3)429 Gran Chlor angezeigt werden. 

E, Die von dem Chlorsilber abfiltrirte Flüssigkeit 
aus D wurde durch hinzugefügte Salzsäure von dem 
überschüssig hinzugesetzten salpetersauren Silberoyd ge- 
reinigt ^ mit Ammoniakflüssigkeit gehörig neutralisirt 
und mit oxalsaurem Ammoniak versetzt Die ausge- 
schiedene Oxalsäure Kalkerde betrug, nachdem sie scharf 
getrocknet war, 0,2 Gran, die 0,062 Gran Calcium ent- 
halten würden. Da nun dieses Calcium an Chlor ge- 
bunden ist, so würde sich ergeben : 

e,062 Calcium^ 
0,104 Chlor, 



0466 Gran Ghlorcalcium. 

Nimmt man an, dafs die Salze durch das scharfe 
Austrocknen des vereinigten Rückstandes ihr Kryst^Ui- 
sationswasser verloren haben, so wäre dieses noch in 
Rechnung zu bringen, also : 

0,166 Ghlorcalcium, 

0,199 Wasser, 

0,365 Gran krystallisirtes Ghlorcalcium. 

F. Die von der Oxalsäuren Ralkerde abfiltrirte Flüs- 
sigkeit aus E wurde mit phosphorsaurem Natron, dem 
etwas Ammoniak zugesetzt war, vermischt. Der i(usge- 
süüste Niederschlag wurde geglüht, wodurch die phos- 
phorsaure Ammoniakmagnesia in neutrale phosphorsaure 
Magnesia, die 4,5 Gran wog, verwandelt wurde, welche 
nach Berzelius's Analyse der neutralen phosphor sau- 
ren Magnesia 0,992 Gran Magnium enthalten würden, 
also : 
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0,992 Magniam, 
2,772 Chlor, 



'3,764 Gran Ghlormagnfüm, 
3,658 Wasser, 



7,422 Gran krystallisirtes Ghlormagniaoi. 
G. Von den Chlormetallen blieb nun noch die Men^^e 
des Chlornatriums zu bestimmen übrig. 

Die in 2> gefundene Cblormenge betrug 3^429 Gran, 
davon gingen : 

0,104 an Calcium, 
2,772 » Magnium, 
= 2,876. 
'lEs blieben also für Chlornatrium noch 3,429 — 2,876 
= 0,553 Gran. Diese erfordern: 
0,363 Natrium, 
0,553 Cblor, 

0,916 Gran Chlornatrium. 
)7. Der in Alkohol unlösliche, 40 Gran schwere 
Rückstand aus JB wurde mit seinem fünffachen Gewichte 
destillirten Wassers digei^irt und diese Operation hoch 
zweimal mit derselben Menge Wassers wiederholt. Das 
Unlösliche auf einem kleinen vorher gewogenen Filter 
gesammelt und ausgesüfst. 

L Die filtrirte Flüssigkeit aus H Wurde in ^inem 
kleinen Porcellanschälchen zur Trockne verdunstet, der 
Rückstand, welcher ein gelbbräunliches Ansehen hatte^ 
mit seinem 20fachen Gewichte destillirten Wassers über- 
gössen, worin sich Alles bis auf eine höchst geringe 
Spur löste. Die Flüssigkeit wurde filtrirt und der auf 
dem Filter gebliebene, etwa 0,1 Gran schwere Rückstand 
zu dem in destillirtem Wasser unlöslichen Rückstande 
aus H gegeben. 

K, Die weingelbe Flüssigkeit aus I wurde so lange 
mit einer Auflösung von essigsaurer Baryterde versetzt^ 
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ab noch ein Niederschlag erfolgte. Die gesammelte^ 
ausgesüTste und geglühte^ schwefelsaure Baryterde betrug 
20 Gran, welche 6,870 Gran Schwefebäure entsprechen. 

£. Nachdem die vom schw^elsauren Baryte abiil- 
trirte Flüssigkeit aus £, die von einer Auflösung des 
essigsauren Silbers nicht verändert wurde, von der über- 
schüssig hinzugesetzten essigsauren Baryterde und dem 
essigsauren Silber durch vorsichtig hinzugefügte Schwe- 
fel- und Salzsäure gereinigt war, wurde sie, nachdem 
sie mit Ammoniakflüssigkeit gehörig neutralisirt war, 
mit oxalsaurem Ammoniak versetzt. Der auf einem 
Filter gesammelte, ausgesüfste und scharf getrocknete 
Oxalsäure Kalk wog 0,2 Gran, welcher 0,070 Gran Kalk* 
erde enthält^ die 0,098 Gran Schwefelsäure erfordert. 

0,070 Gran Kalkerde, 

0,098 ,» Schwefelsäure, ' 



0,168 Gran schwefelsaure Ralkerde, 

0,037 » Wasser, 

0,205 Gran krystall. schwefeis. Ralkerde. 

M. Die von dem Oxalsäuren Kalke abfiltrirte Flüs- 
sigkeit aus L wurde in zwei gleiche Theile getheilt, 
>ind die eine Hälfte mit basischem phosphor3auren Am- 
moniak versetzt. Die gesammelte, ausgesüfste und ge* 
glühte neutrale phosphorsaure Magnesia betrug, auf die 
ganze Menge berechnet, 5,8 Gran, welche 2,126 Gran 
Magnesia enthalten« 

Diese würden an Schwefelsäure erfordern: 

4,123 Gran Schwefelsäure, 
2,126 > Magnesia, 



6,240 Gran schwefelsaure Magnesia, 

6,478 > Wasser, 

12,727 Gran krystall. sohwefels. Magnesia* 
Arch. d. Pharm. II. Reihe. XXII. Bds. 3. Hft. 23 
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N. Die andere Hälfte der von dem oxalsanren' Kalk 
abfiltrirten Flüssigkeit aus M wurde abgedampft und so 
lange in einem Platintiegel geglüht^ bis alle ammonia- 
kaiischen Salze sich völlig verflüchtigt hatten., Die koh- 
lige Masse wurde mit destillirtem Wasser ausgelaugt, 
die Auflösung filtrirt und mit einigen Tropfen einer 
sauren Platinchloridlösnng versetzt. Die Flüssigkeit 
nahm nach einiger Zeit ein trübes Ansehen an, und als 
sie abgedampft und der Rückstand mit destillirtem Was- 
ser Übergossen worden war, blieb ein gelbes Pulver 
zurück, welches auf einem kleinen Uhrgläschen getrocknet 
auf die ganze Menge des Mineralwassers berechnet 0,8 6r. 
betrug, welche 0,128 Gran Kalium enthalten, die 0,154 
Gran Kali anzeigen würden. Da nun dieses an Schwe- 
felsäure gebunden im Mineralwasser anzunehmen ist, so 
würde dieses erfordern: 

0,130 Gran Schwefelsäure, 

0,154 *■ Kali, 

0>284 Gran schwefelsaures Kali. 
O. Die in K gefundene Menge Schwefelsäure betrug 
6,870 Gran; davon gingen an Kalk in L 0,098, an Mag- 
nesia in M 4,123, an Kali in N 0,130 Gräh. Mithin 
bleiben übrig von 6,870 — (0,098 + 4,123 + 0,130 =) 4,351 
ss: 2,519 Gran, die an Natron gebunden resultiren würden : 

1,964 Gran Natron^ 

3>519 » Schwefelsäure, 

4,483 Gran schwefelsaures Natron, 

5,652 » Wasser, 



10,135 Gran krystall. schwefeis. Natron. 
P. Von den in destillirtem Wasser aufgelösten Stof- 
fen bleibt nun noch die Menge des in demselben aufge- 
lösten Extractivstoffs zu bestimmen übrig. Der in Alko-^ 
hol unlösliche Rückstand aus B betrug 40 Gran. Nach- 
dem derselbe mit destillirtem Wasser ausgezogen und 
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wiederum scharf getrocknet war^ wog er 24>5 Gran 3 
es waren mithin in destiliirtem Wasser aufgelöst 40 
— 2495» iS^S Gran, welche bestanden aus: 

O9I68 schwefeis. Kalkerde, 

6,249 » Magnesia, 

0,284 » Kall, 

4,483 » Natron, 

= 11,184 Gran. 

Zieht man nun diese 11,184 Gran von 15,5 ab, so 
bleibt ein Verlust von 4,316 Gran, welche, wie die qua- 
litative Untersuchung gezeigt hat, als ein in Alkohol 
unlöslicher, in destiliirtem Wasser dagegen sehr leicht 
löslicher Extractivstoff in Rechnung zu bringen sind. 

Q, Der in destiliirtem Wasser unlösliche graugelbe 
Rückstand aus IT, welcher im scharf getrockneten Zu- 
stande 24,5 Gran wog, wurde mit Chlorwasserstofisäure, 
die mit Weingeist verdünnt war, digerirt. Sobald das 
Aufbrausen aufgehört und keine weitere Einwirkung 
statt fand, wurde die Flüssigkeit von dem geringen un- 
löslichen Rückstande durchs Filtriren geschieden, abge- 
dampft und der Rückstand mit destiliirtem Wiasser über- 
gössen, worin sich Alles bis auf einen höchst geringen 
Antheil, der zu dem in Chlorwasserstofisäure unlöslichen 
Rückstande gegeben wurde, löste. Die filtrirte Flüs- 
sigkeitwurde, um Salmiak zu bilden, mit Salzsäure ver- 
setzt und mit Ammoniakflüssigkeit übersättigt^ wodurch 
ein bräunlichgelber Niederschlag erfolgte, der nochmals 
in Salzsäure gelöst und wiederum durch Ammoniakflüs- 
lEjfgkeit gefallt wurde. Die von dem Eisenoxyde abfiU 
trirte Flüssigkeit wurde zu der vorstehenden Auflösung, 
woraus die kohlensauren Erden gefällt werden sollten, 
gegeben.« ^ 

Das durch Ammoniak präcipitirte Eisenoxyd betrug 
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im geglühten Zustande 0,2 Gran. Da sich nnn das Ei- 
senoxyd zum Eisenoxydnl wie 11 : 10 verhält, so würden 

resnltiren : 

0,190 Gruk Eisenozydaly 

0,119 » Kohlensaure, 
0,309 Gran kohlensaures Esenozydnl. 
R. Der von dem Niederschlage, welcher durch Am- 
moniak entstanden war, abfiltrirten Flüssigkeit ans P 
wurde, nachdem sie mit Salzsäure gehörig gesättigt war, 
so lange oxalsanre KalilÖsnng zugesetzt, als noch ein 
Niederschlag erfolgte. Die Flüssigkeit wurde so schnell 
wie möglich von dem Oxalsäuren Kalk abfiltrirt, der- 
selbe mit verdünnter Oxalsäure ausgesüDst, getrocknet 
und schwach geglüht, wodurch der Oxalsäure Kalk in 
kohlensauren Kalk, dessen Gewicht 13,5 Gran betrag, 
verwandelt wurde. Da sich jedoch durch zu starkes 
Glühen leicht ein Theil des kohlensauren Kalks in Aetz- 
kalk verwandelt haben konnte, wodurch ein Gewichts- 
.Verlust hätte entstehen müssen, so wurde derselbe mit 
einigen Tropfen kohlensaurer Ammoniaklösung versetzt 
und über einer Meinen Spirituslampe erhitzt und gewo- 
gen. Das Gewicht stimmte jedoch genau mit dem zu- 
erst erhaltenen überein, nämlich: 

13|5 Gran kohlensauren Kalk. 
S» Aus der vom Oxalsäuren Kalke abfiltrirten Flüs- 
sigkeit aus P wurde durch phosphorsaure Ammoniak -Na- 
tronlösung die Magnesia gefällt Die geglühte neutrale 
phosphors. Magnesia betrug 10,5 Gran, die 3,850 Magnesia 
enthalten und mit Kohlensäure verbunden bilden würden : 
3,850 Gran Magnesia, » 

4,102 » Kohlensaure, 
7,952 Gran kohlensaure Magnesia. 
T* Der in Salzsäure unlösliche Rückstand aus P^ 
welcher 2,8 Gran wog, ein im trocknen Zustande graues. 
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im feuchten dag^egen Bchwarses Ansehen hatle^ wurde 
mit destillirtem Wasser gekocht. Zu der abfiltrirten 
Flüssigkeit wurde Chlorbariumlösnng gesetst^ wodurch 
ein geringer Niederschlag erfolgte, der im getrockneten 
und geglühten Zustande 1 Gran wog. Da nun 1 Gran 
schwefelsaure Baryterde 0,343 Gran Schwefelsäure ent> 
halten, so würde diese an Kalkerde erfordern: 

0,243 Gran Kalkerde, 

0,343 » Sckwefelsiure, 

0,586 Gran schwefelsaure Ralkerde, 

0,153 » Wasser, 



0>739 Gran krystall. Schwefels. Kalkerde. 

27« Der in destillirtem Wasser unlösliche Rückstand 
aus T wog 2 Gran. Ein Theil dessel^ben wurde im Pla- 
tintiegel bis zur Weifse geglüht, wobei ein deutlich 
brenzlich ammoniakalischer Geruch wahrzunehmen war. 
Der Gewichtsverlust, auf die ganze Menge des Rückstan- 
des berechnet, zeigte 0,8 -Gran einer stickstoffhaltigen 
organischen Materie an« 

F. Der noch übrige Theil des Rückstandes wurde 
mit Äetznatronlauge gekocht, abgedampft und geglüht; 
die geglühte weifse Masse hierauf in destillirtem Was- 
ser und Salzsäure gelöst, zur Trockne abgedampft und 
wieder mit destillirtem Wasser übergössen, wobei ein 
körniges weifses Pulver, Kieselerde, ungelöst blieb, die 
auf die ganze Menge berechnet 1 Gran wog« 

W. In der von der Kieselerde abfiltrirten Flüssig- 
keit aus V entstand durch Ämmoniakflüssigkeit ein ge- 
ringer Niederschlag, der sich als Thonerde mit einem 
höchst geringen Äntheil Eisenoxyd characterisirte, und 
auf die ganze Menge berechnet 0,2 Gran wog. 

Bestimmung des Schwefelwasserstoffs. 
Eine Glaskugel wurde so viel wie möglich unter 
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dem Wasserspiegel der Qaelle zum Theil mit gedacb» 
tem Waisstßr gefüllt, die Oeffhung mit eioem genau j^as« 
senden Korke, durch dessen Mitte ein Gasentbindungs« 
röhr ging, ebenfalls unter der Oberfläche des Wassers 
Verschlossen und demnächst verkittet; die Gasentbindungs- 
rohre aber sofort in eine Wulfische Flasche, die noch 
mit einer zweiten in Verbindung stand,* in denen eine 
Auflösung des salpetersauren Silberammoniaks befindlich 
war, geleitet. Das Wasser wurde nun über einer Spi- 
rituslampe zum Kochen gebracht. Nachdem die atmo- 
sphärische Luft ausgetrieben war^, nahm die wasserhelle 
Silberammoniaksolution eine schwärzliche Färbung an, 
und nach und nach wurden schwarze Flocken sichtbar, 
die sich am Boden des Glases sammelten. Sobald ich 
mich überzeugt hatte, dafs sich das gebildete Schwefel- 
silber nicht mehr vermehrte, wurde mit dem Kochen 
aufgehört. Das sich gebildete, auf einem höchst kleinen 
vorher gewogenen Filter gesammelte, ausgesüfste und 
getrocknete Schwefelsilber betrug 1,8 Gran 5=5 0,61 Ku- 
bikzoU Schwefelwasserstofigas bei mittlerer Temperatur 
und mittlerem Luftdrucke. 

Die zu diesem Versuche angewandte Menge Ww* 
sers betrug 31^ Unzen, 

Bestimmung der Kohlensäure. 

Eine zweite Glaskugel wurde unter denselben Vor* 
sichtsmaaljsregehi mit dem Wasser theilweise gefüllt, 
und die Gasentbindungsröhre mit zwei Wulfischen Fla- 
schen, die mit einer salzsa.uren Barytsolution, .zu der 
etwas Ammoniakflüssigkeit gesetzt war, in Verbindung 
gesetzt. Nachdem eine halbe Stunde das Wasser ülber 
der Spirituslampe gekocht hatte, wurde mit dem Kochen 
aufgehört* Der sich gebildete, au^esüfste und scharf 
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getrocknete kohlensaure Baryt betrug 3 Gran, die 0>6 
Gran = 1 KubikzoU Kohlensäure, bei 28^' Barometer- 
stande und -f- 10® R. entsprechen. Zu diesem Entwick* 
lungsversuche wurden 31 Unsen Wasser verwandt. 

Resultat der Untersuchung. 

Nach der vorstehenden Analyse enthält 1 Pfd. (16 Un- 
£en) des Steinbecker Mineralwassers: 

Chlorcalcium, krystallisirtes 0,018 Gr 

Chlormagnium, t O^STl 

CKlornatrium i . .0,045 

Schwefelsaure Kalkerde, kryst 0,047 

Schwefelsaure Magnesia, t 0,636 

Schwefelsaures Kali 0,014 

Schwefelsaures Natron, * kryst. .0,506 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,015 

Kohlensaure Kalkerde 0,675 

Kohlensaure Magnesia 0,397 

Kieselerde 0,050 

Thonerde, mit einer Spur Eisenoxyd, 

im Wasser als Silicat 0,010 

Harzigen Extractivstoff 0,020 

In Wasser löslichen Extractivstoff.. 0,215 
Stickstoffhaltige organische Materie. 0,040 



Summa 3,059 6] 

Schwefelwasserstoff 0,309 KubiksoU 

Kohlensaure 0,516 » 
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Vierte Abtheilung. 



Allgremeiner Anzelgrer. 

I. Anzeiger der Yelreinszeitung. 

Notizen aus der Generalcorrespondenz des 
Directoriums. 

Hr. Vicedirectop Dr. Bleyr Ueber die n&diste (^eneralvep- 
sammlunff und über Angelegenheiten seines Vicedirectoriums. 
— Die Herren Rreisdirectoren Or. Voget und Grefsler: Die 
Lesesirkel in ihren Kreisen betreffend. — Hr. Kreisdirector Dr. 
Schmedding: Ueber die in Münster su haltende KreisTersamm- 
lune und Erweiterung dieses Kreises. — Hr. Kreisdir. Wacken- 
roder in Burgdorf: Beitritt neuer Miti^eder und über den 
Verkauf der auscirculirten Journale. — Hr. Apotheker Lbh- 
lein in Coburg: Meldung neuer Mitglieder für den Kreis Mei- 
ningen und über den süddeutschen und fränkischen Verein. •— 
Hr. Vicedirector Müller in Medebach: Ueber Sendungen des 
Archivs. — Hr. Apotheker Becker in £ssen: Ueber verbrei* 
tung des Vereins und über die Zweckmüfsigkeit der Kreisver- 
sammlungen. — Hr. Assessor Aschoff: Ueber die su haltende 
Kreisversammlung in Bielefeld. — Hr. Vicedirector Bolle: 
Ueber die in Freienwalde zu haltende Versammlung der Mit^ 

flieder des dortigen Vicedirectoriums. — - Hr. Director Over- 
eck: Ueber Angelegenheiten mit der Thurn- und Tazisschen 
Post» und öher den verkauf alter Journale. — Hr. Kreisdirec- 
tor Lipowitz: Ueber den Beitrag der Lehrlinge zurGehülfen- 
Unterstützungskasse. — Hr. Kreisdirector Giseke: Die Bil- 
dung eines neuen Kreises in Naumburg und Umgegend betref- 
fend. — - Hr. Apotheker ▼. Gimborn in Emmerich: Das Archiv 
betreffend. — Hr. Vicedirector Dr. M eurer in Dresden: Ueber 
die Angelegenheiten mit dem koni^l. sächs. Oberpostamte, ^v^egen 
Portovergünstigung. — Hr. Vicedirector Dr. Fiedler: Ueber 
die dortige Kreiseintheilung. — Hr. Dr. Winkler: Ueber den 
Apothekerverein im Grofsherzogthum Darmstadt. — Hr. Kreisdir. 
Upmann: Erweiterung des Krebes Osnabrück. 

Dankschreiben für die Ehrenmitgliedschaft des Vereins gin- 
gen ein: von Hrn. Geh. Rath Dr. Merbach In Dresden. 

Unterstützungsgesuch von Hm. Apotheker Hartmann in 
Stralsund. Dankschreiben für erhaltene Unterstützung von Hrn. 
Apotheker Mbhring in Wernigerode. 

Beiträge zum Archiv gingen ein : von Hrn. Vicedirector Dr. 
Bley; von Hrn. Professor PI ei sohl in Wien; von Hrn. Apo- 
theker Fränzel in Erfurt; von Hm. Prof. Bart. Biasoletto 
in Triest; von Hrn. Kreisdirector Lipowitz; von Hrn. Apo- 
theker Vafsmer in Barenburg; von Hm. Dr. Geiseler in 
Königsberg in der Neumark. 

Versammlung im Vicedirectorium Bernburg. 

Die diesjährige Versammlung der Mitglieder des Vicedirec- 
toriums Bernburgy in welcher zugleich wegen des neuen Krei- 
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tes Dessau Benthung gehalteti werden soll, wird Umstände hal- 
ber, und weil einige Hoffnung vorhanden, alsdann unseniAver* 
ehrten Oberdirector bei uns zu sehen, bis zur Mitte Septembers 
ausgesetzt. Die geehrten Herren Mitglieder werden -von der Be- 
stimmung des Tages später näher in Renntnifs gesetzt werden. 
_^ Dr. Bley. 

Anzeige^ über die diesjährige Ereisversammlung 
in Münster. 

Auf den Wunsch mehrer Mitglieder wird eine Kreisyersamm-. 
lung hieselbst statt finden, zu welcher nicht nur die sämmt- 
lichen Mit^eder des hiesigen Kreises, sondern auch die be- 
nachbart er Kreise freundlichst eingeladen werden. . Es wird mir 
angenehm sein, wenn Auswärtige, die uns mit ihrem Besuch 
zu erfreuen gedenken, zuvor darüber mir gütigst Nachricht ge- 
ben wollen. Die Versammlung wird am Morgen des 6. Juli statt 
finden $ das Nähere darüber ist bei den hiesigen Herren Mitglie- 
dern wie bei mir jederzeit zu erfragen. 
Münster, den 16. Mai 1840. Dr. S ch m e d d i n g , 

Kreisdirector des Vereins. 



Handelsnotizen. 

Amsterdam^ den 2t. April. Roher Zucker bleibt im Preise; 
von der letzten Zufuhr aus Surinam sind 300 F. zu 26^ — 27^ fi. 
verkauft. 

— Anfangs Mai. Die diesjährige Zufuhr von Surinam^Kaffee 
ist nicht so gut wie die vorigjährige. "RaS. Zucker viel Absatz, 
2da Meli8 36 — 38 fl. Lumpen 33 — 35 fl. Syrup 17^ — 18 fl. 
Carol. Reis 13^ fi., hier geschälter 12 — 14^ fi., geschälter ostind. 
9^— ll^fi., geschälter Tafelreis 12ifi. Zante - Cori ii<Äe» 25 fl. 
Corinth-Bosfn^ 8^ Cs. Nelken 68 Cs. Macia und Muskatnüsse 
ohne Umsatz. Banca-Ztnn 46^ fi. 

Bergen, Ende Aprils. Die Nachrichten über den Fischfang 
von Lofoden sind nicht sehr günstig, in Folge des schlechten 
Wetters. Brauner Leberikran kürzlidi noch zu 12 Sps. gekauft 
wird zu 15 — 16 Sps. ausgestellt. 

Bremen^ den 1. Mai. Aus dem mittelländ. Meer sind uns 
mehre Zufuhren eingetroffen, dagegen brachten die Schiffe aus 
Amerika wenig Droguen, wefshalo manche Artikel noch immer 
im Preise bleiben, so Aloe^ Cacaoy Jalapa, Senega^ Serpentaria, 
Sarsaparille. Von Stemanis gehen die Vorräthe sehr zusammen 
und ist gesunde Waare schwer zu finden. Mit Kampher ist es 
still, da niemand die ho^en Preise anlegeQ will, und man nur 
das Nothwendij^e kauft, doch sind die Vorräthe klein und muTs 
der Preis bei den geringsten Nachfragen mehr anziehen. Von 
Rhabarber blieben noch immer Zrufuhren von frischer Waare 
aus und man ist meist auf russische beschränkt. Die neueren 
Ereignisse in China werden uns lehren, wie es mit diesem Ar- 
tikel und überhaupt den chinesischen Waaren gehen wird. Ein 
direct aus China hier angekommenes Schiff brachte uns 3928 
Kisten Thee in verschiedenen Packungen und Sorten mit, sowie 
15 Tubben rohen Kampher, Schellak ist in allen Sorten billig. 
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Elasticum bleibt preisbaltend, obeleicb es nicht an Zufahren 
fehlt; man hat dasselbe jetzt in groTsen Rollen, woraus sich aller- 
lei Platten schneiden lassen. 

Hamburg, vom 1. bis letzten April 1. J. wurden unter andern 
eingeführt: Cacao 487 Säcke, Kaffee 95,396 Säcke, 1151 Fässer, 
1116 Balleny 5444 Kilogr. Candis 2693 Risten, 21,421 Kilogr. 
Canel 50 Kisten, 21 Ballen. Cassia lignea 109 Ballen, 50 Packen. 
Cassiae flores 3 Kisten. Cochenille 30 Fässer, 13 Seronen, 6 Bal- 
len, 4 Säcke. Corinten 124 Both, 10 Carrotels, B Fässer. Feigen 
235 Trommel, 16 Fässer, 2 Packen, 2 Matt., 2 Körbe. Fenchel 
9 Säcke. Blauholz 14,042 Stück, 48 Tons, 390 Quintal, 1 Ladung, 
• 1 Pack, 443,388 Pfd. Brasil 8 Bund. Farbeholz 27 Fässer, 13,785 St., 
2 Parthien, 2430' Quintal, 8122 KiL, 36 Tons., 45,600 Pfd. Gelb- 
holz 2614 St., 9728 Pfd. Indigo 329 leisten, 48 Seronen, 1 FaTs, 

2 Colli. Ingwer 82 Säcke, 3996 Colli. Kork 308 Bund, 100 Quin- 
tal, 20 Ballen. Kümmel 203 Säcke, 10 Ballen, 9 Fässer. Lakitzen 
404 Kisten. Macis 3 Fässer, Muskatnüsse 10 Fässer« Nelken 300 
Säcke, 164 Ballen, 5 Fässer, Nelkenstengel 83 Ballen. Oele 1199 
Fässer, 115 Kisten, 68 Gal., 70 Pip., 4 Both,. 6 Oxhoft, 13 Kru- 
ken. Pfeffer 4062 Säcke, 2818 Ballen, 1 Fafs. Tropfen 828 Ball., 
15 Säcke. Piment 611 Säcke, 129 Ballen. Pomeranzen 15 Säcke. 
Pottasche 109 Fässer, 9 Geb. Qu^m/ron 54 Oxh., 20 Fässer. Reis 
4609 Säcke^ 1289 Tonn., 55 Ballen, 1 Kiste, IBSTi^rcen. Rost-» 
nen 3774 Fässer, 55 Kisten. Rum 382 Punch., 699 Pip., 5lFäss., 

3 Ozh., 24 Gb., 6 Colli, 1 Riste. Sago 1 Riste. Salpeter 485 
Säcke, 373 Fäss. Schellack 1048 Rist. , 1 Sack. Schmack 727 Säcke, 
203 Ball. Syrup 148 Punch., 168 Fäss., 4 Geb., 2 Risten. Sprit 

355 Geb., 99 St., 203 Fässer, 110 Pip., 1 Riste. Thee 612 Rist., 
6 Packen. Wachs 9 Säcke, 43 Packen, 3 Rörbe, 8 Bund, 19 Fäs- 
ser, 7 Colli, 14 Ballen, 28 St., 11 Risten. Zucker, ostlnd. 2317 
Säcke, Brasil. 2613 Risten, 522 Fässer, Havanna 17,240 Risten, 
618 Fässer, Amerika, England, Frankreich, Belgien u. s. w. 1460 
Fässer, 1,412,617 Rilogrm., 345 Risten, 153 Canaster, 22 Rörbe^ 
721 Brode, 4 Parthien. 

— Blanker und Leberthran vermehrte Beachtung. Bourbon- 
Nelken II £8. Pfeffer ^£s, Piment S^h. Corinten Z6U1l. Smyrn. 
Rosinen 13j- Mk. Süfse Mandeln gefragt, bittre nicht. 

— den 24, April. An Messina-Baumd/ wurden 20,000 Pfd. k 
32 Mk. begeben. JavA-Reis 6000 Säcke 8 — 9|^ Mk. 

— Ende April. Malaga-jBatimö/ wird zu 31 Mk. angetragen. 
Leberthran bleibt begehrt, und wurde mehres von dem einge- 
getroffenen Newfoundl. zu 38 — 42 Mk. genommen. 

— Anfangs Mai. Die Zufuhren an Kaffee in den letzten vier 
Monaten betrugen circa 19 Mill. Pfd. gegen circa 18^ Mill. Pfd. 
in dem entsprechenden Zeitraum von 1839. Es sind circa 360,000 
Pfd. Campeche-Blauholz von Tabasco und 100,000 Pfd. von New- 
York eingetroffen. An Pfeffer wurden 1600 Säcke zugeführt. Die 
engl. Preise von Thee haben bei uns noch keinen A^influTs und 
der Verkauf ist schleppend. 

Leipzig, Anfangs Mai. Leinöl 11^ Thlr. Mohnöl 21 Thlr. 
Bau^nöl I9i Thlr. 

London, Der Theevorrath bestand am 1. Mai aus 35,472,614 Pfd. 

-- Ende April. In Zucker lebhafter Umsatz. Standard Lum- 
pen sind auf 83 sh., Schmelzlumpen auf 80 sh. gestiegen. 

— Anfangs Mai. In den Dünen ist das Schiff uinna von der 
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Insel Domingo (Westindien) angekommen mit einer Fracht ron 
200 Tonnen ScAwefely welcher ganz Erzeugnifs der Insel ist; 
Die Schwefelffrnben dieser Insel stellen sich als unerschöpflich 
daf, und wird dieser Schwefel unserer westindischen Besitzung^ 
in Nordamerika sehr gesucht. 

London, den 1, Mai, Die braunen und gelben westind. Zucker sind 
etwas gestiegen. Kaffee^ rein schmeckender^ behauptet sich im 
Preise. Der^Vorrath an Kaffee ist um die Hälfte geringer als 
TOr einem Jahre. Cochenille ist im Preise gestiegen um 2 d., 
160 Säcke Honduras fanden rasche Abnahme^ schwarze ord. Qua- 
lität 5 sh. 8 d. — 6 sh., gute feine 6 sh. 10 d. — 7 sh. 2 d., 
silberfarbene geringe 4 sh. 9 d.> gute 6 sh. Cassia lignea in 
Auction 78 sh., für grobe Mittelwaare 88 — 90 sh., für dünn- 
röhrige. M&labar - Pf eff er 4 — 4jd. Malabar - In^toer 15 — 17sh. 
Salpeter in guter Qualität 26 — 27 sh., geringere Waai^e 25 — 
25 sh. 6 d.; unter 25 sh. ist keine trockne Waare zu haben. 

Mainz, Anfangs Mai. ' Unser Vorrath an Mohnöl ist gering, 
und da in Brabant die Preise so gestiegen sind, dafs von dort 
jetzt keins zu beziehen ist, so wird es auch bei uns steigen. 

Messina, den 8, April, Schwefel ist jetzt hier um 4 — 5 T. 
pr. Cantar. billiger. Essenzen sind jetzt zu haben : Bergamotie 
15-|-T., Citronen 9:{-T., Orange 9T. Von sUfsen Mandeln ist we- 
nig nachgeblieben, von bittern dagegen noch viel vorhanden. 

Rotterdam, den iß, April, Heute kamen 484 Fässer Surinam- 
nnd 'Sickrie- Zucker in Auction und wurden zu 24 — 28f fl. 
verkauft. In England geschälter Carol. Reis J^ fl., Tafelreis 
12 — 13 fl. Java-Äew 9 — 11 fl , ord. 8 — 19 fl. Pfeffer 24i Cs., 
Nelken 68 Gs., Cassia lignea 50 Cs., Muskatnüsse 210 Cs. 

Stettin, Ajifangs Mai. Rüböl und Rappsöl wird hoher bezahlt 
fSr Sept. und Oct. 10| Thlr. Leinöl 9f — 9f Thlr. Baumöl, 
neues Gallipoli 17i — 17jThlr. Malaga 16jThlr. unversteuert. 
Brauner Berger Leberthran 214 — • 22 Thlr. 

— Gallipoli- ßaumö/ auf 18 Thlr. unverst. erhöht, dagegen 
wurde Malaga, um aus dem Schiff damit zu räumen, zu 16|Thlr. 
unverst. erlassen. Palmöl 13^ — 1 3j Thlr. Sudsee- TÄran 9^ Thlr. 
Berger Leberthran 21 -^ 21 j- Thlr.; augenblicklich nichts davon 
am Markte. 

Miscellen. 

Noti£ über die im Handel Yorkommenden Spermaceti- 

Lichter $ 

von 

Dr. Biasoletto in Triest. 

Der vermehrte Gebrauch der Spermaceti- Lichter hat auch 
den Handel damit lebhafter gemacht, so dafs man in Triest oft 
bedeutende Sendungen davon anlangen sieht. Da diese Lichter 
nicht viel theurer sind als Wachslichter, so vermuthete Jemand 
einen noch fremden Zusatz darin, und bat mich daher, diese 
Sache zu untersuchen. 

Eine dieser Spermaceti •> Lichtkerzen wog 6| Loth, sie war 
weifs, durchscheinend, von schönem Perlmutterglanz, von einer 
härteren Consistenz dls eih Wachslicht, und wenn man sie auch 



Digitized by 



Google 



^Sß; Allgemeiner Anzeiger. 

lange ia den Händen hielt, wurden die Finger nicht davon be- 
schmutzt. Es wurde etwatf von der Kerne abgeschabt, dieSpähn* 
chen waren sehr weifs, ohne Geruch und Geschmack, zwischen 
den Fingern, bei einer Temp. von 12^R., lielsen sie sich zu Pulver zer- 
reiben, ohne eine Spur von Fett zu hinterlassen. Mit einigen Tropfen . 
Spiritus von 36^ B^ liefs sich diese Substanz in einem Mörser zu 
Pulver zerreiben, durch einen gröfseren Zusatz von Spiritus er- 
hielt man ein milchiges Fluidum, liefs man den Spiritus davon 
an der Luft verdunsten, so blieb ein pulvriger Rückstand, den 
man von dem Gegenstande, auf welchem er sich befand, selbst 
von Wolle oder ^ide, völlig. wegputzen konnte, ohne dafs ein 
Fleck blieb« In Aether löste sich diese Substanz völlig auf« 
Sie schmolz in gelinder Wärme und krystallisirte nach Erkal- 
ten zu einer harten wie Rampher aussehenden Masse. In ver- 
dünnter Salpetersäure löste sie sich bei gelinder Wärme auf, 
in concentrirter schon in der Kälte, und wurde durch Wasser 
aus dieser Auflösung wieder gefällt. Mit kaustischem Kali und 
Natron bildet sie eine feste zerreibliche Seife, die mit Wasser 
eine trübe Lösung gieBt. Mit AmmoniakflUssigkeit giebt sie eine 
Emulsion. In ämerischen und fetten Oelen lost sich diese Sub- 
stanz auf. 

Das Brennen der Kerze geschah mit einer hellen und schö- 
neren Flamme als Wachslichter geben, ohne die gewöhnliche 
Dochtkohle zu bilden, und ohne abzufliefsen. 

Aus vorstehender Prüfung ergiebt sich, dafs die in Unter- 
suchung stehenden Spermacetilichter reines Spermaceti enthal- 
ten. Das Spermaceti der Lichter scheint selbst reiner zu sein, 
als das im Handel befindliche. 



Anwendang des Ultramarin$ ; 

von 

Michal in Schweinfurt. 

Bläuen der Leinen»^ Seiden- und Battmwollen^Waaren mit demselben» 

Wenn die zu bläuenden Gewebe keiner Appretur mehr be- 
dürfen, so thut man die Farbe in einen leinenen oder baumwol- 
lenen Beutel, den man fortwährend im Wasser zwischen den 
Händen reibt, so dafs die Bläue ^^ezwungen ist, durch das Tuch 
zu dringen. Das Gewebe wird m dieses Wasser, welches man 
jedoch vor dem Gebrauche in Bewegung halten mufs, getunkt 
und dann zusammengerollt. 

Im Falle man unappretirtes Gewebe färbt^ verfährt man -wie 
oben, fügt das Kraftmehl hinzu und rührt während des Siedens. 
Der Ultramarin besitzt die Eigenschaft, beim Kochen mit Auf- 
lösungen VOR Pottasche oder kaustischer Soda keiner nachthei- 
ligen Veränderungen unterworfen zu werden. 

Bläuen des Tapiera mit Ultramarin, 
Ein vierjähriger Gebrauch des Ultramarins, besonders in 
den Papierfabriken Frankreichs und Englands, hat alle Bedin- 
gungen kennen gelehrt, welche zur Erzeugung des schönen Azur- 
blaues durch Ultramarin erforderlich siiä. 
Die wesentlichsten sind folgende : 
Will man einen Holländer Briefpapier» enthaltend 60 — 80 
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Pfd. trockne Masse, bljiuen> so wiegt man^ 8 — 12 Loth Ultra- 
marin aby welche man In einen leinenen oder baumwollene^ 
Lappen bindet, in den Holländer bangt, und waKrend die Cy- 
linder in Bewegung sind, so lange unter Wasser drückt, bis der 
Laiben TOn Ultramarin leer geworden ist. Das Wasser wird 
in seiner fortwährenden Bewe^un^ gleichförmig schön und nach 
einiger Zeit der Papierteig eben^lls azurblau. 

lyenn das angewandte Wasser kalihaltig ist, so ist es ao- 
thig, zMc Befestigung des Ultramarins, auf den Holländer \ Pfd. 
in Wasser aufgelösten Alaun zuzusetzen, ist der Kaligehalt des 
Wassers bedeutend, so kann map die Quantität Alaun bis zu 
1 Pfd. steigern. Bei einigen kleinen Versuchen ist es nicht 
schwer, die Quantität Alaun^ welche zum Wasser pafst, auszu- 
mittein, um für Immer sicher zu stellen. 

Soll das Papier nicht geleimt werden, so bleibt nichts mehr 
zu sagen übrig, im andern Falle aber ist Aufmerksamkeit durch- 
aus erforderlich. Man hat nämlich beim Leimen die Gewohn- 
heit, Alaun zuzusetzen, wodurch der Leim allerdings besser wird; 
nimmt man aber zu viel Alaun, so wird der Ultramarin durch 
die saure Eigenschaft jenes Salzes, wie durch Sauren zerstört, 
wogegen bei einem richtigen Verhältnifs durchaus keine Ter- 
inoerung des Ultramarins statt hat. 

Man mufs also zur Erhaltung der Schönheit des gebläuten 
Papiers nicht zu viel und zwar nur so viel Alaun dem Leim zu-^ 
setzen, als zur Bemerkung erforderlich ist, dafs gar kein Un-' 
terschied in der Schönheit zwischen dem ungeleimten Papier 
und dem geleimten ist. Die Büttenleimung hat den Vortheil, 
dafs dadurch niemals dem schönen Ultramarinblau geschadet 
wird, man hat hierbei nur allein zu berücksichtigen, dafs die 
angewandte Harzseife gut bereitet sei und dieselbe durch den 
Alaun nicht zersetzt werde (was übrigens selten ist), weil im 
andern Falle das Papier Flecken bekömmt, die blauer als die 
übrigen Theile des Papiers sind. 

Die Anwendung des Ultramarins hat gegen das Kobaltblau 
mehre Vortheile, wovon einige wesentliche zu berücksichtigen 
sind. 

Das Papier wird schöner blau, das Blatt wird auf beiden 
Seiten gleichförmiger blau, und ist der Ultramarin im Verhält« 
aifs zweimal billiger als Kobaltblau. 



Verkaufsanzeige. 



Der Unterzeichnete empfiehlt den Herren Collegen sein von 
ihm fabricirtes haltbares und luftdicht schliefsendes, weiches 
Kautschuchzeug zum Tectiren der Gefäfse in Kellern etc., 
weiches sich zugleich durch Glanz und hübsches Aeufsere als 
Schmuck derGe&fse in Bezug auf Reinlichkeit auszeichnet. Der 
Preis für circa vier Quadratfufs ist 10 Sgr. oder 8 Ggr. Briefe 
und Gelder werden franco erbeten, worauf die Uebersendung 
ohne Berechnung der Emballage schleunigst statt finden soll. 

Im Mai 1840. A. Lipowitz, 

Apoth. zu Lissa im Grofsh. Posen. 
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II. Anzeiger d er V erlagshandlung.. 

Leipzig« yonderHalm^schenVerlagsbuchliandlunff ist darcH 
alle Buchhandlungen (in Hannover durch die Hahtrsche Hof- 
buchhandlung) zu beziehen : 

Moih^ Mß.Ji. G.9 maniiale botanicnm, 

Seregrinationibus botanicis accommodatHm ^ sive pro- 
romns enumerationis plant, phaenogam. in Germania 
sponte nascentium. 3 Tomi. In Taschenformät«^eh. 

4 Thlr. 
Das obige botanische Handbuch des verdienten Hrn. Verfas- 
sers ist als zweckmäfsig längst anerkannt^ und kann zum Stu- 
dium der Botanik im Allgemeinen, so wie vorzüglich auch zum 
Gebrauch beim Botanisiren und auf Reisen mit Recht empfoh- 
len werden. ' ^ 

3m Serlage tet «^alg^n'fd^en •^off^ud^^anblung in ^an» 
si 1) e c tfl fo eben erfd^ienen unb^amtt ber C^pcluS bertooteclänbifd^en 
SO^äfigfeitöff^d^riften^ meldte ftd^ auf fämmtlid^e ©taaten 
^torbbeutfd^lanbd bejte^ien unb burd^ reid^f^altige fiattftifd^e 
^ttt^etlttnoen über jjebee einzelne Zanb bie@i;d$e unb bte ^tvs 
tetblid^en S o I d e n bed S3ranntn>em«®enufTed anfd^aultd^ bar^eUen/ DoUenbet : 

S)er ^attioU ©ne Doturtl^dtöfreie unb gc&nUx6)t Unterfu^ 
^ung Aber bte in&%iQtcit9^%nqtUgcnf)c%t Mm gebi(beten 
{Bürgern SlorbbeutfdS^IanbS^ n)el$e @inn tinb ^ttj l^aben für 
SSaterlanbSn^olf)!/ aett>tbmet t>om 

itt Smfen bei Vlfelb im Röntgt, ^annober* 

er. 8. 1840. 6 SBogen, ^elficftet. 5 ©gr. 

Von bcmfelben igerrn Dcrfaffcr ftnb bereits früher bafelbft erfd^ienen: 

!S)ad ^auölteu), ober: ^ad t>vm fBtannttoetttttim 

fett }U "galten fei? ^nvi unb erbaulit^ ^ufontmengefaft in 

ein ©efprädi), fo ouf einem ®orfe in unferm 8anbe öorigen 

aSinter xoixtliä^ gegolten ift. 3ur 8e^r unb Söarnung för Sung 

unb ZU, för S^eidd unb 2frm, unb ju Slufe unb grommen für 

Sebermann an'ö 8id&t 0e|leat, 3el&nte Sluflaae^ flr. 8* 

1840. 5 »oaen. gel^; 3 ®gn 

wein'&enn^, beffen®r6fie, Urfa^en,golgenunb 

Teilung. ®n Äanbbud[) für SSorjiel^er unb greunbe ber 

m|iigfeitS^@efeUfdS)aften. gr. 8. 1839. ge^. IjS ®gr. 

jDaS»ÜR5ftöfeit8ff^onbbud^«bej)anbertbte Jfngeleßen^eit »olU 

llSnbiö unb umfaffenb unb tfl fär |)rebi9er, SSeorate, 3ferate^ 

«ej^rer unb för 2fire beflimmt, wcld^c för biefe wid^tigc ©ad^eln ij^rem 

Äreife tl&Stig fein unb auf bie ^rricl^tunö eines SJereinS ^inwivUn wotten. — 

iDie beiben anberen ©ci^riften finb fördere 2fb]S)anblunöen über ben« 

felben ©egenflanb. ®er »Patriot« tft aunädf^ftför bie gebilbetenunb 

il5$eren ©tänbe^ boS »»^auöfreuj« aber oorjugöweifc für bie 

ii brisen SSolfSclaffen hz^immt unb }ur allgemetnften SSerbreitung 

unb S$ert()eitund geeignet. 

S5«i SSepellungen größerer ^artl^ien ftnben bebeutenbc 
$rei6::ermaßtgungen jiatt* 
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